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Die Zeitenwende kommt auf leisen Sohlen 
Von Dr. Herbert Czaja MdB, Präsident des Bundes der Vertriebenen 

V or mehreren Jahren habe ich angesichts 
von Enttäuschungen und Hoffnungen von 
Resignation und Zuversicht in der deut­

schen Frage am Jahresende die Frage nach Ende 
oder Wende" gestellt. Im rechtlichen Bereich 
hat sich die Überzeugung vom Offensein der 
ganzen deutschen Frage verfestigt und konsoli­
diert; in diesem Bereich wächst auch die Be­
deutung der Menschenrechte, des Selbstbestim­
mungsrechts, des Rechtes auf die Heimat. Aber 
in das politische Bewußtsein und in den politi­
schen Wil len, ausgehend vom Recht, die In­
teressen Deutschlands und der Deutschen mit 
Maß, aber auch zäh und entschieden zu vertre­
ten, ist dies noch nicht eingegangen. Es bleibt 
unsere tägliche Aufgabe, dafür zu wirken. 

Doch stehen vor uns neue Gefahren, die 
breiten Bevölkerungsschichten kaum bewußt 
sind. Starke politische Kräfte drängen auf 
eine Schaukelpolitik zwischen West und 
Ost, scheinen durch die verhängnisvollen Ost­
verträge erheblich an Bewegungsfreiheit ge­
wonnen zu haben, wollen die Sowjetunion zum 
Mitgaranten unserer Sicherheit, also den Bock 
zum Gärtner machen und Moskaus Rüstungsbe­
grenzungsforderungen erfüllen, ohne daß die 
Sowjetunion gleichzeitig ihre militärische Über­
legenheit in Europa in die Richtung des Gleich­
gewichts abbaut. So aber würde die Sowjet­
union Europa und vor allem alle Deutschen im­
mer stärker unter ihre Hegemonie bekommen. 

Man behauptet, die ideologischen Gegen­
sätze zum Kommunismus hätten kaum 
mehr Bedeutung, und es gibt führende 
Politiker, die es als eine Irreführung und Selbst­
täuschung bezeichnen, noch überhaupt von Wie­
dervereinigung oder gar von Wiedervereini­
gung in Freiheit zu reden. Statt von der 
Wiedervereinigung in Freiheit spricht man von 
.wirtschaftlichen Verklammerungen". 

Wir wissen, daß jene Politiker bei un­
seren Nachbarn, die dies in den Jahren 
1945 bis 1948 in Prag, Warschau und Buda­
pest versucht haben, bald in den Fängen der 
Diktatur, in ihren Gefängnissen und Lagern oder 
der Emigration gelandet sind. 

Auch am Weihnachtsfest muß man auf 
den Ernst der Lage hinweisen. Auf Bethle­
hem folgte die Flucht vor dem Kinder­
mord. Deshalb ist es nicht unangebracht, auch 
zu dieser Zeit davor zu warnen, daß wir uns 
leichtfertig in die Abhängigkeit kommunistischer 
Diktaturen hineinziehen lassen. 

Bei der Gedenkstunde zum Zusammenschluß 
der Vertr iebenenverbände im Bund der 
Vertriebenen habe ich 1977 in der Pauls­

kirche an unser Volk und die politischen Par­
teien appelliert,, die Anliegen, die Rechte und 
die Pflichten, die die Ostdeutschen betreffen, 
vom Weg der Nation nicht abzukoppeln und 
abzuhängen. Eine starke Welle zur Ausweitung 
der Tragweite der Ostverträge durch viele klei­
ne politische und rechtliche Schritte rollt durch 
unser Land. Deutsche Städte sollen sich in Rah­
menvereinbarungen als der Grundlage von 
Städtepartnerschaften zur polnischen Auslegung 
der Ostverträge, zur Endgültigkeit der Ampu­
tation Ostdeutschlands (trotz Grundgesetz, trotz 
Fehlens des Friedensvertrages, trotz Wirksam­
keit des Deutschlandvertrages, trotz Verbot end­
gültiger Grenzregelungen vor einem Friedens­
vertrag und trotz der Entscheidung des Bundes­
verfassungsgerichts) bekennen und die politi­
sche Tätigkeit unserer Vertriebenenverbände 
unterbinden helfen, wenn sie die Rechtstage 
Deutschlands und der Deutschen vertreten. Von 
der Bundesregierung wird massiv gefordert 
daß sie bei den Ländern, die die Kulturhoheit 
haben die polnisch-deutschen Schulbuchempfeh­
lungen verbindlich macht, die die ostdeutsche 
Geschichte entstellen, die Gegenwart verfas­
sungswidrig auslegen. Es gibt Weisungen die 
Verbreitung von ersten Versuchen zu „Alter­
nativempfehlungen" zu unterbinden. Die Ju­
gendtreffen polnisch-kommunistischer W * * 1 

führer mit linkslastigen deutschen Organs i o-
nen beziehen Stellung gegen unser Sicherheits­
bündnis und für die Unterdrückung der Ver­
triebenenverbände. Schließlich versucht man, bei 
Begegnungen von Wissenschaftlern Pol i t iken 
und Journalisten verfassungstreue Gegensüm-
men zum Schweigen zu bringen. Es verstärken 
sich die Forderungen, die eine deutsche Saats 
angehörigkeit aus dem Grundgese z und aus 
al l in Gesetzen die Bezugnahme auf D ^ s * 
land als Ganzes zu beseitigen Es wird gefordert 
die Scfautzpflicht für die Deutschen ini Geb eten 
östlich von Oder und Neiße und den Vertriebe 
nenausweis für Aussiedler « g g f i ^ f ä 

5 t en überspannen unertraghch^die F< 
nicht 

In der Advents- und Weihnachtszeit erstrahlt die Metropole Köln im Glanz von tausend 
Kerzen. Neben dem Dom erleben über 30 historische Kirchen, D e n k m ä l e r und Brunnen 
die l iebevolle Verzauberung des angestrahlten Lichtes. Eines der kostbarsten Zeugnisse 
aus dem 10. Jahrhundert ist die hier abgebildete Kirche St. Pantaleon, in der die Ge­
mahlin Kaiser Ottos II., Theophanu, ihre letzte Ruhes t ä t t e gefunden hat. Die rheinische 
Metropole w i r d zu Pfingsten 1979 wieder die S tä t te des Bundestreffens der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n sein. Foto Hartzenbusch 

Kommunist vertreiben und 
derungen, wenn sie niau Planwirtschaft aussiedeln, viel Geld für ihre Planwirtschatt 

haben wollen und dann noch zu bestimmen ver­
suchen, wie man in unserem freien Staat, mitten 
in unserem Volk, die Opfer von Vertreibung 
und Aussiedlung behandeln soll. Das ist zuviel 
des Bösenl 

Vor diesen Gefahren, vor dieser Welle der 
Unterwanderung werden wir nicht resig­
nieren. Gerade die Ost-, Sudeten, und 

Südostdeutschen sind aufgerufen, an der Aut­
klärung unseres Volkes über die Gefahren von 
Neutralismus und Schaukelpolitik ununterbro­
chen und zäh mitzuwirken und für unsere A n 
liegen die Solidarität unseres Volkes zu for­
dern. .. 

In den nächsten Monaten wird man verstärkt 
auf die übermäßigen Rüstungsaufgaben von 
über 400 Milliarden Dollar in der Welt hin­
weisen. Unsere Antwort muß lauten: Frieden 
durch Abrüstung und Gleichgewicht. Nicht ei­
nes ohne das andere! Die Ostdeutschen wissen 
vieles über die Praktiken des Kommunismus. 
Wenn wir fest in unserem Verteidigungsbünd­
nis bleiben und gegenüber den Verbündeten 
wie gegenüber dem Ostblock unsere berechtig­
ten nationalen und menschenrechtlichen Anlie­
gen zäh und entschieden vertreten, ohne die 
Destabilisierung der Nachbarstaaten zu betrei­
ben ist der Anfang eines Erfolges nicht auszu­
schließen. Moskau behauptet, zwischen Europa, 
den USA, Japan und China eingekreist zu sein. 
Nach Japan gibt es Signale zu einem Gespräch 

über Gebietsfragen. Uns werden nur Signale 
der Aufforderung zu einer neutralistischen Hal­
tung gegeben und gegeben werden. Wenn un­
sere Bevölkerung aber eine klare Absage an 
eine Schaukelpolitik zwischen West und Ost er­
teilt, wird Moskau aus seinen Besorgnissen her­
aus und wegen seines langjährigen Mißtrauens 
doch später etwas zur Minderung der Unter­
drückung der Völker und Menschen an der eu­
ropäischen Flanke tun müssen. 

Wir verzichten nicht auf ein freies Zusam­
menleben der Deutschen und fordern 
von unseren Politikern, daß sie unsere 

Verbündeten weder aus dem Deutschlandvertrag 
entlassen, noch das Wahrungsgebot und das 
Wiedervereinigungsgebot des Grundgesetzes 
für Deutschland völlig in den Hintergrund schie­
ben. 

Wenn wir die ostdeutschen Aufgaben 
nicht nur rechtlich, sondern praktisch le­
bendig erhalten wollen, müssen wir uns auch in 
unseren kulturellen und wissenschaftlichen Zie­
len nicht nur der Bewahrung und Erhaltung, 
sondern auch der lebendigen Entfaltung zuwen­
den. So wichtig das Sammeln und Darstellen 
des ostdeutschen Erbes ist, so wichtig ist auch 
die Förderung von Künstlern, Schriftstellern und 
Wissenschaftlern, welche die Aufgaben, die uns 
die Verwirklichung des Rechts auf die Heimat 
und des Selbstbestimmungsrechts in einer frei­

heitlichen und föderalen Ordnung der europä­
ischen Staaten, Völker und Volksgruppen stel­
len könnte, geistig gestalten und vorbereiten. 
Wir brauchen dazu auch die öffentliche Förde­
rung zur Entfaltung dieser geistigen Kräfte. 
Ebenso die Unterstützung zur Darstellung der 
Rechtslage Deutschlands und der Deutschen im 
Sinne der verbindlichen Entscheidung des Bun­
desverfassungsgerichts und zu ihrer Verbrei­
tung unter der Bevölkerung. 

Die Zurücksetzung der Vertriebenen und 
Flüchtlinge in der Altersversorgung ist 
uns gerade bei der letzten Lastenaus­
gleichsnovelle schmerzlich bewußt geworden. 
Zwar ist ein Durchbruch gegen die vor vier Jah­
ren erfolgte Absage der Regierung an jede Ver­
besserung des Lastenausgleichsgesetzes gelun­
gen, aber die Verbesserung der Altersversor­
gung liegt weit unter den Rentensteigerungen 
für alle Gruppen der Bevölkerung in den letz­
ten Jahren. Besonders diskriminierend sind die 
ehemals Selbständigen behandelt worden. Ge­
rade an Weihnachten und zum Jahreswechsel 
sollten die sozial empfindenden Menschen in der 
Bundesrepublik Deutschland auch an die Viertel­
million Kriegsschadensrentenempfänger, die im 
Schatten leben, denken. Dies sind auch die Tage, 
um besonders menschliche Brücken zu bauen, 
die man zu vielen Aussiedlern schlagen kann 
und soll. Bei den Bemühungen um die Einglie­
derung der Aussiedler gibt es noch viele prak­
tische Hemmnisse. 

W ir sind auch nicht blind für die Gesamt­
aufgaben in unserem Staat und Volk. 
Die Sorge um Berlin und um die Lage 

der Mitteldeutschen beherrscht unser Denken. 
Vom Grundgesetz ist zwar die soziale Markt­
wirtschaft für das wirtschaftliche und gesell­
schaftliche Leben nicht festgeschrieben, sie ent­
spricht aber im wirtschaftlichen Bereich am be­
sten der im Grundgesetz verankerten Wertord­
nung. Sie ist jedoch durch zahlreiche staats­
wirtschaftliche Bestrebungen und an vielen Stel­
len durch überstarke Verbürokratisierung be­
droht. Wir müssen in unserem Umkreis dagegen 
angehen. Der Staat darf sich auch nicht das el­
terliche Sorgerecht aneignen, sondern nur dort 
eingreifen, wo die Eltern es mißbrauchen. Wir 
wehren uns dagegen, daß durch leichtfertige 
Verfahrensgestaltung getarnte Verfassungs­
feinde in den öffentlichen Dienst und die Schule 
eindringen. Bewerber im öffentlichen Dienst 
sollten ebenso um den Nachweis der Eignung 
wie der Verfassungstreue besorgt sein. 

Wir haben die niedrigste Geburtenrate 
unter den Industrienationen. Wir werden 
1990 um fünf Millionen und um das Jahr 
2000 zehn Millionen Menschen weniger haben. 
Wenn dies so weitergeht, kann unser Volk sich 
weder der Altersversorgung noch der Erfüllung 
der wirtschaftlichen und kulturellen Aufgaben 
und gar nicht der Aufgaben einer zeitgemäßen 
und friedlichen Präsenz in Ostdeutschland und 
Mitteleuropa widmen. Wir müssen mehr als bis­
her die Mutter — die berufstätige sowie die 
Hausfrau — und die Familien mit mehreren 
Kindern von ungerechten Lasten befreien. In 
unseren Schulen muß anders als bisher das Ge­
schichtsbewußtsein und die Geschichtskenntnis 
gepflegt sowie der Unterschied zwischen dem 
Leben in Freiheit und dem Leben in Unfreiheit 
dargestellt werden. 

Bei Abschluß der Ostverträge wurden viele 
von einer Resignation übermannt, aber diese 
ist verflogen. Die Zeitgenossen merken nicht, 
wie sich Niederlagen oder Erfolge von geschicht­
lichem Ausmaß anbahnen; die Zeitenwende 
kommt für die Zeitgenossen auf leisen Sohlen. 
In den Menschenrechten hat der Westen eine 
große, würdige, dynamische und befriedende 
Idee, die die kommunistische Ideologie in den 
Schatten zu stellen geeignet ist. Mehr als bis­
her sollten die Europäer ihr politisches und wirt­
schaftliches Gewicht in die Waagschale zur 
schrittweisen Verbesserung der menschenrechtli­
chen Lage legen, angepaßt an die zeitlichen und 
lokalen Gegebenheiten, aber ohne den Wesen 
gehalt der Menschenrechte preiszugeben. Wir 
brauchen weitblickende Politiker, die neben die 
wirtschaftliche auch die schrittweise politische 
Einigung Europas setzen, um Europas politische, 
kulturelle, geistige und sittliche Erfahrung für 
einen gerechten Ausgleich zwischen den Völ­
kern in Europa und in der Welt zu nutzen. Es 
ist gut und angebracht, in Tagen der Feier, der 
Entspannung und der Besinnung über diese un­
sere Aufgaben nachzudenken. Die Sachkunde 
der Ostdeutschen muß zäh und klug an der fried­
lichen Überwindung dieser Gefahren und des 
falschen Rezepts des Leninismus-Marxismus mit­
wirken. 
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In Kürze: 

Fast 6 Mil l iarden für die „DDR" 

Die „DDR" hat zwischen 1970 und 1977 
aus der Bundesrepubl ik Deutschland 5,7 M i l ­
l iarden D M erhalten, davon kamen auf die 
Transitpauschale 1,74 M r d . und auf V i s a ­
g e b ü h r e n 150,9 M i l l i o n e n D M . Dies teilte 
der Bundestagsabgeordnete J ü r g e n W o h l ­
rabe i m Auf t rag des Haushaltsausschusses 
des Bundestages mit. 

.11 i 

Entspannung: 

Warschau schießt sich auf Bonn ein 
Jede bewußte und zielstrebige Erpressung muß endlich und eindeutig zurückgewiesen werden 

Unseren Lesern, 
Abonnenten und Anzeigenkunden, 

unseren Mitarbeitern 
und Freunden 

w ü n s c h e n wir auf diesem Wege 
ein gesegnetes Weihnachtsfest 

und ein gutes Neues Jahr 

£ o s Ofipmißcnblail 

Ver lag und Redaktion 

W e r geglaubt hat, d a ß mit dem W a r ­
schauer V e r t r a g e in neuer A n f a n g i m 
deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s gesetzt wor­
den sei, dem m u ß t e bereits 1970 gesagt 
werden, d a ß dies e in unverzeihl icher Irr­
tum ist. Der Warschauer V e r t r a g wa r led ig­
lich die O u v e r t ü r e zu neuen, sich stets wie ­
derholenden Forderungen. Das erste K a p i ­
tel dieser Forderungen ist inzwischen ab­
geschlossen, doch ist noch keineswegs ge­

sagt, d a ß dieses K a p i t e l der Geldforderun­
gen nicht erneut aufgeschlagen w i r d . W i r 
er innern uns, d a ß zwar i n der „ I n f o r m a t i o n " 
zum Warschauer V e r t r a g die Aus re i se der 
ausre isewi l l igen Deutschen garantiert wur ­
de, doch dann die Z a h l der Auss i ed le r stetig 
zu rückg ing , bis sich die Bundesregierung 
endlich dazu bereit e r k l ä r t e , 2,3 M i l l i a r d e n 
D M dafür zu zahlen, d a ß in einem Ze i t raum 
v o n v ie r Jahren wenigstens 120 000 bis 

eine 
sondern 

p ä d -
eine 

S o w j e t - R e n t n e r 

25,8 M i l l i a r d e n Rube l oder 10,6 Prozent 
des Nat ionale inkommens waren 1976 i n der 
U d S S R für Renten aufzuwenden. Die durch­
schnittliche Al tersrente (Frauen 55, M ä n n e r 
60 Jahre) l iegt bei 70 Rubeln i m Mona t . Seit 
1976 erhalten Neurentner 73,6 Prozent ihres 
letzten Verdienstes als Rente. Diese A n g a ­
ben macht das Deutsche Institut für W i r t ­
schaftsforschung. 

Zum Jahresausklang: 

Neuer Te rmin für e in W u n d e r 

Vom „Frieden auf Erden" 
Auch in Zukunft wird kein Manna vom Himmel fallen 

H . W. — Die Tage des Advents und vor dem 
Weihnachtsfest, aber auch die Stunden zwischen 
den Jahren, nehmen die Menschen oft zum A n ­
laß, Rückschau zu halten, und sie würden auch 
gerne einen Blick in die noch verhangene Zu­
kunft erhaschen. W i r sollten zunächst dankbar 
feststellen, daß trotz mancher Widrigkeiten das 
abgelaufene Jahr die Deutschen weitgehend vor 
Unheil und gar vor Katastrophen bewahrt hat. 

Jene Wellverbesserer, die umherziehen, um 
das Paradies auf Erden vorzugaukeln, sind nicht 
in der Lage, uns in bessere Gefilde zu versetzen. 
Sie sind letztlich nur Nutznießer dessen, was 
die Initiative unserer Unternehmer, der Geist 
unserer Ingenieure und der Fleiß unserer Arbei­
ter, und was nicht zuletzt der Erhaltungswille 
des gesunden Teiles unseres Volkes geschaffen 
haben. Jenen hohen Lebensstandard, den es zu 
erhalten und möglichst noch zu verbessern gilt. 

Doch, wir sollten uns darüber klar sein, daß 
nur der Tüchtige Erfolge zu erzielen vermag. Und 
nur mit ihm ist Gottes Segen. Die Faulen und 
ewigen Besserwisser vermögen zwar das Rad 
unseres Wohlstands anzuhalten, keinesfalls aber 
können sie ihm jenen Schwung geben, den es 
benötigt, um uns ein weiteres Jahr voranzubrin­
gen. Die in unserem Volk besonders ausge­
prägten Tugenden vermögen uns den Platz in 
der Völkergemeinschaft zu erhalten. Das gilt für 
unser Volk wie auch für jeden einzelnen Bür­
ger, der nicht ohne den bergenden und schüt­
zenden Mantel einer solidarischen Gemeinschaft 
zu leben vermag. 

Es wäre zu billig, zum Fest nur Milch und Ho­
nig anzupreisen; auch in Zukunft wird kein 
Manna vom Himmel fallen. W i r werden uns 
vielmehr die Güter dieser Erde auch künftighin 
in hartem, aber ehrlichem Wettbewerb erstrei­
ten müssen. 

Unsere Gedanken gelten in diesen Tagen al­
len Menschen, gleich welcher Nationalität, Rasse 

oder Religion, die Verfolgung ertragen müssen 
und denen die beschworenen Menschenrechte 
verweigert weiden. W i r würden uns schuldig 
machen, wenn wir von diesem Leid keine No­
tiz nehmen oder es gar mit dem Zuckerguß des 
Festes überdecken wollten. Es wäre verfehlt, 
diese notleidenden Menschen auch immer nur 
der Hilfe des Herrn anzuempfehlen. Not und 
Elend in dieser Welt werden nur dann über­
wunden, wenn jeder des Nächsten Bruder ist 
und nach dem Wort handelt: „Was ihr dem ge­
ringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr 
mir getan." 

Wir leben in einer bedrückenden Zeit: Unter 
dem Gleichgewicht des Schreckens glimmt die 
Hoffnung, die Mächtigen in Ost und West möch­
ten statt zur ultima ratio zu greifen, ihre Be­
mühungen verstärken, die Spannungen in der 
Welt abzubauen. Mit dem Ziel, den Menschen 
wie den Nationen einen Weg zueinander zu er­
möglichen. Ein Weg, auf dem vor allem das Licht 
der Freiheit leuchten muß, die den Menschen 
zum Wohlgefallen gereicht. 

In diesem Sinne gehen in diesen Stunden un­
sere Gedanken und unsere besonderen Wünsche 
zu den Deutschen im anderen Teil unseres V a ­
terlandes und sie gehen nicht zuletzt zu jenen, 
die unter fremder Verwaltung leben müssen und 
sich oft nicht einmal am Heiligen Abend als 
Deutsche bekennen dürfen. 

Gar viele gehen heute um mit der Schalmei, 
die Menschen glücklicher zu machen. In Wirk­
lichkeit aber wecken sie nur Neid und Zweifel, 
bringen Not und Bedrängnis. So sollten wir uns 
in diesen Tagen an die Botschaft vom „Frieden 
auf Erden" erinnern, der den Menschen verhei­
ßen wird, die guten Willens sind. Diesen guten 
Wil len gilt es nicht in schönen Reden zu prei­
sen, sondern im Alltag zu beweisen. 

Zeichnung aus »Die Welt" 

125 000 Personen {von Deutschen ist noch 
nicht e inmal die Rede!) die Er laubnis zur 
Ausre i se erhalten werden. 

Bevor dieses deutsch-polnische Ausre i se ­
pro toko l l i m F r ü h j a h r 1980 aus läuf t und 
dann die sogenannte Offenhal teklausel zu 
w i r k e n beginnt, derzufolge auch wei te rh in 
die ausre isewi l l igen Deutschen werden aus­
reisen k ö n n e n , setzt die polnische Seite die 
Bundesrepubl ik Deutschland unter einen 
massiven Druck. W o r t f ü h r e r ist der Lei t ­
ar t ikler des kommunist ischen Zentralorgans, 
das M i t g l i e d des Zentralkomitees der k o m ­
munistischen Staatspartei, der als „Deutsch­
land-Experte" in den deutschen Massen­
medien und bei der S P D / F D P gern herum­
gereichte Ryszard W o j n a . Er bedient sich 
der deutsch-polnischen Schulbuchempfeh­
lungen als des auf uns Deutsche in Freihei t 
niederschlagenden Hammers. 

In einem Interview aus A n l a ß des achten 
Jahrestages von Brandts Kn ie f a l l in W a r ­
schau l ieß sich W o j n a von Radio Warschau 
wie folgt in te rv iewen: „Polen hat letztens 
in der U N O den Entwurf einer Dek la ra t ion 
ü b e r die Erz iehung zum Fr ieden p r ä s e n t i e r t . 
Das ist der Sinn dieser Empfehlungen." A u f 
deutsch he iß t das: wer die deutsch-polni­
schen Schulbuchempfehlungen verwirf t , er­
zieht nicht zum Frieden, sondern zum K r i e g ! 

U n d noch e inmal W o j n a , der dies sowohl 
im Interview als aud i in einem langen A r t i ­
ke l in „ T r y b u n a L u d u " v e r k ü n d e t hat: „Für 

Geschichte: 

uns ist das (die E i n f ü h r u n g und Ü b e r n a h m e 
der deutsch-polnischen Schulbuchempfeh­
lungen als Richtl inie) nicht nur 
agogische Ange legenhe i t , son 
hochpolit ische." D i e H a l t u n g zu dieser 
Frage, w i e in „ T r y b u n a L u d u " a u s g e f ü h r t 
w i r d sei der Indikator für die H a l t u n g zum 
wesent l ichen K e r n dieses Norma l i s i e rungs -
prozesses zwischen be iden Staaten. 

Indem der N a m e des Bundeskanzlers 
schamvol l verschwiegen w i r d , bemerkt 
W o j n a höchs t ungehal ten, d a ß „ e i n e hohe 
und i n der V e r s t ä n d i g u n g mit Po len enga­
gierte P e r s ö n l i c h k e i t " v o m „ ü b e r f a h r e n " 
der e inen Seite durch die andere Seite be im 
A u s h a n d e l n der deutsch-polnischen Schul­
buchempfehlungen gesprochen habe. G e ­
meint ist die Rede des Bundeskanz le rs vor 
dem Hamburger H i s t o r i k e r k o n g r e ß und die 
E r ö r t e r u n g dieser Rede i n der Fragestunde 
des Deutschen Bundestages. 

Der andere Schuß aus W a r s c h a u so l l un­
sere Rechtsauffassung bezüg l i ch der deut­
schen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t treffen. M a n 
stelle sich vor , so attackiert „ Z y c i e W a r -
szawy" die Bundesrepubl ik Deutschland, 
noch gelte hier das S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s ­
gesetz v o n 1913, j a sogar i m A r t i k e l 116 des 
Grundgesetzes habe es seinen Nieder sch lag 
gefunden, und das m ü s s e umgehend g e ä n ­
dert werden. Da rum sei die innerstaat l iche 
Anpassung der Bundesrepubl ik Deutschland 
an den Warschauer V e r t r a g , besser gesagt 
an die polnische A u s l e g u n g dieses V e r t r a ­
ges, „ e i n e immer dr ingl icher werdende N o t ­
wendigke i t " . 

A u c h dieser soeben vorget ragene A n g r i f f 
ist nicht mehr ganz neu, er findet auch i n 
den Rahmenbedingungen der Partnerschaft 
zwischen G ö t t i n g e n und T h o r n , zwischen 
Hannover und Posen seinen Niedersch lag . 
A l s Beispiele für die Rich t igke i t des p o l n i ­
schen V o r s t o ß e s we rden dann immer B e i ­
spiele v o n angeblichen N ö t i g u n g e n ange­
führt , denen polnische S t a a t s a n g e h ö r i g e , die 
zusammen mit den deutschen A u s s i e d l e r n 
nach hier gekommen s ind, ausgesetzt sein 
sol len. 

Durch schlechte Erfahrungen i n der j ü n g ­
sten Vergangenhei t belehrt , steht zubefürch.. . 
ten, d a ß sich die g e g e n w ä r t i g e Bundesregie­
rung, w e n n auch nicht gleich, so doch w o h l 
im Laufe der n ä c h s t e n W o c h e n und M o n a t e 
nicht ganz unbeeindruckt v o n d iesen V o r ­
s t ö ß e n und Angr i f f en aus W a r s c h a u ze igen 
dür f te . Es gilt , Got t sei es geklagt , be i uns 
der Grundsa tz : Po len hat immer Recht, 
Deutschland hat immer Unrecht . Es w i r d 
Zeit , d a ß in Bonn die b e w u ß t e , z ie ls t rebige 
und lautstark unternommene Erpressung 
durch die polnischen K o m m u n i s t e n z u r ü c k ­
gewiesen w i r d . W a s polnischersei ts ebenso 
h a r t n ä c k i g w i e geschickt un te rnommen w i r d , 
ist die E i n f l u ß n a h m e auf die inneren A n g e ­
legenhei ten der Bundes repub l ik Deutsch­
land. K o m m u n i s t e n w o l l e n i n unserer frei­
hei t l ichen Rechtsordnung mi t reg ieren . Dar ­
auf k a n n es nur e in u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e s 
N e i n geben. Herber t H u p k a 
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Berlin — Die für 1981 geplante P r e u ß e n -
Auss t e l lung in Be r l i n ist „ a u s den Start­
löche rn" . Das stellte der wissenschaftliche 
Leiter der Auss te l lung , der H i s to r ike r Pro­
fessor Manf red Schlenke, auf einer Tagung 
der His tor ischen K o m m i s s i o n zu Be r l i n fest. 

Die Auss t e l l ung werde einen „kr i t i sch 
bi lanzierenden Uberbl ick" ü b e r al le po l i t i ­
schen, wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lungen P r e u ß e n s geben, e r k l ä r t e Schlenke. 
A u f ke inen Fa l l werde man mit e inem „Har ­
moniebesen" die umstri t tenen Probleme 
g l ä t t en . Die Auss t e l l ung werde „ w e d e r ein 
P r e u ß e n t e m p e l noch ein Gerichtssaal" sein, 
versichert Schlenke. 

Die zentrale Auss t e l l ung w i r d im soge­
nannten Gropius -Bau des f r ü h e r e n Kunst­
gewerbemuseums i n der N ä h e des A s k a n i -
schen Platzes in Ber l in -Kreuzburg zu sehen 
sein, das g e g e n w ä r t i g noch Ruine ist, aber 
bis zur Auss t e l l ung wiederaufgebaut sein 
so l l . 

N e b e n der Auss te l lung w i r d es eine Reihe 
weiterer Verans ta l tungen zum P r e u ß e n ­
thema geben — so Theater- und Fi lmauffüh­
rungen, V o r t r ä g e und wissenschaftliche 
K o l l o q u i e n . Diese Verans ta l tungen werden 
v o n der Ber l iner Festspiel G m b H , vorbe­

reitet, die auch der T r ä g e r der A u s s t e l l u n g 
ist. 

Schlenke k ü n d i g t e ferner V e r ö f f e n t ­
l ichungen an, so e inen F ü h r e r durch das 
p r e u ß i s c h e B e r l i n . A u c h e in Q u e l l e n b a n d 
zur p r e u ß i s c h e n Geschichte, eine E d i t i o n der 
pol i t ischen Testamente der H o h e n z o l l e r n 
sowie eine Sammlung „ P r e u ß e n i m Spiegel 
der K a r i k a t u r " s ind vorgesehen . Geplan t 
s ind auch F i l m - und Dia -Re ihen . 

Der Ber l ine r Kul tu r sena to r Die te r Sauber­
z w e i (SPD) betonte das pos i t ive Echo, das 
der Auss t e l l ungsp lan w e i t h i n gefunden 
habe. Die e ingehol ten Gutachten in - und 
auslandischer Wissenschaf t ler h ä t t e n sich 
alle zus t immend ausgesprochen. Es habe sich 
gezeigt, sagte Sauberzweig , d a ß das Preu­
ß e n - T h e m a v o n pol i t ischer A k t u a l i t ä t sei . 
bs werde mi t Toleranz , aber nicht mi t Stand-
p imkt los igke i t behandel t werden . 

M i t d iesen Berichten ü b e r die P r e u ß e n -
A u s s t e l l u n g sch loß eine z w e i e i n h a l b s l ü n -
d g e Tagung der His to r i schen K o m m i s s i o n 

H?J£ r J m ' , d G r S i c h e t w a e inhunder t 
H i s t o r i k e r mit dem P r e u ß e n - T h e m a beschäf-
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I m J a h r 1978 ha t R u ß l a n d un t e r V e r ­
l a g e r u n g d e r S c h w e r p u n k t e i m Z e i c h e n 
der „ E n t s p a n n u n g " s e ine b i s h e r i g e i m ­
p e r i a l i s t i s c h e P o l i t i k for tgesetz t . E i n e r 
de r b e d e u t e n d s t e n k o n s e r v a t i v e n P u b l i ­
z i s t e n D e u t s c h l a n d s , W i n f r i e d M a r t i n i , 
ha t i m O k t o b e r h e f t 1978 de r i n M ü n c h e n 
e r s c h e i n e n d e n k o n s e r v a t i v e n M o n a t s ­
schrif t „ E p o c h e " d i e d e n K o m m u n i s m u s 
auch i n s e i n e r A u ß e n p o l i t i k b e s t i m m e n ­
d e n q u a s i r e l i g i ö s e n K r ä f t e aufgezeig t , 
d i e n ich t auf e i n e n i r g e n d w i e beg renz ­
b a r e n R a u m w i e n o c h b e i H i t l e r , s o n d e r n 
e b e n auf d i e W e l t h e r r s c h a f t i m w o r t ­
w ö r t l i c h e n S i n n e , u n d w e n n auch auf 
l ä n g e r e D a u e r ers t e r re i chbar , ausge r i ch ­
tet s i n d . D a ß s ich d i e se i m p e r i a l i s t i s c h e 
P o l i t i k v o r s i c h t i g vor tas te t , j a , K r i e g e , 
i n d e n e n s ie s ich n ich t v o n v o r n e h e r e i n 
ü b e r l e g e n w e i ß , b i s h e r v e r m i e d e n hat, 
ä n d e r t a n i h r e m g r u n d s ä t z l i c h e n C h a ­
r a k t e r n ich ts . K e i n e A u ß e n p o l i t i k is t v o r ­
s t e l lba r , d i e de ra r t v e r l o g e n w ä r e , w i e 
es d i e russ i sche i n d e r T a t ist, m ö g e n 
auch s i c h e r l i c h d i e a n d e r e n S t aa t en de r 
U n w a h r h e i t i n r e i c h l i c h e m M a ß e i h r e n 
T r i b u t z o l l e n . 

R u ß l a n d be t rachte t a ls e i n z i g e n i h m 
e b e n b ü r t i g e n P a r t n e r d i e V e r e i n i g t e n 
S taa ten . D a r a n ä n d e r t de r U m s t a n d 
nichts , d a ß es e i n m a l d e n e i n e n ode r 
a n d e r e n S taa t d e r w e s t l i c h e n W e l t z u 
b e v o r z u g e n schein t . F r a n k r e i c h , das 
un te r de G a u l l e e i n e u r o p ä i s c h e s S o n ­
d e r v e r h ä l t n i s z u R u ß l a n d ans t rebte , 
m u ß t e n u r z u b a l d e r f ah ren , w e l c h e 
u n t e r g e o r d n e t e R o l l e i h m i n d e n A u g e n 
der h e r r s c h e n d e n r u s s i s c h e n Schicht z u ­
k o m m t . E b e n h i e r i n l i e g t d i e S c h w i e r i g ­
k e i t j e d e r e i g e n s t ä n d i g e n deu t schen 
P o l i t i k g e g e n ü b e r d e m R u ß l a n d v o n 
heu te z u m U n t e r s c h i e d v o n d e n Z e i t e n 
B i s m a r c k s o d e r des D e u t s c h e n Re iches 
der W e i m a r e r R e p u b l i k . B i s h e r w e n i g ­
stens ha t R u ß l a n d ande re i h m unter ­
l egene M ä c h t e g l e i c h s a m als S p i e l m a t e ­
r i a l i n d e n V e r h a n d l u n g e n m i t d e n V e r ­
e i n i g t e n S t a a t e n benu tz t . R u ß l a n d hat 
mi t d e n V e r e i n i g t e n S t aa t en e ine R e i h e 
v o n A b k o m m e n m i t s u b s t a n t i e l l e m In­
hal t w i e ü b e r d e n Tes t s top , das V e r b o t 
der W e i t e r v e r b r e i t u n g v o n n u k l e a r e n 
W a f f e n , S A L T I u n d ä h n l i c h e n geschlos­
sen u n d s teht n u n m e h r v o r d e m A b ­
s c h l u ß v o n S A L T II, i n d e m es s ich be­
m ü h t , n ich t n u r m i t d e n V e r e i n i g t e n 
S taa ten g l e i c h z u z i e h e n , s o n d e r n s ie w i e 
bei S A L T I s o g a r z u ü b e r t r u m p f e n . A u ­
g e n s c h e i n l i c h s teht h i n t e r d i e se r ru s s i ­
schen P o l i t i k e i n e w e i t ausger ich te te 
S t ra teg ie , d i e z u n ä c h s t e i n m a l z u r A n ­
e r k e n n u n g v o n In t e r e s sengeb ie t en fuh­
r en s o l l , w i e s i e i n d e r T a t schon heute 
w e n i g s t e n s i n E u r o p a abgeg renz t s i n d 
u n d w i e s ie b e g r e n z t e r ebenfa l l s i n 
A s i e n be s t ehen . R u ß l a n d setzt darauf , 
auf d i e D a u e r d i e V e r e i n i g t e n S taa ten 
aus E u r o p a s c h r i t t w e i s e u n d z w a r z u ­
n ä c h s t du rch i n n e r p o l i t i s c h e E n t w i c k l u n ­
gen z u r ü c k d r ä n g e n z u k ö n n e n . D e r fcuro-
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politischen Weltbühne 
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k o m m u n i s m u s d ü r f t e i n d i e s e m S inne , 
g l e i c h w e l c h e A u s w i r k u n g e n er auf d ie 
russ i schen Sa te l l i t ens t aa t en i n M i t t e l -
u n d O s t e u r o p a h a b e n mag , auch v o n 
M o s k a u als p o s i t i v e r F a k t o r gewer te t 
w e r d e n . 

Es k e n n z e i c h n e t d i e russische A u ß e n ­
p o l i t i k , d a ß R u ß l a n d auf der l e t z t en Z u ­
s a m m e n k u n f t der Che f s der W a r s c h a u e r 
P a k t m ä c h t e se ine schon h ä u f i g e r g e h ö r ­
t en r e i n p r o p a g a n d i s t i s c h e n A b r ü s t u n g s ­
v o r s c h l ä g e — h i e r m i t A u s n a h m e des 
A n g e b o t s v o n V e r h a n d l u n g e n ü b e r 
N u k l e a r w a f f e n i n M i t t e l e u r o p a — w i e ­
de rho l t e , g l e i c h z e i t i g aber, w i e w i r n u n ­
m e h r v o n d e m r u m ä n i s c h e n Staatschef 
C e a u c e s c u w i s s e n , d ie M i t g l i e d e r z u 
e i n e r d ras t i schen E r h ö h u n g der M i l i t ä r ­
a u s g a b e n z w i n g e n w o l l t e . 

A u f d i e se lbe W e i s e nann te R u ß l a n d 
nach l a n g e m S t r ä u b e n be i d e n W i e n e r 
A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n u m M i t t e l ­
e u r o p a d i e Z a h l de r i n der Z o n e , P o l e n 
u n d de r T s c h e c h o s l o w a k e i d i s l o z i e r t e n 
T r u p p e n de r W a r s c h a u e r P a k t m ä c h t e , 
doch h i e r w i e d e r m i t d e m Ergebn i s , d a ß 
150 000 S o l d a t e n z u w e n i g angegeben 
w u r d e n u n d d ie V e r h a n d l u n g e n seit 
l ä n g e r e r Z e i t u m d ie E r u i e r u n g der 
w i r k l i c h e n Z a h l gehen . D a b e i g ib t R u ß ­
l a n d deu t l i ch z u e r k e n n e n , d a ß es i h m 
h i e r i n e rs ter L i n i e auf e ine B e g r e n z u n g 
der bundesdeu t schen T r u p p e n a n k o m m t . 
B e i s e i n e n M a n ö v e r n i n W i e n erfreut 
s ich R u ß l a n d der U n t e r s t ü t z u n g der 
deu tschen A b g e o r d n e t e n Brandt , W e h ­
ner, B a h r u n d P a c e n s k y , d i e ebenso w i e 
d i e russ i schen U n t e r h ä n d l e r e i n Q u a s i ­
G l e i c h g e w i c h t der k o n v e n t i o n e l l e n B e ­
w a f f n u n g i n M i t t e l e u r o p a a n e r k e n n e n 
w o l l e n , o b w o h l f achkund ige M i l i t ä r s m i t 
ü b e r z e u g e n d e n G r ü n d e n das G e g e n t e i l 
n a c h w e i s e n . A u c h a n d iese r S te l l e er­
w e i s t s ich w i e d e r u m das U n e r k l ä r l i c h e 
i n der H a l t u n g e ine r g e n a u umschre ib ­
b a r e n Schicht s o z i a l d e m o k r a t i s c h e r P o l i ­
t i ke r . 

Im A u g e n b l i c k z u m i n d e s t ist W e s t ­
eu ropa , d e n n b i s h i e r i n ist R u ß l a n d t ro tz 
a l l e r R e d e r e i e n ü b e r E u r o p a j a schon 
v o r g e d r u n g e n , n icht m e h r d ie russische 
H a u p t k a m p f l i n i e , d i e nach A f r i k a v e r ­

leg t w u r d e , d ie heute M o s a m b i k u n d 
A n g o l a mi t d rohende r S t o ß r i c h t u n g auf 
S ü d a f r i k a e r f a ß t , s ich i n m a s s i v e r U n t e r ­
s t ü t z u n g des b l u t r ü n s t i g e n M e n g i s t u i n 
Ä t h i o p i e n i n s e i n e m K a m p f gegen die 
F r e i h e i t s b e w e g u n g i n E r i t r e a bewe i s t 
u n d v i e l l e i c h t schon m o r g e n gegen So­
m a l i a r ich ten w i r d . 

D a b e i d r ä n g t d ie russische A u ß e n p o l i ­
t i k ebenso nach d e m S ü d j e m e n v o r w i e 
k ü r z l i c h nach A f g h a n i s t a n , w o sogar der 
russenf reundl iche D a u d i m gee igne ten 
A u g e n b l i c k z u g u n s t e n e ine r m a r x i s t i s c h 
e inges t e l l t en M i l i t ä r c l i q u e mi t rus s i ­
scher U n t e r s t ü t z u n g g e s t ü r z t w u r d e . 
E n t g e g e n e ine r i m W e s t e n v o r h e r r ­
schenden M e i n u n g geht es R u ß l a n d b e i 
s e i n e n i m p e r i a l i s t i s c h e n V o r s t ö ß e n nicht 
n u r u m M a c h t e r w e i t e r u n g i m w e l t p o l i t i ­
schen M a ß s t a b , s o n d e r n ebenfa l l s u m 
e ine E r r i c h t u n g k o m m u n i s t i s c h e r R e ­
g ime , w i e der soeben m i t Ä t h i o p i e n 
abgeschlossene Freundschaf t sve r t r ag 
beweis t , i n d e m sich M e n g i s t u z u e i n e m 
marx i s t i s ch - l en in i s t i s chen E i n p a r t e i e n ­
s y s t e m ve rp f l i ch ten m u ß t e . N e h m e n w i r 
den j ü n g s t mi t V i e t n a m abgeschlossenen 
B e i s t a n d s v e r t r a g s o w i e d ie L i e f e r u n g 
v o n 23 als A t o m w a f f e n t r ä g e r gee igne ten 
F l u g z e u g e n an K u b a h i n z u , so b le ib t n u r 
d ie Fes t s t e l lung , d a ß R u ß l a n d en tgegen 
a l l e r geopo l i t i s chen V o r a u s s e t z u n g e n 
dieses Landes w e l t w e i t oper ie r t u n d s ich 
aus d i e s e m trotz a l l e r K o e x i s t e n z u n d 
E n t s p a n n u n g be tonenden R e d e n e ines 
Tages der Dr i t t e W e l t k r i e g e rgeben 
k a n n . D a ß R u ß l a n d en tgegen der west ­
l i chen W e l t m e i n u n g den K r i e g als M i t t e l 
se ine r P o l i t i k nach w i e v o r betrachtet, 
e r w e i s e n nicht n u r se ine ü b e r d i m e n s i o ­
n i e r t en R ü s t u n g e n mi t 13 Prozen t seines 
S o z i a l p r o d u k t s , sonde rn d ie i m G r u n d e 
b e s t ä t i g t e n a m e r i k a n i s c h e n E n t h ü l l u n ­
gen , d a ß R u ß l a n d be i den V e r e i n i g t e n 
S taa ten v o r g e f ü h l t hat, d ie „ c h i n e s i s c h e 
F r a g e " durch e i n e n m a s s i v e n E i n s a t z 
se iner A t o m w a f f e n z u „ l ö s e n " . In dieses 
K o n z e p t p a ß t es durchaus, d a ß sich R u ß ­
l a n d nach d e m T o d M a o Tse- tungs be­
m ü h t hat, e ine k o m m u n i s t i s c h e E i n h e i t s ­
front mi t C h i n a he rzus t e l l en , bis auch 
d ie neue chinesische F ü h r u n g russische 

A n g e b o t e , d i e i n de r Subs tanz w e n i g 
oder nichts bo ten , ab lehnte . D a s h i n d e r t 
d ie b e i d e n L ä n d e r nicht , p ragmat i sche 
V e r e i n b a r u n g e n w i e ü b e r d i e Schiffahrt 
auf d e m H a u p t z u s a m m e n f l u ß z w i s c h e n 
A m u r u n d U s s u r i i m J a h r 1977 un te r 
A u f r e c h t e r h a l t u n g der b e i d e r s e i t i g e n 
Rechtsauffassungen z u s c h l i e ß e n . D e n ­
noch deutet s ich angesichts e ine r d o g m a ­
t isch e rs ta r r ten P o s i t i o n R u ß l a n d s , d i e 
k ü r z l i c h angesichts de r v ö l l i g n e g a t i v e n 
H a l t u n g M o s k a u s i n der F r a g e der v o n 
J a p a n beanspruch ten v i e r K u r i l e n - I n s e l n 
z u d e m chines isch- japanischen F r i e d e n s ­
v e r t r a g f ü h r t e , nichts auf e ine N o r m a l i ­
s i e r u n g de r B e z i e h u n g e n i n e ine r n ä h e ­
r en Z u k u n f t h i n . 

N a c h w i e v o r betrachtet R u ß l a n d d ie 
B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d als e i n e n 
bedeu t samen F a k t o r i n s e i n e m S t r eben 
nach der Wel the r r scha f t , d ie z u n ä c h s t 
e ine U n t e r w e r f u n g W e s t e u r o p a s v o r ­
aussetzt . M a g se in , d a ß s ich R u ß l a n d 
e ines Tages v o n der N i c h t r e a l i s i e r b a r -
k e i t d ieses Z i e l e s ü b e r z e u g e n l ä ß t . N o c h 
is t es j edenfa l l s n icht so w e i t . 

N a c h v i e l f ä l t i g e n V e r z ö g e r u n g e n 
u n t e r n a h m B r e s c h n e w m i t s e i n e m G e ­
folge v o n u n g e f ä h r s i e b z i g P e r s o n e n i n 
der Z e i t v o m 4. b i s 7. M a i 1978 s e i n e n 
z w e i t e n Staatsbesuch i n de r B u n d e s r e p u ­
b l i k , d e m e i n erster i m M a i 1973 v o r a u s ­
gegangen w a r . In der D e u t s c h l a n d - u n d 
Ber l i n f r age w u r d e n e r k e n n b a r k e i n e r l e i 
For t schr i t te erz ie l t , o b w o h l B u n d e s p r ä s i ­
dent Schee l d a n k e n s w e r t e r w e i s e d iese 
F r a g e auf S c h l o ß A u g u s t u s b u r g deu t l i ch 
ansprach. B r e s c h n e w w a r noch nicht e i n ­
m a l berei t , d ie B e r l i n - F r a g e auch n u r 
z u m G e g e n s t a n d e ines G e d a n k e n a u s -
tauschs z u machen . A u g e n s c h e i n l i c h w i l l 
er dieses P r o b l e m nicht e n t s c h ä r f e n . W a s 
er erreichte , w a r i m m e r h i n e i n w e i t ­
gehendes A b k o m m e n ü b e r d ie E n t w i c k ­
l u n g u n d V e r t i e f u n g der l ang f r i s t i gen 
wi r t schaf t l i chen Z u s a m m e n a r b e i t , das 
s ich w e s e n t l i c h z u m V o r t e i l R u ß l a n d s 
a u s w i r k t . 

D i e E n t s e n d u n g S e m j o n o w s nach B o n n 
ist s i cher l i ch e i n bedeutsames russisches 
Ze ichen , d e m v o l l e Beach tung der B u n ­
des reg ie rung , das h e i ß t v o r a l l e m des 
B u n d e s k a n z l e r s u n d des A u ß e n m i n i s t e r s 
geschenkt w e r d e n so l l te . A b e r noch sehe 
ich k e i n e r l e i Ze ichen , d ie e i n E i n s c h w e n ­
k e n R u ß l a n d s auf e ine w i r k l i c h e eu ro ­
p ä i s c h e F r i e d e n s o r d n u n g auch n u r ent­
fernt andeu ten w ü r d e n . H i n z u k o m m t 
d ie l e i d i g e Tatsache, d a ß w e d e r B u n d e s ­
k a n z l e r noch A u ß e n m i n i s t e r ode r M i n i ­
ster für innerdeutsche B e z i e h u n g e n ü b e r 
f ix i e r t e Ü b e r l e g u n g e n v e r f ü g e n , w i e u n d 
un te r w e l c h e n V o r a u s s e t z u n g e n d i e 
na t i ona l e E i n h e i t w i e d e r h e r g e s t e l l t w e r ­
den k ö n n t e . Das Rezep t des W o h l v e r ­
ha l tens des B u n d e s k a n z l e r s g e g e n ü b e r 
R u ß l a n d d ü r f t e s ich auch i n Z u k u n f t als 
v ö l l i g unbrauchbar e r w e i s e n . 
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Unser Kommentar: 

Wer soll das bezahlen? 
Rund 13 Milliarden Mark mehr an 

Personalkosten will ÖTV-Chel Klunk-
ker Bund, Ländern und Gemeinden 
im kommenden Jahr zumuten. Aul 
diese Summe addiert sich, was er so­
eben den Mitgliedern und der großen 
Tariikommission seiner Gewerkschait 
als „Empfehlung" für die kommende 
Tarifrunde unterbreitete, 6,5 Prozent 
mehr Lohn und Gehalt, dazu ein um 
250 auf 400 Mark erhöhtes Urlaubs-
geld als „soziale Komponente" — das 
ergibt zusammen knapp sieben Pro-
zent mehr. Nur vom Geld, her be­
trachtet, hat sich Kluncker damit an 
die Spitze des gegenwärtigen Tarii-
zuges gesetzt, seine Vorschläge über­
treffen wieder einmal die der ande­
ren Gewerkschaften. Die Personal­
kosten der öffentlichen Haushalte, die 
sich schon im laufenden Jahr von 177 
auf 185 Milliarden Mark erhöhten, 
würden dann knapp unter 200 Milliar­
den Mark liegen. 

Es soll hier nicht zum wiederholten 
Mal auf die Beschäftigungsgarantie 
des öffentlichen Dienstes hingewie­
sen werden, die keine Entlassungen 
zuläßt. Es soll auch nicht darauf ver­
wiesen werden, daß die Staatsdiener 
ohnehin schon ein volles 13. Monats­
gehalt bekommen und daß das erhöhte 
Urlaubsgeld im Grunde nur ein Ein­
stieg in das 14. Monatsgehalt ist. Es 
geht vielmehr darum, daß der Staat in 
seiner Gesamtheit um so weniger Auf­
träge vergeben, um so weniger inve­
stieren kann, je höher die Personal­
kosten klettern. Schon 1970/71 hatte 
Kluncker diese Lohn- und Gehalts­
schraube in Bewegung gebracht und 
damit den damaligen Bundeskanzler 
Brandt in arge Verlegenheit versetzt. 
Die investiven Ausgaben von Bund, 
Ländern und Gemeinden gingen von 
da an wegen der aufgeblähten Per­
sonalkosten rapide zurück und trugen 
mit zur Rezession der nachfolgenden 
Jahre bei. Das darf sich nicht wieder­
holen, wenn das zarte Pflänzchen Kon­
junktur sich erholen soll. 

Klunckers Vorschlag bedeutet aber 
auch eine arge Zumutung gegenüber 
den Beschäftigten in der freien Wirt­
schaft. Setzt sich Franz Steinkühler in 
der südwestdeutschen Metallindustrie 
mit seiner Forderung durch, dann wird 
der Ecklöhner im dortigen Bezirk 
übers ganze Jahr 1430 Mark mehr an 
Lohn bekommen. Der Beschäftigte im 
öffentlichen Dienst indessen würde 
je nach Dienstalter und Familienstand 
zwischen 1760 und 2010 Mark mehr 
haben. Der Dank des Staates würde 
sich also für das Millionenheer seiner 
risikolos Beschäftigten ungleich loh­
nender auswirken als für den Arbeits­
mann in der Industrie. K u r t Pleyer 

Medien: 

Immer noch Prügelknaben der Nation 
Einseitiger Meinungsjournalismus bei Hörfunk und Fernsehen im Urteil der Vertriebenen 

Düsse ldorf — Eine krit ische Bestandsauf­
nahme zum ostpolitischen Programmbereich 
der elektronischen M e d i e n hat der Bundes­
pressereferent der Landsmannschaft Schle­
sien, der Stuttgarter Rundfunkjournalist 
He inz Rudolf Fritsche, kürz l ich auf E in la ­
dung der Landsmannschaft der Oberschle-
sier auf der Landeskul tur tagung im D ü s ­
seldorfer Haus des deutschen Ostens unter 
dem Ti te l „ O s t d e u t s c h l a n d und das B i l d der 
Ver t r iebenen in H ö r f u n k und Fernsehen" 
vorgelegt. A u s dem Manusk r ip t des ein­
s t ü n d i g e n Vor t rags veröf fen t l i chen w i r 
nachstehend einige Textstel len, die das an­
gesprochene Problem besonders deutlich 
machen: 

„Hör funk und Fernsehen haben mehr und 
mehr ein S e l b s t v e r s t ä n d n i s entwickelt , das 
ihren wachsenden Anspruch b e g r ü n d e t , nicht 
nur .moralische Anstal t ' , sondern in al len 
Bereichen unseres Lebens auch so etwas 
wie moral is ierende Besserwisser, ja, gera­
dezu aufdringliche Bessermacher und sogar 
a l lmäch t ige A l l e s k ö n n e r zu sein. Hör funk 
und Fernsehen haben v o n Haus aus den 
Auftrag, zu informieren, zu unterhalten und 
w o h l auch zu bi lden, sie m ö c h t e n aber un­
aufgefordert erziehen, beeinflussen, v e r ä n ­
dern und dies mitunter g l e i c h e r m a ß e n mis­
sionarisch wie schulmeisterisch. Sogar die 
Unterhal tung, die Entspannung, ia die A b ­
lenkung, die das Pub l ikum sucht, bleibt bis 
h ine in in die Programmstruktur nicht frei 
v o n dergleichen Absichten." 

Unkenntnis führt zu Vorurteilen 
„ W e n n man v o n Böswi l l i gke i t absieht, 

die es ja in der poli t ischen Publ iz i s t ik der 
elektronischen M e d i e n auch immer wieder 
gibt, dann m u ß man ta tsächl ich sagen, d a ß 
bei v i e l e n Journal is ten, besonders bei den 
lungeren, eine weitverbrei tete Unkenntn is 
ü b e r die historisch-polit ischen H i n t e r g r ü n d e 
etwa des beispiel losen Vorganges der V e r ­
treibung und seiner A u s w i r k u n g e n herrscht. 
Unkenntnis aber führ t z w a n g s l ä u f i g zum 
V o r u r t e i l , und die Empfehlungen, hier erst 
e inmal zu lernen, w i r d als fast e h r e n r ü h r i g e 
Zumutung b r ü s k z u r ü c k g e w i e s e n . Z u m i n ­
dest was Ostdeutschland und das Ve r t r i e -
benenproblem angeht, w i r d man — wenn 
auch viel le icht ü b e r s p i t z t — sagen dü r f en : 
Journal is ten und Publ iz is ten, deren vor­
nehmste Aufgabe es ist, zu informieren, s ind 
oft selber nicht ausreichend informiert ü b e r 
das, w o r ü b e r sie informieren sol len." 

„Es p a ß t offenbar e inigen Journal i s ten 
(und auch ü b r i g e n s e in igen Pol i t ikern) nicht, 
d a ß g e w i ß stalinistische V i s i o n e n v o n einst 
nicht in Er fü l lung gegangen sind, d a ß v i e l ­
mehr die Ver t r i ebenen trotz gelegentlicher 
und v e r s t ä n d l i c h e r Staatsverdrossenheit 
nach wie v o r z u diesem Staat, den sie mit 
aufgebaut haben, und zu seiner Verfassung 
stehen. A n d e r s w ä r e es nicht z u verstehen, 
d a ß die Versuche der Be le id igung und V e r ­
unglimpfung durch M a n i p u l a t i o n und A g i ­
tat ion nach e inem v o r ü b e r g e h e n d e n A b ­

Parlamente: 

Die Diäten der Abgeordneten 
Gutachten bringt manchen Volksvertreter um seine Ruhe 

W i e eine Bombe schlug unter den Par la ­
mentariern in deutschen Landen das ein, 
was eine u n a b h ä n g i g e Kommiss ion unter 
Vor s i t z des f r ü h e r e n n o r d r h e i n - w e s t f ä l i -
schen Innenministers W i l l i W e y e r ü b e r e i ­
ne gerechte Regelung der D i ä t e n zusam­
mengetragen hat. Dabei s ind bisher nur 
Bruchs tücke dieses Gutachtens bekannt. Of­
f iz ie l l w i r d der Bericht am 19. Dezember 
veröffent l icht . 

M a n erinnert sich: Das Bundesverfas­
sungsgericht hatte entschieden, d a ß die Be­
z ü g e (Diäten) der Abgeordneten ebenso 
versteuert werden m ü s s e n wie die E i n k o m ­
men normaler Bürge r . Darauf e r h ö h t e n sich 
die Parlamente als oberste Instanz in eige­
ner Sache ihre B e z ü g e erst e inmal k rä f t ig — 
v o m Bundestag bis zur Bürgerschaf t des letz­
ten Stadtstaates. 

Die Her ren Abgeordneten werden also 
auch nach A b z u g ihrer Steuern (über deren 
H ö h e sich mancher wundern dür f te , die 
aber der B ü r g e r ohne M u r r e n zahlen m u ß ­
te, als die Abgeordneten noch freigestellt 
waren) erheblich mehr G e l d i n der Tasche 
haben als vo r der Neurege lung der D iä t en . 
Dies nun erboste die Öffent l ichkei t so sehr, 
d a ß man i n Düsse ldo r f stutzig wurde : M a n 

gab der K o m m i s s i o n den Auf t rag , e in Gut­
achten z u fertigen, um zu einer gerechten 
Regelung zu kommen. 

Die Sä tze , die nun für Nordrhe in -Wes t ­
falen vorgeschlagen werden sollen, l iegen of­
fenbar erheblich unter denen, die man sich in 
Düsse ldo r f und anderswo bewi l l ig te . Die 
Bayern beispielsweise erhalten seit Oktober 
die K l e i n i g k e i t v o n 6750 D M im Mona t , dazu 
eine monatliche Unkostenpauschale v o n 
3800 D M . Geht es nach den D ü s s e l d o r f e r 
Gutachtern, so l l die Unkostenpauschale 
ganz wegfal len. Die Abgeordneten sol len 
ihre Unkos ten — wie die N o r m a l b ü r g e r — 
an H a n d v o n Belegen abrechnen. U n d statt 
kostenloser Al terss icherung sol len dafür 
900 D M im M o n a t gezahlt werden. 

Bayerische und andere Landtagsabgeord­
nete ü b e r l e g e n nun, ob ihre hohen B e z ü g e 
nach einem solchen Gutachten aufrecht er­
halten werden k ö n n e n . U n d i n Düsse ldor f 
s ind angesichts des noch gar nicht veröf fen t ­
lichten Gutachtens manche Abgeordnete be­
reits zu der M e i n u n g gelangt, man solle 
die D i ä t e n r e g e l u n g dem nächs t en , 1980 zu 

flauen in letzter Zeit wieder zugenommen 
haben. Die Ver t r iebenen als P r ü g e l k n a b e n 
wenn schon nicht der Nat ion , dann doch we­
nigstens des Fernsehens, ist eine schlimme 
Sache." 

„ H a n d in H a n d mit einer Z u r ü c k n a h m e 
des Deutschlandbildes geht die zunehmende 
V e r w i l d e r u n g im sprachlichen Bereich. E i ­
nerseits ist die Verwechs lung von Ost­
deutschland mit Mit te ldeutschland oder von 
Ver t r iebenen mit F lüch t l i ngen offenbar nicht 
auszurotten, andererseits w i r d v o n deutsch­
s t ä m m i g e n Auss ied le rn aus Polen oder so­
gar v o n Polen-Deutschen gesprochen. Eine 
solche Sprachverwir rung ist für die Betrof­
fenen geradezu beleidigend, und alle V e r ­
suche, hier endlich Kla rhe i t im Denken und 
Sauberkeit i n der Formul ie rung zu errei­
chen, s ind bisher offenbar erfolglos geblie­
ben. Das Problem Ostdeutschland und das 
Schicksal seiner Menschen w i r d im Selbst­
v e r s t ä n d n i s von Fernsehjournalisten nicht 
nur als unbequem empfunden, es ist dort 
w o h l auch und noch immer u n b e w ä l t i g t ge­
blieben." 

„Bei a l ler anerkennenswerten Absicht , 
die Öffent l ichkei t mit den Auss i ed le rn und 
ihren Sorgen und Erwar tungen bekannt zu 
machen, w i r d man e i n s c h r ä n k e n d sagen 
m ü s s e n , d a ß der Umgang mit der K a m e r a 
g e g e n ü b e r diesen Menschen e in hohes M a ß 
an T a k t g e f ü h l und Rücks ich ten verlangt, die 
m ö g l i c h e r w e i s e der journalist ischen Absicht 
im W e g e stehen. H i e r m u ß der Fernsehjour­
nalist a b w ä g e n zwischen den Auss i ed l e rn 
als aktuel l sich anbietendem Fernsehobjekt 
und den Auss i ed le rn als Menschen, die bei 
uns Sicherheit und Geborgenhei t suchen 
und nicht das Scheinwerferlicht aufdr ingl i ­
cher Fragesteller." 

„Das B i l d Ostdeutschlands und der V e r ­
triebenen ist i n der Dars te l lung vo r a l lem 
auf dem Bi ldschi rm häuf ig das B i l d po l i t i ­

scher Ag i t a to r en und e inse i t ig ausgerichte-
. w : _ . . „ ^ ™ , r n ; , i i < ; t R n . Zumindes t die 

d iesem Zustand 
ter Meinungs journa l i s t en . 
Ver t r i ebenen werden mit 
leben m ü s s e n , was nicht bedeutet, d a ß sie 
ihn widerspruchslos h innehmen m ü s s e n . 
W e r ü b e r den Bi ldsch i rm Ä r g e r n i s ve rbre i ­
tet w i r d damit rechnen m ü s s e n , d a ß auch er 
in Zukunft , und zwar in wachsendem M a ß e , 
selber Ä r g e r bekommt. D a ß eine solche Ent­
wick lung den Intendanten und ih ren verant­
wort l ichen Mi t a rbe i t e rn in den Funkhau­
sern angesichts einer ohnehin zunehmend 
schär fe r werdenden rundfunkpol i t i schen 
Diskuss ion nicht g l e i chgü l t i g sein kann, 
m ü ß t e unter P o l i t i k e r n w i e unter P u b l i z i ­
sten a l lmäh l i ch zu jener Einsicht fuhren, auf 
die w i r immer noch hoffen." 

„Die Intendanten, die Aufs ich tsgremien 
und die Redak teurversammlungen wehren 
sich heftig gegen solcherlei kr i t i sche A n ­
griffe _ das ist ihr gutes Recht. A b e r sie 
tun es mit untauglichen M i t t e l n , und ihre 
Argumen te s ind nicht ü b e r z e u g e n d . Die 
deutsche Rundfunklandschaft ist i n Bewe­
gung geraten. Die V e r t r i e b e n e n sol l ten 
diese En twick lung aufmerksam beobachten 
und ihre St imme erheben, w e n n neue A n ­
l ä s s e dies erfordern. H i e r m ü s s e n w i r den 
M u t des e inze lnen S t a a t s b ü r g e r s gegen den 
u n e r t r ä g l i c h e n Hochmut setzen, der aus den 
F u n k h ä u s e r n spricht." 

SPD-Mitgliedschaft erloschen 
P r ä s i d i u m gegen Rebell Fredersdorf 

Das S P D - P r ä s i d i u m sieht d ie SPD-Mit­
gliedschaft des V o r s i t z e n d e n der Deutschen 
Steuergewerkschaft, H e r m a n n Fredersdorf, 
für erloschen an. Das P r ä s i d i u m b e g r ü n d e t e 
seinen Schritt mit e inem Rundschreiben 
Fredersdorf, i n dem er die Adres sa t en bittet, 
an der G r ü n d u n g einer neuen Par te i mi tzu­
wi rken . 

Erinnerungen: 

Leid des strengen Winters 
Von Lübeck nach Danzig auf Pferden über die vereiste Ostsee 

In Deutschland gab es in den vergange­
nen 60 Jahren eigentlich nur drei kal te und 
schneereiche W i n t e r : 1928/29, 1941/42 und 
1962/63. A b e r i m Verg l e i ch zu W i n t e r n frü­
herer Jahrhunderte waren diese noch recht 
mi ld . A l t e C h r o n i k e n berichten v o n W i n t e r ­
perioden, die furchtbares L e i d ü b e r die 
Menschen brachten. — So h e i ß t es, d a ß man 
1323 und 1423 v o n Lübeck nach Danz ig und 
v o n Meck lenburg nach D ä n e m a r k ü b e r das 
Eis reiten konnte und d a ß auf der dick­
gefrorenen Eisfläche H ü t t e n aufgeschlagen 
waren, i n welchen die Reisenden n ä c h t i g e n 
konnten. 1494 konnte man v o n Deutschland 
ü b e r die zugefrorene Ostsee nach Schweden 
reiten. — E i n sehr kal ter W i n t e r wa r auch 
1513/14 zu verzeichnen. Bereits A n f a n g O k ­
tober begann es z u frieren und zu schneien. 
V i e r Mona te dauerte die harte K ä l t e , so 
d a ß Wassermangel eintrat. Dies führ te zur 
S t i l legung der M ü h l e n . Das K o r n m u ß t e 
m ü h s a m g e s t o ß e n und gesiebt werden. A u c h 
der W i n t e r 1599/1600 war sehr kal t . B innen 
drei Tagen waren alle F l ü s s e fest zugefro­

ren, so d a ß man mit W a g e n auf d e m E i s 
fahren konnte. N o c h i m M a i w a r d ie Erde 
so fest gefroren, d a ß k e i n G r a s u n d k e i n 
Getre ide wuchs. Das V i e h m u ß t e notge­
schlachtet werden , w e i l es k e i n Fut ter mehr 
gab. V ie l f ach verhunger ten die T ie re . Der 
W e i n verwande l te sich i n den K e l l e r n zu 
Eis , die Flaschen zersprangen. — Ä h n l i c h e s 
w i r d ü b e r die W i n t e r der J ah re 1509, 1513, 
1569 und 1585 berichtet. 1707/08 w ä h r t e der 
gr immige W i n t e r v o n N o v e m b e r bis Ende 
A p r i l . N o c h i m M a i h ingen Eiszapfen an den 
Dachrinnen. 1740 herrschte so strenge 
K ä l t e , d a ß i n den F l ü s s e n d ie A a l e erfroren. 
1786 wa r die Elbeschiffahrt berei ts i m N o ­
vember durch s tarken Fros t gehemmt. 1804 
bildete die Elbe eine festgefrorene S t r a ß e , 
auf der m a n mit Pfe rdewagen fahren 
konnte. 1845 t r ieben noch i m J u n i Eisschol­
l en auf dem Strom. — Eine r der k ä l t e s t e n 
und l ä n g s t e n W i n t e r w a r 1812. E r ist i n die 
Geschichte e ingegangen: Damals brach in 
Eis und Schnee die napoleonische A r m e e 
in R u ß l a n d zusammen. Franz Münnich 

w ä h l e n d e n Landtag ü b e r l a s s e n . Karl Martin „Saukalt heute, was?" „ W a s ist, wi l l s te mich ausho h ? 
np-Zeichnung 
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Sind UFOs irdischen Ursprungs? 
Man spricht von der Wunderwaffe, die nicht zum Einsatz kam 

V o n Zeit zu Zei t berichtet die Weltpresse 
daß irgendjemand oder eine Personengrup­
pe eine einzelne oder e in ganzes Geschwa­
der v o n „ F l i e g e n d e n Untertassen", auch 
UFOs genannt (= unidentif izierte fliegende 
Objekte) gesichtet h ä t t e n . G e r n w i r d um 
der Sensation w i l l e n die Spekulat ion hinzu­
gefügt, d a ß es sich dabei um v o n intel l igen­
ten W e s e n bemannte Weltraumschiffe, aus­
gesandt v o n fernen Planeten, handele. Nicht 
selten w o l l e n auch phantasiebegabte Zeit­
genossen mit der Besatzung, den b e r ü h m t e n 
kleinen g r ü n e n M ä n n c h e n v o n seltsamer 
Gestalt, i n Kon tak t getreten sein. 

N u n ist es al lerdings nach M e i n u n g v o n 
ernst zu nehmenden Wissenschaftlern durch­
aus mögl ich, d a ß sich i n den u n e r m e ß l i c h e n 
Wei ten des W e l t a l l s Planeten befinden, auf 
denen bei entsprechenden Bedingungen sich 
organisches Leben gebildet hat, ja, d a ß sich 
dort sogar intel l igente W e s e n entwickelt 
haben, die k l ü g e r und technisch fortgeschrit­
tener als w i r sind. Gle i chwohl s ind die Ent­
fernungen i m W e l t r a u m so riesig, d a ß es 
sehr unwahrscheinl ich ist, eines Tages — 
oder w ie v . D ä n i k e n glaubt, schon in vor­
geschichtlicher Zei t — ein bemanntes We l t ­
raumschiff aus sternenferner Heimat bei uns 
landen k ö n n t e . 

Trotz a l ler Skepsis, die den Beobachtern 
von sogenannten U F O s entgegengebracht 
wird, s ind die „ F l i e g e n d e n Untertassen" 
keine Erf indung ü b e r h i t z t e r Phantasie, w e i l 
es näml ich diese Flugzeuge w i r k l i c h gibt. 

W ä h r e n d des Zwei t en Wel tk r ieges s ind 
von deutschen Wissenschaft lern „F l i egende 
Scheiben", so wurden sie damals genannt, 
entwickelt worden. Sie g e h ö r t e n zu den 
Wunderwaffen, mit denen Hi t l e r das Kriegs­
glück wenden wol l te . Sie kamen nicht mehr 
zum Einsatz. Die Öffent l ichkei t erfuhr nichts 
davon. 

Seit 1947 geistern U F O s i m Luftraum 
unserer Erde umher. Sie werden angeblich 

Von einem Amateurfotografen in Ohio (USA) 
aufgenommen F o t o d P a 

von R a d a r g e r ä t e n geortet, von Jagdflug­
zeugen vergeblich angegangen. Abgeschos­
sen wurde noch keine dieser Maschinen. Nur 
wenigen ist die exakte Wahrhei t bekannt. 
Die Tatsache, d a ß es f lugfähige Scheiben 
gibt, die irdischer Herkunft sind, vermag 
man nicht ohne weiteres zu glauben. Es 
liegen jedoch b e s t ä t i g t e Angaben ü b e r die 
damaligen Konstrukteure und ihre Mi ta rbe i ­
ter vor, welche seit dem Jahre 1941 deut­
sche „F l iegende Scheiben" projektiert ha­
ben. 

Es waren Mitarbei ter der Waffen-Ver­
suchsanstalt P e e n e m ü n d e und der dazu ge­
h ö r i g e n W e r k s t ä t t e n , die Konstrukteure 
Schriever, Habermohl und Miethe. Sie gin­
gen neue Wege und erdachten einen breit­
flächigen Ring, der sich um eine k u p p e t 
förmige Pi lotenkanzel drehte. Verstel lbare 
F lüge l sche iben erlaubten einen senkrechten 
Start und den s tö rungsf re ien Ü b e r g a n g in 
den Horizontalf lug. Das Konstruktionser­
gebnis war eine d i skusähn l iche Scheibe 
(Durchmesser 42 Meter), die durch verstel l­
bare Düsen m a n ö v r i e r t wurde. 

A m 14. Februar 1945, für die Kriegslage 
zwei Jahre zu spät , startete die erste „Flie­
gende Scheibe" auf einem V e r s u c h s g e l ä n d e 
bei Prag zu ihrem Jungfernflug. Der A p p a ­
rat erreichte dabei in drei Minu ten eine 
H ö h e von 12 000 Metern und im Horizontal­
flug eine Geschwindigkeit von ü b e r 2000 
Ki lometern in der Stunde, jedoch ohne das 
Gewicht einer entsprechenden Bewaffnung. 
M a n kann sich vorstellen, daß diese Waffe 
eine tödl iche Bedrohung für die alliierte 
Bomberoffensive gewesen w ä r e . 

A b e r das deutsche Planungsziel war noch 
nicht erreicht, obwohl die Konstrukt ion 
schon M i l l i o n e n verschlungen hatte. In der 
noch zur V e r f ü g u n g stehenden Zeit gelang 
es nicht mehr, geeignetes Mate r ia l zu er­
forschen, das der bei so hoher Geschwindig­
keit entstehenden Reibungshitze gewachsen 
war. Der Jungfernflug hatte eine ganze 
Reihe von M ä n g e l n aufgezeigt. Das damals 
noch nicht v o r h a n d e n e ' h i t z e b e s t ä n d i g e M a ­
terial wurde erst bei den Vorarbei ten für 
den Welt raumflug gefunden. 

P l äne und Mode l l e der „Fl iegenden Schei­
ben" fielen in Prag und Breslau den Sowjets 
in die H ä n d e . Sie konnten sich auch des 
Konstrukteurs Habermohl bemächt igen und 
ihn in die Sowjetunion bringen. Dr, Mie the 
sol l sich den Amer ikanern zur Ver fügung 
gestellt haben, die ihn in ihrem Lande am 
gleichen Projekt weiterarbeiten l ießen. V o n 
Schrievers Schicksal ist nichts bekannt. 

Die seit den fünfziger Jahren gesichteten 
U F O ' s sind, soweit sie wi rk l i ch als fliegende 
Objekte erkannt wurden, irdischen Ur ­
sprungs. Die seltsamen Männchen , die den 
Maschinen entstiegen sein sollen, g e h ö r e n 
ins Reich der Phantasie. M a n k ö n n t e sich 
vorstellen, d a ß derartige Berichte als w i l l ­
kommene A b l e n k u n g von der geheimen 
mi l i tä r i schen Rüs tung gern verbreitet wer­
den. Bekannt ist zudem, daß die US-Luft­
waffe nicht auf U F O s schießen darf. Es kann 
als sicher gelten, daß die Großmäch te i n 
Ost und Wes t das deutsche Projekt aufge­
griffen haben, sich seiner aber erst dann 
offiziel l bedienen werden, wenn diese Su-
perwaffe zu höchs te r Vol lkommenhei t ge­
diehen ist. t d. 

Rätsel um Kennedys Tod 
War es die Tat eines Einzelgängers oder eine Verschwörung? 

V O N Dr. H A N S L A N G E N B E R G 

Auch der amerikanische Fernsehfilm, den 
das Z D F kürz l ich ausstrahlte, konnte die 
Rätsel um den T o d des 35. US-Prasidenten 
John F. Kennedy nicht losem V o r 15 Jahren, 
genau am 22. November 1963, wurde er n 
Dallas ermordet. Trafen ihn ^ e ? A u s | e 
eines E inze l t ä t e r s , oder wurde er das Opter 
einer V e r s c h w ö r u n g ? 

A l s T o d e s s c h ü t z e v o n Dallas gil t offiziell 
der W i r r k o p f Lee H a r y e y P s w a lf• ^ 
einige Jahre i n der Sowjetunion v e r t r a g t 
und eine Russin geheiratet hatte ; Zwei_ Tage 
nach der Tat wurde er bei der U b e ^ h r u n g 
in das B e z i r k s g e f ä n g n i s vo r der[ 
Fernsehkameras v o n dern B a r b e " " e | d e r 

Ruby niedergeschossen. Ruby * a r b

b

i n

n ? £ 
Haft an Krebs . A u c h Rubys Tat bheb unge 
klärt . W a r er e in Patriotischer Fanatiker, 
oder handelte er i n fremdem-Auftrag? Sttrt 
zig machen m u ß es i n der^ Ta t .daß I a u ß e r 
Ruby 16 weitere Zeugen s tarben^naAdern 
sie zu dem Attentat befragt worden waren. 

Die Theorie v o m Einze l t ä t e r läßt eine 
Reihe v o n W i d e r s p r ü c h e n offen Der BerictU 
der amtlichen War ren -Kommiss ion v o m 
September 1964 bes t ä t i g t , ^ 
alleinige T ä t e r gewesen sei. i m " d e n 

1966 e r k l ä r t e n die Frakt ionsvorsi tzenden 

beider Parteien des Kongresses, sie s ä h e n 
keinen A n l a ß , eine neue Untersuchung in 
die Wege zu leiten. Trotzdem sind die Ge­
rüchte um eine V e r s c h w ö r u n g bis heute 
nicht verstummt. 

Schon vor zehn Jahren gab es ü b e r 30 
verschiedene Thesen zum Tode John F. 
Kennedys. Es h ieß , er sei einer Verschwo­
rung süds taa t l i cher Rassenfanatiker zum 
Opfer gefallen. Der Staatsanwalt von N e w 
Orleans, J i m Garrison, ordnete 1966 auf 
eigene Faust eine Untersuchung an, die be­
weisen sollte, daß die „Ermordung Kenne­
dys auf eine V e r s c h w ö r u n g zurückging, die 
in N e w Orleans angezettelt wurde". Andere 
Thesen führen die V e r s c h w ö r u n g auf Fide l 
Castro zurück, auf das FBI oder die C I A . 
Der Watergate-Skandal gab s p ä t e r A n l a ß 
zu Anspielungen, ohne den Tod John F. 
Kennedys und seines Bruders Robert w ä r e 
Richard N i x o n niemals ins W e i ß e Haus ge­
kommen. 

Es w i r d auch weiterhin M u t m a ß u n g e n um 
den P r ä s i d e n t e n m o r d von Dallas geben. Be­
weisen läßt sich weder die Theorie von einer 
V e r s c h w ö r u n g noch die offizielle Vers ion , 
d a ß ein Einze l tä te r die tödl ichen Schusse 
abgab. 

Liebe Leserinnen und Leser, 

eben noch schrieb ich bei Tageslicht — jetzt bin ich froh übe r die Lampe, die ihren 
Lichtkreis ü b e r meinen Schreibtisch zeichnet. Zeit der langen Abende, Zeit für 
das Lesen und Briefschreiben — aber auch die Zeit, da die Einsamen noch einsamer 
sind als sonst. V i e l e Briefe aus der .Ostpreußischen Familie ' — und deshalb auch 
ohne g roße Vorrede zu den W ü n s c h e n unserer Leser: 

A u s dem Kreis Labiau stammt Frau Ida Schmidt, die heute Lommelsheimerweg 9, 
8853 Wemding , Kreis Donauwör th , lebt. Sie wünscht sich Kontakt mit einer Ost-
preußin , die ihre Ferien bei ihr verleben möchte und ihr in der Zeit ein wenig zur 
Hand geht. Die Besucherin hä t t e für diese Zeit freie Kost und Wohnung bei ihr. 

« . . . und wenn es bloß ein lieber Brief sein k ö n n t e — es denkt doch jemand 
an einen und man fühlt sich nicht so einsam . . ." schreibt Frau Frieda Wargenau, 
Hoover W e g 4, 3000 Hannover 81 (Mittelfeld). Sie ist Kön igsbe rge r in und sucht 
einen liebenswerten Landsmann so um 65 Jahre (möglichst in der Gegend um 
Hannover), der sich einsam fühlt wie sie selbst. — Im Emsland wohnt heute Frau 
A n n a Kuschinski (Lastrup 34, 4471 Holte), die aus dem Kreis Schloßberg/Pi l lka l len 
stammt. Auch sie sucht Kontakt mit l ieben Landsleuten, sie ist 70 Jahre alt und 
alleinstehend. 

W o k ö n n e n aite, alleinstehende O s t p r e u ß e n eine Mögl ichkei t finden, ihren 
Lebensabend vielleicht unter Landsleuten zu verbringen? Die Fragestellerin, Trude 
Bromberg, denkt etwa an ein Altenwohnheim, in das man eigene Möbe l mitbringen 
kann. W e r von Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, d a r ü b e r Auskunft geben kann, 
w i r d gebeten, unter der Kennziffer 71 an die Redaktion des Os tp r eußenb l a t t e s , 
Os tpreuß ische Familie, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, zu schreiben. 

In Frankenberg (Eder), einer „kle inen, liebenswerten Stadt", lebt heute unser 
Leser Siegfried Schulz, 52 Jahre alt, geboren in Ragnit. Er ist in Frankenberg 
Besitzer eines kleinen Mehrfamilienhauses, in dem durch den Tod seiner Eltern 
eine Wohnung von etwa 52 Quadratmeter frei geworden ist. Sie ist komplett ein­
gerichtet. A l s Mieter werden liebenswerte Menschen aus dem Osten bevorzugt, 
gern ein g läub iges Ehepaar (Baptisten oder ähnl iche Glaubensgemeinschaft). Die 
Wohnung ist ruhig gelegen, Garten vorhanden. Schreiben Sie bitte an Siegfried 
Schulz, Landgraf-Heinr ich-Straße 18, 3558 Frankenberg (Eder). — El la Renner, 
Im Brühl 19, 7136 Oetisheim (Wür t t emberg ) , 75 Jahre alt, geborene Kön igsbe rge ­
rin, hat zwar keine finanziellen Sorgen, fühlt sich aber sehr einsam und w ü r d e 
gern mit Landsleuten Briefe austauschen, auch ein Treffen verabreden. Auch sie 
ist eine der Interessenten für das alte Hirt'sche Lesebuch, von dem bei uns schon 
so oft die Rede war. 

Die Suche nach Kontakten, nach Briefwechsel, nach Begegnungen oder einer ge­
meinsamen Wohnung w i r d vor allem von ä l t e ren Lesern immer wieder an uns 
herangetragen. Dabei muß ich noch einmal betonen: W i r k ö n n e n nicht als V e r ­
mi t t l ungsbü ro dienen oder als Agentur für Wohnungen oder Haushaltshilfen. W i r 
k ö n n e n in der .Ostpreußischen Famil ie ' nur Hinweise geben — alles andere ist 
Sache des Briefwechsels untereinander, der Kontakte von Mensch zu Mensch. Daß 
diese Verbindungen nicht immer auf Anhieb klappen, sondern daß man Zeit, Ge­
duld und M ü h e darauf verwenden muß, das w i r d wohl jedem Einsichtigen klar sein. 

Auch die Leser, die nach Verwandten oder nach Vorfahren forschen, sind in der 
Zwischenzeit nicht müßig gewesen. V i e l e n von ihnen liegt ja daran, nicht nur für 
die eigene Generation die Tatsachen festzuhalten, sondern auch für die Kinder 
und Enkel . In vie len Fäl len haben wi r in der Os tpreußischen Famil ie nützl iche H i n ­
weise vermitteln können , ü b r i g e n s : auch aus solchen Fragen haben sich dauerhafte 
Briefkontakte entwickelt. 

W e r von unseren Lesern kann Auskunft geben ü b e r Erdmann Laieike und Frau 
Dora, geb. Kieselbach, aus K l e i n Karpowen bei Nordenburg, im Kreis Gerdauen, 
und deren Vorfahren? Es handelt sich um die Jahre um 1815 und früher. Die 
noch lebenden T räge r des Namens kommen immer nur bis zu jenem Erdmann. 
Bitte schicken Sie Ihre Angaben an Hans Lal le ike , Traarer. Str 335, 4150 Krefeld 11. 

Einen herzlichen Dankesbrief bekamen wi r von Rolf L. Kolossa aus Kanada, 
dessen Wunsch w i r am 12. August veröffentl ichten. Sie erinnern sich: Er wurde 
in Kanada geboren, seine Eltern sind Os tp reußen , und er wandte sich in fl ießen­
dem Deutsch an die ,Ostpreußische Famil ie ' , um den Spuren seiner Vorfahren 
nachzugehen. Noch bevor das O s t p r e u ß e n b l a t t mit dieser Veröffent l ichung bei 
ihm eingegangen war, hatte er schon ein halbes Dutzend Zuschriften bekommen; 
er steht in Briefwechsel mit den Einsendern. A b e r „mein eigener Name Kolossa 
ist mir noch immer geheimnisvoll , es hat sich noch keiner dieses Namens gemeldet", 
schreibt er. Deshalb noch einmal die Bitte: wer etwas ü b e r die T r ä g e r dieses 
Namens we iß (sie stammen aus Posen bzw. Borken, Kre is Lyck), der m ö g e eine 
Nachricht an Rolf L. Kolossa, 41 Firstbrooke Road, Toronto, Ontario, Canada 
M4E/2L2, senden. Viel le icht kommen w i r doch ein Stück weiter. „Trotzdem er­
scheint mir und auch meinen Eltern der W i d e r h a l l auf Grund Ihrer freundlichen 
Veröffent l ichung g roßa r t ig . . . " he iß t es am Schluß seines Briefes. 

Etwas fremdländisch klingt der Familienname Rupietta, um den es in unserem 
nächs ten Brief geht. Der Absender, Gustav Rupietta, hat in den letzten zwei Jah­
ren etwa 20 Träge r dieses Namens gefunden, der vermutlich aus dem Italienischen 
kommt. W i e schwierig solche Nachforschungen sind, geht daraus hervor, daß 
er a l le in 15 Institute angeschrieben hat. Er bekam fast immer zur Antwort , man 
m ü s s e selbst bis ins 16. Jahrhundert zurück forschen. Er schreibt dazu: „Sicher 
w i rd mancher denken: W a s soll's? A b e r viele Mosa iks tückchen ergeben auch ein 
Bi ld . — W e r kennt Fachleute, wer Adressen von solchen, die schon Famil ien­
forschung betrieben haben? W e r hat evtl . Urkunden oder Ki rchenbuchauszüge , 
die man kopieren k ö n n t e ? " Gustav Rupietta stammt aus Hohenstein, Kreis Oste­
rode, Aliensteiner S t raße 7. Sein Vater , K a r l R., wurde geboren am 25. A p r i l 1885 
in Mertinsdorf, Kreis Osterode, f 27. August 1940 in Hohenstein. G r o ß v a t e r A d a m 
R. kam um das Jahr 1843 zur Wel t . Zuschriften erbittet Gustav Rupietta, Neu­
gasse 40, 6105 Ober-Ramstadt. 

Das w ä r ' s für heute. U n d wieder einmal Dank für alle Bereitschaft, im Kreis 
unserer .Familie ' zu raten und zu helfen. Ihnen allen wünsche ich von ganzem 
Herzen ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein glückliches, gesundes neues Jahr. 

Ihre 

TT 
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Ostpreußen lebt! 

I n den Tagen vor Weihnachten und vor 
dem Jahreswechsel gehen die Gedanken 
vie ler Menschen zurück in die Ve rgan ­

genheit. M a n erinnert sich wieder an Dinge, 
die man l ä n g s t vergessen glaubte. A n Er­
lebnisse in der Kindhei t , an Freunde der 
Jugendzeit . E i n Duft, ein Laut g e n ü g e n oft 
schon, um die Er innerung in uns wachzuru­
fen. Da duftet es nach kös t l i chem Marz ipan , 
wenn man an einer Bäckere i vorbeigeht, 
oder der vol le , dunkle Ton einer Kirchen­
glocke schwebt ü b e r der Stadt wie da­
mals . . . 

Ja , damals — für v ie le unserer Leser 
ist die Er innerung in der Vorweihnachtszei t 
e in Gedenken an die Heimat , an ein Land, 
das sie unter lebensbedrohenden U m s t ä n ­
den verlassen m u ß t e n und das sie nach mehr 
als 30 Jahren meist nicht einmal besuchen 
dür fen . 

He imat — ein Begriff, der in den ver­
gangenen Jahren immer wieder in den 
Schmutz gezogen worden ist und von v ie len 
Menschen — nicht nur der j ü n g e r e n Gene-

Si lke Steinberg 

rat ion — be läche l t wurde. Heimat — ein 
Wor t , das doch so sehr v i e l bedeutet, nicht 
nur Land und Leute, auch Er innerung an 
Leben und Frohsinn, aber auch an Trauer 

' Ü f t d T o d . Heimat umfaß t alles, was das 
Menschsein ausmacht. 

W e n n man zu denen gehö r t , die eine 
Wochenzei tung wie ,Das O s t p r e u ß e n b l a t t ' 
gestalten, m u ß man sich oft mit dem Be­
griff .Heimat ' auseinandersetzen, selbst oder 
gerade dann, wenn man seine eigene H e i ­
mat nicht verlassen m u ß t e . Oft genug be­
kommt man zu h ö r e n : „ W a s wol l t ihr denn? 
Die meisten Menschen k ö n n e n heute doch 
wieder hinreisen, ist doch alles geregelt!" 
oder „ W a s wol l t ihr in zehn Jahren machen, 
dann lebt doch noch k a u m einer der soge­
nannten Erlebnisgenerat ion mehr?" 

Z w e i Fragen, die nicht nur Heimatver t r ie ­
bene e r s c h ü t t e r n soll ten. G e w i ß , den po l ­
n i schverwal te ten T e i l unserer Heimat kann 
man besuchen — aber unter welchen U m ­
s t ä n d e n ? Der vielgepriesene H e i m w e h -
Tourismus kann und darf k e i n Ersatz für 
die Heimat sein! Denn schl ießl ich und end­
lich ist dieses Land zwischen Weichse l und 
M e m e l deutsches Land, das zu betonen, ist 
die Aufgabe unserer Wochenze i tung — auch 
dann noch, wenn der g r ö ß t e T e i l der Er ­
lebnisgenerat ion nicht mehr unter uns 
wei l t . 

O b w o h l ich das .Land der dunk l en W ä l ­
der und kr i s ta l lnen Seen' nicht aus eigenem 
Er leben kenne und mi r nur anhand v o n 
Fotografien und den E r z ä h l u n g e n ä l t e r e r 
O s t p r e u ß e n e in B i l d machen kann, b in ich 
fasziniert v o n der Schönhe i t dieses Landes. 
U n d w e n n ich ehrl ich bin, so m u ß ich ge­
stehen, d a ß me in H e r z vo l l e r Trauer war, 
als ich kürz l i ch B i lde r sah, die i m heut igen 
K ö n i g s b e r g aufgenommen wurden . Nichts 
ist mehr gebl ieben v o n der W ü r d e und 
Schönhe i t der al ten Stadt am Pregel . 

W i e sehr d ie O s t p r e u ß e n an ihrer Heimat 
h ä n g e n und auch, d a ß sie ihr L a n d nicht ver­
gessen haben, ze igen die zahl losen B e i t r ä g e 
mit heimatl ichen Erinnerungen, die T a g für 
Tag auf unseren Schreibtischen i n der Re­
dakt ion eintreffen. Oft merkt man be im 
Lesen dieser Manuskr ip te , d a ß e in Mensch 
sich nur etwas ,von der Seele ' reden wol l t e 
— und das ist gut so. Denn v ie le der ä l t e r e n 
Heimatver t r iebenen haben k a u m einen 
Menschen, der ihnen z u h ö r t , der sie ver­
steht. So ist es auch nicht we i t e r ve rwun­
derlich, wenn gerade die Heimattreffen zu 
g e m ü t l i c h e n Schabberstunden genutzt wer­
den, dort trifft man alte Freunde und Be­
kannte aus dem Heimator t und kann sich 
endlich e inmal aussprechen. A u c h das Bun­
destreffen, das Pfingsten 1979 wieder i n 
Köln du rchge füh r t w i r d , zieht stets v ie le 
tausend O s t p r e u ß e n an den Rhein . Sie be­
kennen sich zu ihrer angestammten He ima t 
und zeigen e inmal mehr, d a ß O s t p r e u ß e n 
lebtl Silke Steinberg 

W ieder e inmal neigt sich e in Jahr sei­
nem Ende zu. W o h l die meisten M e n ­
schen lassen angesichts des bevorste­

henden Jahreswechsels die wicht igen Er­
eignisse und Erlebnisse der vergangenen 
zwölf Mona te vo r ih rem geist igen A u g e 
Revue passieren. A m Ende eines solchen 
zusammenfassenden Rückbl icks stellt sich 
die erwartungsvol le Frage, welche Gaben 
woh l das sich nun a n k ü n d i g e n d e neue Jahr 
für den einzelnen und die Gemeinschaft 
bringen wi rd . So mag sich der gedankl ich 
in die Zukunft schweifende Mensch v i e l ­
leicht auch daran erinnern, d a ß das Jahr 
1979 zum .Jahr des Kindes ' e r k l ä r t wurde, 
was dann sicherlich zu wei teren Ü b e r l e g u n ­
gen A n l a ß geben w i r d . 

W a s sol l das h e i ß e n : J a h r des K i n d e s ? 
Was verbirgt sich hinter dem v e r h e i ß u n g s ­
vo l l en Namen , und welche Forderungen 
werden damit an die Gesellschaft gestellt? 
U n d wie haben sich nun insbesondere El te rn 
i n diesem Jahr zu verhalten? S o l l es etwa 
bedeuten, d a ß man die K i n d e r fortan mit 
noch mehr mater ie l len Gesehenken erfreut 
oder sie ganz und gar in den Mi t t e lpunk t 
der Fami l ie rückt und sie mehr denn je ver­
w ö h n t ? K a n n dies der S inn eines dem K i n d 
gewidmeten Jahres sein? 

Ich meine, d a ß mit derart igen A k t i o n e n 
Sinn und Zweck eines solchen Anl i egens 
vo l lkommen verfehlt w ü r d e n . Das m a ß l o s e 
V e r w ö h n e n der . l ieben K l e i n e n ' k ö n n t e 

Für die Zukunft 
bestenfalls dazu führen, d a ß diese s p ä t e r 
einem s e l b s t ä n d i g e n Leben ohne den s t än ­
digen Beistand der El tern gänzl ich un fäh ig 
g e g e n ü b e r s t ü n d e n . 

Das .Jahr des Kindes ' sollte viel le icht 
eher dazu anregen, ü b e r die Bedeutung un­
serer Nachkommen in der Fami l ie und der 
Gemeinschaft Ü b e r l e g u n g e n anzustellen 
und sich b e w u ß t zu machen, d a ß w i r ge­
meinsam mit unseren Leistungen aussch l i eß ­
lich in unseren K i n d e r n fortleben k ö n n e n . 

U m aber unsere K i n d e r auf ihre Rol le 
als U b e r t r ä g e r unseres Gedanken- und 
Kulturgutes vorzuberei ten, m u ß man ihnen 
zunächs t e inmal unsere Vors te l lungen vor­
leben, sie mit unseren Z ie l en vertraut ma­
chen, so d a ß sie diese verstehen und sich 
selbst zu e igen machen. N u r so werden sie 
in der Lage sein, unsere und hoffentlich 

C l a u d i a Schaak 

dann auch ihre Lebenshal tung s p ä t e r e in­
mal unseren E n k e l n weiterzugeben. 

W i e aber sol len sich die K i n d e r der heuti­
gen Zei t unsere W e r t e zu eigen machen, 
wenn sie ihnen v o n den El te rn nicht i n aus­
reichendem M a ß e vermit tel t werden? — 
Sich bei der B e w ä l t i g u n g dieses Problems 
a l l e in auf die Schule z u verlassen, w ä r e 
m ü ß i g . — W i e so l len die jetzt Fünf jähr i ­
gen i n 15 oder 20 Jahren ihren Nachkom­
men e r k l ä r e n , welche Bedeutung der Fa ­
mi l i e i n der Gesellschaft zukommt, wenn 
es ihnen nie beschieden war , e in harmoni­
sches Fami l ien leben zu g e n i e ß e n ? 

Heute sieht es doch i n den meisten 
Fami l i en so aus, d a ß sowohl der V a t e r als 
auch die Mut t e r e inem Beruf nachgehen und 
die K i n d e r — soweit ü b e r h a u p t noch vor­
handen — sich t a g s ü b e r g r ö ß t e n t e i l s selbst 
ü b e r l a s s e n sind. Abends sitzt man dann ge­
meinsam vor dem F e r n s e h g e r ä t und l ä ß t 
sich f l immernderweise berieseln. 

W o bleibt i n solchen F a m i l i e n der n ö t i g e 
Raum für G e s p r ä c h e und gemeinsame Unter­
nehmungen, für e in wahres Famil ienleben? 
W i e sol len sich K i n d e r i n solchen F ä l l e n 
die W e r t e der E l t e rn z u e igen machen? 

Soll te man nicht das Jahr des Kindes als 
beste Gelegenhei t b e g r ü ß e n , um sich w ie ­
der auf e in ausgewogenes Fami l ien leben 
zu besinnen und sich Zei t für die k l e inen 
S p r ö ß l i n g e zu nehmen, um sie bestens auf 
ihr Leben als Erwachsene vorzuberei ten, da­
mit man mit ihnen gemeinsam beruhigt in 
die Zukunft bl icken kann? Claudia Schaak 

E l k e Lange 

Lebe wie du, wenn du stirbst, w ü n s c h e n 
wirs t gelebt zu haben." Dieses v o n C h r i ­
stian F ü r c h t e g o t t Gel ie r t (1715—1769) 

g e p r ä g t e W o r t findet gerade zu Weihnach­
ten s t ä r k e r e Beachtung. Die f rühe D u n k e l ­
heit, die g lanzvo l l g e s c h m ü c k t e n S t ä d t e und 
die schneebedeckten Felder und W ä l d e r ver­
setzen uns i n die friedliche St immung, die 
Weihnachten erst r ichtig ausmacht. W i r ho­
len uns Tannenzweige ins Haus und schmük-
ken unsere W o h n u n g mit Kerzenl icht und 
Gestecken. Tradi t ion , die nie so g r o ß e Be­
achtung findet wie eben jetzt, schenkt uns 
g e m ü t l i c h e Nachmittage am Adven t sk ranz 
und manch besinnlichen Spaziergang durch 
die Natur . 

W i r nehmen uns wieder Zeit , unsere K i n ­
der bei der H a n d zu nehmen, um bei e inem 
Ausf lug durch den verschneiten W a l d Tan­
nenzweige und -zapfen zu suchen, wobe i uns 
der W i n d den Schnee ins Gesicht wirbel t . 
Die St i l le des W a l d e s w i r d nur unterbro­
chen durch das g e d ä m p f t e G e r ä u s c h unse­
rer Schritte und dann und w a n n durch e in 
leises Knacken i m Ho lz , das v o n d ü r r e n 
Ä s t e n h e r r ü h r t , denen die Schneelast zu 
schwer geworden war. W i e schön ist es doch, 
bei solcher W i t t e r u n g am W a l d r a n d Mei s t e r 
Lampe im Schnee nach G r ü n z e u g oder v i e l ­
leicht gar nach v o n Menschen ausgelegten 
K o h l b l ä t t e r n oder R ü b e n scharren zu sehen! 
W i e friedlich ist es, auf einer Lichtung einen 
g r o ß e n Hirsch zu beobachten, der mit meh­
reren j ü n g e r e n Ar tgenossen die Futter­
k r ippe besucht, die Heger l i e b e v o l l einge­
richtet haben. Das k le ine feste Strohdach, 
auf P fäh len aufgerichtet, schütz t H e u , R o ß ­
kastanien, Eicheln und Brot vo r einer a l l zu 
dicken Schneedecke. U n d ü b e r a l l sieht man 
F u t t e r k ä s t e n für die V ö g e l . M e i s e n , Spechte, 
Rotkehlchen und die zahlreichen k le ineren 
A r t e n , die den W i n t e r bei uns verbr ingen, 
picken die verstreuten Samen und Sonnen­
blumen- oder K ü r b i s k e r n e . A m schnellsten 
aber finden die i n den B ä u m e n a u f g e h ä n g -

Beschauliche Zeit 
ten T a l g k l ö ß e und Speckschwarten ihre 
Abnehmer , Leckerbissen, die nicht selten 
auch die g r o ß e n K r ä h e n und Dohlen an­
locken. 

Das bizarre W u r z e l - oder A s t w e r k , das 
w i r bei diesen S p a z i e r g ä n g e n finden, eignet 
sich ausgezeichnet für h ü b s c h e A d v e n t s ­
gestecke, die mit ih rem Kerzenschein die 
friedliche St i l le und St immung der Na tu r 
auch i n unsere W o h n u n g e n br ingen. A m 
Nachmit tag oder A b e n d mit den K i n d e r n 
und Freunden m ü h s a m gebastelt, erfreuen 
sie uns sehr v i e l mehr als die gekauften. 

M i t welcher Freude berei ten w i r das Fest 
vor! W i r backen und basteln, str icken und 
h ä k e l n , w i r tun so manches, wofü r w i r sonst 
meinen, ke ine Zei t zu haben. W i r beschäf t i ­
gen uns sogar intensiv mit unseren A n ­
g e h ö r i g e n und Freunden, h ö r e n ihnen zu, 
ob sie nicht v ie l le icht i n e inem Nebensatz 
einen W u n s c h ä u ß e r n , den w i r ihnen am 
He i l igabend e r fü l l en k ö n n e n . W i e v i e l Ruhe 
und Fr ieden k ö n n t e n w i r uns und anderen 
bescheren, wenn w i r auch nur e inen T e i l 
dieser vorweihnacht l ichen G e d a n k e n und 
Gefüh l e als gute V o r s ä t z e mit ins neue 
Jahr n ä h m e n . Vie l l e i ch t sol l ten w i r uns die 
Zei t zu diesen zwischenmenschlichen Bezie­
hungen nehmen, uns bei Kerzenschein zu­
sammensetzen, die W o h n u n g s c h m ü c k e n 
und beschauliche Stunden mit der Fami l i e 
oder Freunden verbr ingen. Das .Fest der 
Liebe ' , w i e Weihnachten auch genannt w i r d , 
sollte nicht nur auf diese v ie r W o c h e n be­
s c h r ä n k t sein. E i n Telefonanruf, e in kurzer 
Besuch oder e in vertrauliches G e s p r ä c h k ö n ­
nen manchmal so hilfreich sein. E i n offenes 
Ohr für andere, innere Beschaulichkeit und 
Ausgegl ichenhei t k ö n n t e n das Leben so v i e l 
angenehmer gestalten, als w i r es jetzt so 
oft i n unserem Egoismus erleben. Elke Lange 

/ - c h o n seit W o c h e n schmucken bunte L ich -
S terketten die E i n k a u f s s t r a ß e n der G e -

ruch v o n Lebkuchen und gebrannten 
M a n d e l n l iegt i n der Luft, und i n g l ä n z e n ­
den K inde raugen spiegelt sich die H o « n u n g 
wider , d a ß der Weihnach t smann die h e i ß ­
ersehnten Geschenke b r ingen m ö g e . Damit 
es e n d g ü l t i g Weihnach ten w e r d e n kann , 
fehlen eigentl ich nur noch tanzende w e i ß e 
Schneeflocken, die v o n dem ka l t en W i n t e r ­
h immel herabwirbe ln , u m der W e l t e in sau­
beres freundliches und romantisches K l e i d 
anzulegen, indem sie den S t r a ß e n s c h m u t z , 
die Dachgiebel und k a h l e n B ä u m e mit einer 
hel len, weichen Flockenschicht bedecken. 

Eine wei tverbre i te te T r a d i t i o n ist es, das 
Weihnachtsfest i m trauten K r e i s seiner A n ­
g e h ö r i g e n zu verbr ingen . V e r w a n d t e k o m ­
men v o n nah und fern angereist, neben dem 
ü b l i c h e n G e p ä c k d iesmal be laden mit d ive r ­
sen Schachteln und Paketen, i n denen die 
Geschenke für ,die L i eben ' vers taut s ind . 
Oft wurden diese G a b e n wen ige Tage zu­
v o r i n E i l e — mehr unter dem Gesichtspunkt 
„ W e n m u ß ich alles beschenken", als unter 
der Frages te l lung „ W e r w ü r d e sich wor ­
ü b e r freuen?" — mit N e r v o s i t ä t und unter 
Zeitdruck gekauft. Der gute V o r s a t z v o m 
vergangenen Jahr, „ d i e s e n Geschenkerum­
me l " nicht noch e inmal mitzumachen, 
schwindet angesichts des nahenden Festes 
nur a l l zu schnell dahin . U n d wenigstens 
eine K l e i n i g k e i t m u ß es j a sch l ieß l ich sein. 

Nächstenliebe 
W e r w i l l sich da schon lumpen lassen und 
mit leeren H ä n d e n wie e in armer S ü n d e r an 
den Weihnach t sbaum treten? 

Dabe i w i r d le ider a l l zu oft vergessen, d a ß 
mit diesem hektischen E inkau f n iemandei . . 
gedient ist — weder dem Schenkenden, der 
sich i n ü b e r f ü l l t e n W a r e n h ä u s e r n schubsen 
und d r ä n g e l n lassen m u ß , bis er endl ich e i n 
angemessen scheinendes P r ä s e n t entdeckt 
hat, noch dem Beschenkten, der oftmals 
diese oder jene Gabe nach dem Fest i n e iner 
dunk len Ecke verschwinden l ä ß t — neben 
anderen nutzlosen Sachen. 

Die u r s p r ü n g l i c h als Fest der Bes inn l ich­
kei t , Liebe und Freude begangene H e i l i g e 
Nacht w i r d , so d r ä n g t sich angesichts der 
ü b e r f ü l l t e n E i n k a u f s s t r a ß e n und des i m m e n ­
sen Warenangebots i n den L ä d e n der V e r ­
dacht auf, z u e inem puren Geschenkemark t 
mit Gabentausch degradiert . Oft w i r d d ie 
Beschaulichkeit der Feier , be i der m a n d ie 
Gelegenhei t hat, sich ü b e r D inge G e d a n k e n 
zu machen, für die man sich i m A l l t a g sel ten 
Zei t nimmt, dadurch erhebl ich g e s t ö r t . Man 
k ö n n t e das a l l j äh r l i che weihnacht l iche Fa­
milientreffen besser dazu nutzen, s ich etwas 
in tens iver mi t se inen Mi tmenschen ause in­
anderzusetzen und auch e inma l da ran den­
ken, d a ß für v i e l e We ihnach t en nicht ein 
Fest der Freude, sondern e i n T a g der Furcht 
ist , der i n E insamke i t verbracht w e r d e n 
m u ß . 

A m Weihnachtsabend gibt es Tausende 
h i l f s b e d ü r f t i g e r Menschen , die v o r dem 
A l l e i n s e i n fl iehen, indem sie Tros t i m A l k o ­
h o l suchen oder Schlaftabletten nehmen, u m 
diesen A b e n d zu ü b e r s t e h e n . Die jen igen , die 
sich nicht g lückl ich s c h ä t z e n k ö n n e n e ine 
eigene Fami l i e u m sich z u haben, l e iden 
am H e i l i g e n A b e n d ganz besonders unter 
dem Schmerz der E insamkei t . U n d es gibt 
auch zahlreiche M ä n n e r , F r a u e n u n d K i n ­
der, die, o b w o h l sie v o n v i e l e n M i t m e n s c h e n 
umgeben werden, sei es in K r a n k e n h ä u s e r n , 
A l t e n - oder W a i s e n h e i m e n , inner l i ch a l l e i n 
ble iben. 

Es w ä r e w ü n s c h e n s w e r t , w e n n w i r a l le 
dazu bereit s ind, die T ü r unseres Herzens 
für unsere Mi tmenschen — ganz gleich, ob 
es F a m i l i e n a n g e h ö r i g e s ind oder nicht — 
z u öffnen. We ihnach ten ist nicht nur e in 
Familienfest , sondern e in Fest für a l le M e n ­
schen V i e l l e i c h t sogar e in ganz besonderes 
Fest, bevorzugt da fü r geeignet, N ä c h s t e n ­
l iebe zu p r a k t i z i e r m^u w/„:„_u Gisela Weigelt 

G i s e l a W e i g e l t 
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Schluß 

Der Fischer der- einen langen Tag und 
eine lange Nacht nicht geschlafen hatte 
t r ä u m t e vo r sich h in . Er schlief nicht ein, er 
w u ß t e jeden Augenbl ick , wo er war und 
was er wol l te ; aber seine Gedanken waren 
doch e in wen ig schwer und nicht ganz ge­
nau. Er sah das rotbraune Segel und dar 
Unter den hohen Lehnstuhl; er sah den hel­
len H i m m e l und r ingsum das blaudunkle 
M e e r mit dem w e i ß e n G e k r ä u s e l langaus­
laufender W e l l e n , und manchmal schien 
ihm er w ä r e schon l ängs t gestorben und 
wurde in al ler Ewigke i t nun so m ü h e l o s 
gleiten durch Licht und W ä r m e , frei v o n 
Sorge und Schmerz. 

Die Sonne stieg und stieg und erreichte 
die Hohe, v o n der sie a l lmähl ich, zuerst 
kaum merkbar, nach der anderen Seite 
wieder hinabsank. Der W i n d war m ü d e ge­
worden und legte sich schlafen. Sofort wur­
de der Fischer hellwach. Der H i m m e l hatte 
seine strahlende Bläue ver loren und war 
grau und dunstig geworden. Die Sonne hing 
verschleiert und t r ü b als kaum sichtbares 
Schimmern im ziehenden Grau . 

Besorgt sah der junge Fischer hinauf. Er 
warf das Ruder herum und l ieß die Leine 
laufen. Schwach knarrend schwenkte das 
Segel, schlapp wie e in trocknendes Netz. 
Dann jedoch füllte es sich von neuem. Der 
W i n d war doch nicht eingeschlafen, sondern 
hatte sich nur ein b ißchen verschnauft. Oder 
wenigstens so getan, als wenn er ausruhen 
m ü ß t e . Denn heimlich hatte er sich gedreht 
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und kam von der Seite und al lmähl ich sogar 
mehr und mehr schräg von vorn . N u n war 
es vorbei mit dem T r ä u m e n ; das Segel m u ß t e 
weiter herumgeworfen und s t änd ig von 
fester Hand geführ t werden, um den plötz­
lich widerspenstigen W i n d einzufangen und 
gefügig zu machen. 

Schließlich wurde es ein m ü h s a m e s Kreu ­
zen, da der W i n d s t ä rke r wurde und i n 
kurzen tückischen S tößen heulend ü b e r das 
Wasser schoß. Der Seegang wurde gröber . 
Unversehens waren der H immel und jeg­
liches Licht von Dunkel und Nacht verschlun­
gen. Das Boot tanzte auf und nieder. Der 
Fischer sprang hoch, um das Segel zu reffen, 
da fuhr der Sturm mit gewaltiger Faust hin­
ein — ein Riß, der fast wie ein Schrei klang, 
und in Fetzen flatterte es davon. W i n d und 
Wasser spielten mit dem Kahn, hoben ihn 
auf steigenden W o g e n zu schwindelnden 
H ö h e n und l ießen ihn wieder hinabsinken 
in Schluchten, aus denen es keinen A u s w e g 
zu geben schien. A b e r immer von neuem 
stieg er wieder empor, und wenn er sich 
manchmal auch nur wie ein Rad um sich 
selbst drehte, es geschah ihm nichts. Der 
wildeste Tanz schlug ihn nicht um, und ke in 
Tropfen Wasser schlug ü b e r Bord. 

Das Licht wies ihm die Richtung 
Der junge Fischer bemerkte das W u n d e r 

mit staunendem Grausen. Er hatte das Ru­
der fahren lassen, als das U n h e i l begann, 
und war zum Lehnstuhl der Mut te r ges türz t , 
um sie zu halten und zu schützen , doch war 
beides nicht nö t ig . Es war so dunkel , daß 
er sie nur mehr ahnen statt sehen konnte. 
Er hatte seine A r m e um sie geschlungen 
und hielt sie sanft gegen den Stuhl gedrück t . 
Er s p ü r t e den leisen Hauch ihres Atems im 
Gesicht und hatte das Gefühl , d a ß nicht er 
die Mut ter , sondern die Mut te r ihn halte 
und schü tze . 

Endl ich, endlich l ieß der Sturm nach, und 
was sonst nie geschah: auch die Wogen , 
die sich nach solchem Aufruhr oft v ie le Stun­
den danach noch wie unsinnig g e b ä r d e n , 
sanken zusammen und lu l l ten a l lmähl ich 
ein, so d a ß die We i t e des Meeres nach einer 
W e i l e w ie eine einzige riesige W i e g e war, 
die das Boot leise schwebend senkte und 
hob. Die Dunkelhei t lichtete sich, und plötz­
lich sprang ein leuchtender Strahl der sin­
kenden Sonne aufs Wasser und schü t te te 
eine breite Bahn aus Goldglanz d a r ü b e r hin . 

Der Fischer atmete auf. Das Licht wies 
ihm die Richtung, die er ver loren hatte. 
Schon saß er wieder auf der Ruderbank, 
griff nach den beiden schweren Riemen, 
tauchte sie in die Flut und wendete mit 

starken Schlägen, da sein Schiff zuletzt fast 
in entgegengesetzter Richtung getrieben ha­
ben m u ß t e . Nun , da die g roße Gefahr glück­
lich v o r ü b e r war, v e r s p ü r t e er Durst. Der 
Wasserkrug stand unversehrt nur wenige 
Schritte von ihm entfernt, doch er nahm sich 
nicht Zeit zum Trinken. Er saß mit dem Rük-
ken zum Mas t und drückte mit festem 
Schwung der A r m e die Ruder durch. Bl i t ­
zende Tropfen s p r ü h t e n von ihnen hinab, 
wenn er sie hob; im nächs ten Augenblick 
versanken sie wieder, p r e ß t e n das Wasser 
zurück und trieben den K a h n ein Stück vor­
w ä r t s . Unermüdl i ch die gleiche Bewegung, 
une rmüdl i ch und ohne Pause. 

Er sah die We i t e des Meeres bis fern zum 
Horizont und dicht hinter dem Kahn die 
Spur seiner ei l igen Fahrt durch die We l l en . 
Manchmal wendete er rasch den Knopf und 
s p ä h t e ü b e r den Bug hinweg der Sonne ent­
gegen. Sie sank tiefer und tiefer, und er 
schien ihr n ä h e r z u k o m m e n , obwohl das U n ­
wetter ihn lange aufgehalten hatte. Sie war 
jetzt bedeutend g röße r als w ä h r e n d der Zeit 
ihrer Wanderung ü b e r die H ö h e des H i m ­
mels. Er legte sich noch kräf t iger in die 
Riemen. Seine Schultern begannen zu 
schmerzen, und der Schweiß lief ihm ü b e r s 
Gesicht, aber er l ieß nicht nach. Er muß te , 
er m u ß t e das Z i e l erreichen, er m u ß t e am 

goldenen Tor sein, wenn es das Wasser be­
rüh r t e . 

A b e r nun war es, als ob die Sonne, von 
ihrer eigenen Schwere gezogen, schneller 
und schneller zur Tiefe glitt. Klatschend 
schlugen die W e l l e n gegen den Kahn ; sie 
zogen rauschend vo rübe r , so gewaltig schoß 
er dahin. Doch der Abstand zu dem rotgold-
g l ü h e n d e n Gestirn wurde nicht geringer. 

Der junge Fischer zitterte am ganzen Kör­
per vor Anstrengung; die M u s k e l n an seinen 
A r m e n spannten sich zum Zerre ißen , an sei­
nem Hals , an den Schläfen traten die A d e r n 
schwellend hervor. Die Kle ider klebten an 
seinem Körper , doch der Abstand zur Sonne 
blieb stets der gleiche. Sie stand nur noch 
so hoch ü b e r dem Meer, wie die verlassene 
H ü t t e daheim am kahlen Berg ü b e r dem 
Strand stand. 

Es war nicht zu schaffen, es war u n m ö g ­
lich! Der Fischer s töhn te vor Verzweif lung; 
er sprang auf und schrie mit der Kraft seines 
angster fü l l ten Herzens: „Haffschratt, hilf! 
Haffschratt, hilf!" 

Er wankte, s tü tz te sich schwer auf die Ru­
der und sank auf die Bank zurück. Sein Kopf 
fiel vo rnübe r , die A r m e hingen ihm schlaff, 
die Riemen entglitten seinen kraftlosen Hän ­
den. Die Sinne schwanden ihm vor Angst 
und Entsetzen; aber wie unter wogenden 
Nebeln hatte er das Gefühl, daß Sein Boot 
sauste, als ob es durch die Luft flöge. 

Er rutschte von der Bank herab, seine Stirn 
schlug gegen etwas Hartes und Kühles . Er 
merkte in halber Be täubung , daß es der 
Steinkrug war, zerrte ihn zu seinem M u n d 
und trank vier, fünf, sechs gierige Schlucke. 
Das erfrischte ihn und machte ihn wieder 
munter. 

Er taumelte hoch und wollte nach seinen 
Rudern greifen, doch sie waren ins M e e r 
gefallen und verschwunden. A b e r das Boot 
flog dahin, daß die Luft davon brauste, und 
als er erstaunt und verwirrt um sich sah, 
entdeckte er, daß er von tausenden, tausen-
den Fischen umgeben war. In riesigen 
Schwärmen umwimmelten sie das Schiff, 
Rücken an Rücken, und er begriff, daß Tau­
sende von ihnen auch unter ihm schwammen 
und auf ihren Rücken den Kahn ebenso 
schnell wie das Licht übe r die blitzenden 
W e l l e n trugen. Und vorn, an der Spitze des 
Zuges, unendlich fern ihrer Heimat im ver­
trauten Haff, schwamm die N i x e , die er vor 
langer Zeit einmal im Netz gefangen und 
wieder freigelassen hatte. Sie führte das 
flinke Geschwader an, ihr silberner Fisch­
schwanz peitschte das schäumende Wasser, 
ihr langes, schilffarbenes Haar flatterte hin­

ter ihr her. Sie kehrte sich plötzlich um, hob 
einen w e i ß e n A r m wie zum Gruß , tauchte 
hinab und verschwand. 

A u s sausender Fahrt heraus landete das 
Boot am runden Sonnentor. Dessen Schwelle 
war bereits überspül t , und langsam stieg das 
Wasser an seinen geschwungenen Pfosten 
h ö h e r und höher . 

Der Fischer sprang nach vorn . Behutsam 
hob er die Mutter aus ihrem Stuhl, nahm sie 
in seine Arme, stieg ü b e r Bank und Bord­
wand und machte einen weiten Satz zum 
Tor h inüber . Wasser spritzte an ihm hoch, 
aber er fühlte Grund unter den Füßen . 

Da taumelte er und s türz te . Doch gelang 
es ihm dabei, die Mutter unbeschadet auf 
dem leuchtenden Boden abzusetzen, ehe er 
rücklings niedersank, w e i l unbekannte boh­
rende Schmerzen sein Herz zerstachen. Auf­
recht stand die alte Frau, hoch und gestrafft 
wie in jungen Jahren. G r ü ß e n d hob sie beide 
Arme weit i n den strahlenden Glanz. 

Dann aber stutzte sie, wandte sich um 
und sah, wie der Sohn in der Flut hinter 
dem Tor versank. Im gleichen Augenblick 
kniete sie am Rand des Meeres, faßte h in­
ein, griff ihren Jungen mit beiden H ä n d e n 
unter den Schultern und zog ihn zurück, zu 
sich empor. Er lag wie tot, mit geschlosse­
nen Augen, aber mit freundlichem Lächeln 
um den friedlichen M u n d . Da hob sie ihn 
auf, und auf zärt l ichen A r m e n und mit glück­
lichem Gesicht trug sie ihr K i n d in das ge­
waltige Leuchten des ewigen Lebens hinein. 

Die Fahrt 
der sieben Ordensbrüder... 

... ist der Titel einer Novelle von 
Agnes Miegel, mit deren Veröffent­
lichung wir in der nächsten Folge (1/ 
1979) beginnen. ,Die Fahrt der sieben 
Ordensbrüder' gilt als eines der ein­
drucksvollsten Prosastücke der gro­
ßen ostpreußischen Dichterin, deren 
Geburtstag sich am 9. März 1979 zum 
100. Male jährt. Agnes Miegel schil­
dert in ihrer Novelle die Ereignisse 
im alten Preußen zur Zeit der Ordens­
ritter, die kraftvoll-urwüchsige Aus­
einandersetzung zwischen Heiden-
und Christentum. In der gleichen 
Folge veröffentlichen wir eine Unter­
suchung von Dr. Erwin Krause über 
Agnes Miegels Novelle ,Die Fahrt der 
sieben Ordensbrüder". 
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S c h l e c h t e S c h u l n o t e n ? 
Mangelhaft! Ungenügend! Ver­
setzung gefährdet! Solche 
Zeugnisse sind größtenteils 
auf Konzentrationsmangel zu 
rückzuführen. Dafür hat sich 
seit über 20 Jahren Apotheker 
Haugg's biologische Aufbau­
nahrung »Leciglut« bestens be­
währt Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations 
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe 
APOTHEKER HAUGG. 89 AUGSBURG 17, ABT.F 30 

H a a r a u s f a l l 
muß nicht sein.' 
Schuppen, Kopfjucken sind 
die Warnzeichen: Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau­
senden von Kunden bestens 

bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90 
Heute bestellen, erst in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VA 60 

{Polnische Urkunden; 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg, Anglstraße 19 E 

Hans-Georg Tautorat 

Schwarzes Kreuz 
auf weifjem Mantel 

Die Kulturleistung 
des Deutschen Ritterordens 

tu Preußen. 
In knappt:! und interessanter 
Form wird hier ein Werk dar-
gesteUt. das einst von Brügge 
bis Nowgorod reichte Ein aus­
führlicher Anhang macht die 
Schrift für Jeden Ostpreußen zu 
einer echten Bereicherung. 
208 Seiten. 12 Abbildungen, bro­
schiert U.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V 
Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

Kuno Felchner 

DER HOF IN M Ä S U R E N 
Roman, 328 S., Leinen, mehrt. Schutzumschlag. 24,80 DM 

Routenbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als ihre 
Umgebung? Aües unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. HeUsehen. innere Stim­
men, Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen In der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg. 

78. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Seminar 

Das nächste Staatspolitische Seminar der Landsmannschaft 
Ostpreußen findet 

V O M 2 7. M A R Z B I S 1. A P R I L 1*7» 
im Ostheim. Bad Pyrmont, statt. 
Unter dem Gesamtthema „Gesamtdeutschland in einem ver­
einten Europa" werden wieder eine Anzahl interessanter Vor­
träge angeboten, die im Hinblick auf die bevorstehenden 
Europawahlen sicher das besondere Interesse unserer Lands­
leute finden werden. 
An dem Seminar können alle Leser und Freunde dieser Zeltung 
teilnehmen. Bevorzugt berücksichtigt werden Interessenten, die 
in der Bildungsarbeit stehen oder aktiv an der landsmann-
schaftlichen und politischen Arbeit teilnehmen. 
Angehörige des öffentlichen Dienstes erhalten auf Anforderung 
eine ministerielle Bescheinigung für Dienstbefreiung. 
Anmeldungen sind zu richten an: 

Landsmannchaft 
O s t p r e u ß e n e. V . 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 

A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Folge 
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W enn ich nun den Steamer geerbt h ä t t e , 
den mein Frauenburger U r g r o ß v a t e r 
— der alte Schmidt — seinem Enkel 

versprochen hatte ( „ Jung , ick k ö p di een 
Steamer") —- wer w e i ß , viel leicht w ä r e ich 
dann wie we i l and M a g e l l a n mit dem Stea­
mer nach Feuer land gefahren. D a ich zwar 
den Steamer nicht, w o h l aber das unruhige 
Blut des o s tp r euß i schen , seefahrenden Ur­
g r o ß v a t e r s erbte, fuhr ich eben auf dem 
Landweg nach Feuerland. 

H i n m u ß t e ich! O b f rühk ind l iche Erinne­
rungen an Dampferfahrten von Frauenburg 
und To lkemi t nach Kah lbe rg hierbei eine 
Rol le spielten, mag dahingestellt sein — 
leststeht, d a ß es mich übe ra l l in Häfen und 
auf Schiffe zieht. Sagte man nicht auch, daß 
To lkemi t ganz f rüher mal ein S e e r ä u b e r ­
nest gewesen sein soll? — Bitte, ich sehe 
darin nichts E h r e n r ü h r i g e s — ich wittere 
da nur u n e r h ö r t e Abenteuer . 

W e n wundert 's da, d a ß ich mich auf­
mache, um Feuerland zu sehen. ,Rotel-
Tours ' , das rollende Hote l , ist ein Reise­
unternehmen, das meiner Lust am aben­
teuerlichen Reisen und meinem nicht a l lzu 
ü p p i g e n Geldbeute l g l e i c h e r m a ß e n gerecht 
w i rd . 

Der robuste Reisebus schleppt das mon­
s t r ö s e ,Hotel auf R ä d e r n ' hinter sich her. 
Es ist e in sinnreich erdachtes V e h i k e l , das 
b ö s e Zungen „ H ü h n e r s t a l l " oder gar „rol­
lende S ä r g e " nennen. In der Tat, da ist was 
dran; In den G r a b t ü r m e n v o n Pa lmyra in 
Syr ien kam mir der Gedanke, hier k ö n n t e 
die Idee zum Rotel entstanden sein — A n ­
ordnungen und M a ß e der beiden R u h e s t ä t ­
ten ä h n e l n einander frappierend. 40 Schlaf­
kojen birgt der A n h ä n g e r , jewei ls drei 
ü b e r e i n a n d e r , jede mit e inem Fensterchen 
für Frischluft versehen. A m Heck gibt es 
eine Küche — man ist also auch in der tief­
sten W i l d n i s , der abgelegensten Einsam­
keit , u n a b h ä n g i g . 

Weihnachten zwischen z w e i W e l t e n : Tolkemit ter Lommen Foto Mauritius 

Feuer an der K ü s t e und nannte das unbe­
kannte Land deshalb „Tie r ra dos Fuegos" — 
Feuerland. 

W i r setzen mit der F ä h r e .Punta Arenas ' 
zur Haupt insel v o n Feuerland übe r . Ich 
stehe oben an Deck und kann es eigentlich 
gar nicht glauben, d a ß ich ta t sächl ich ü b e r 
die M a g e l l a n s t r a ß e fahre. Das ist doch was 
anderes als das Frische Haff. 

A m 1. November 1520 fuhr Fernando 
Magalhaes in die W a s s e r s t r a ß e ein, die den 

Roswitha Steffen 

Vom Frischen Haff 
nach Feuerland 

Die Mahlze i t en werden i m Freien, auf 
.handlichem C a m p i n g g e s t ü h l ' , e ingenom­
men. S a n i t ä r e A n l a g e n sind al lerdings nicht 
vorhanden, sie findet man auf Camping­
p l ä t z e n oder in bescheidenen Hotels und 
R a s t h ä u s e r n , neben denen man kampiert . 
In freier Urlandschaft, e twa i n Patagonien, 
tritt der m i t g e f ü h r t e Wassersack für die 
Reinl ichkei t i n A k t i o n , und die Toilet te er­
setzt die weite Pampa. 

Es ist der 24. Dezember, als w i r an der 
M d g e l l a n s t r a ß e stehen. Hin te r uns liegt e in 
weiter W e g , seit w i r in Rio de Janei ro den 
Bus bestiegen, an dem i n g r o ß e n Lettern 
prangt: Expedi t ion T ie r ra del Fuego. 

W i r l i eßen hinter uns: e in g r o ß e s Stück 
Brasi l ien, die W a s s e r f ä l l e v o n Iguagu, Pa­
raguay, die unendlichen argentinischen 
Pampas mit r iesigen Herden s c h w a r z g l ä n ­
zender Rinder, die uns i n Fo rm gewalt iger, 
ü b e r den Te l le r rand h ä n g e n d e r Beefes wie ­
derbegegneten, die Einsamkei ten Patago-
niens mit Buchten v o l l P inguinen und See­
l ö w e n an der A t l a n t i k k ü s t e und vie le , v i e l e 
Ki lomete r S c h o t t e r s t r a ß e . 

U m eine V o r s t e l l u n g v o n der W e i t e und 
Einsamkei t Patagoniens zu vermit te ln , ge­
n ü g t es, glaube ich, v o n einem Brauch zu 
e r z ä h l e n , der dort g e ü b t w i r d : Hat jemand 
eine Panne oder bleibt i n aufgeweichten 
W e g e n stecken, so darf er sich einen H a m ­
mel greifen und schlachten, damit er nicht 
verhungert, bis Hi l f e kommt — denn das 
kann lange dauern. Es w i r d nur erwartet, 
d a ß man das F e l l an den W e i d e z a u n h ä n g t . 

A l l e Abenteuergeschichten, die man je 
verschlang, werden hier wieder lebendig. 
Die Bucht v o n San J u l i a n b e v ö l k e r t sich 
wieder mit Mage l l ans murrenden und meu­
ternden Leuten, die hier nicht ü b e r w i n t e r n 
wol l ten . Sie fü rch te ten die Kä l t e und trost­
lose Einsamkeit , und g r o ß e u n f ö r m i g e Fuß­
spuren jagten ihnen Angs t ein. Die Pata-
gons m ü ß t e n riesenhafte Ker l e sein, schlös­
sen sie aus den Spuren und gaben so dem 
Land auch gleich seinen N a m e n — Patago­
n ien —, das kommt v o n pata gones, g r o ß e 
F ü ß e oder g r o ß e Fußs t ap fen . Die ü b e r g r o ­
ß e n F u ß s p u r e n r ü h r t e n v o n den Guanaco-
fellen her, die sich die Indianer um die F ü ß e 
wickel ten, anstelle von Schuhen. 

Heute s ind diese Indianer l ä n g s t ausge­
storben — genau wie die anderen, die in 
leichten Booten aus Baumrinde die M a g e l ­
l a n s t r a ß e und a l l die v i e l en K a n ä l e und 
Fjorde befuhren. A u f einer Sandunterlage 
unterhiel ten sie ein s t ä n d i g e s Feuer in ihren 
Booten. Ihnen verdankt Feuer land seinen 
Namen . M a g e l l a n sah sie und die v i e l en 

A t l a n t i k mit dem Pazif ik verbindet und die 
er nach langen, m ü h e v o l l e n , abenteuerlichen 
Fahrten endlich gefunden hatte. A l s guter 
Chr is t nannte er sie „ A l l e r h e i l i g e n " , aber 
s p ä t e r nannte man sie nach ihm, ihrem Ent­
decker — vereinfachte aber die Schreib­
weise seines Namens. 

Es weht eine steife Brise, und das W a s ­
ser hat einen Schimmer v o n hel ler Jade 
bis t ü r k i s . Die K ü s t e Feuerlands kommt i n 
Sicht. Sie ist hier flach und bietet nichts 
S p e k t a k u l ä r e s . Trotzdem sch läng le ich mich 
nach vorn , um als erste auf den Boden 
Feuerlands zu springen. Es gelingt mir auch 
— und nun stehe ich also w i r k l i c h und wahr­
haftig auf Feuerland. 

De erste Schluck auf Feuer land ist h e i ß e r 
Milchkaffee, aus e i l i g zusammengesuchten, 
dickbauchigen Tassen. A u f solche Massen 
— 40 Personen auf e inmal — ist man hier 
nicht eingestellt . Es gibt leckeren, frisch­
gebackenen Kuchen wie aus Omas Küche . 
Der W i r t nimmt auch argentinisches G e l d , 
denn chilenisches haben w i r noch nicht. — 
Feuer land g e h ö r t zur Häl f te Argen t in ien , 
und zur Häl f te Ch i l e . Die Umrechnerei ge­
staltet sich für ihn ein wen ig schwierig, des­
halb verzichte ich auch auf den eigentlich 
fä l l igen Schnaps. W a s Kaffee und Kuchen 
kosten, hat er schon ausgerechnet, was 
Schnaps kostet, noch nicht. 

Dann ro l len w i r weiter. Vore r s t erinnert 
die Landschaft noch stark an Patagonien, 
flache, weite Pampa, g r ü n e s We ide l and , auf 
dem sich u n z ä h l i g e Schafe tummeln. M a n 
schätz t sie auf ü b e r drei M i l l i o n e n Stück. — 
Die Iren brachten die Schafzucht nach Feuer­
land. Schafe, Nandus — die k le inen süd­
amerikanischen S t r a u ß e — und rotbraune 
Guanacos, entfernte Verwand te des Lamas, 
stieben bei unserem N a h e n entsetzt davon. 

W i e gesagt, heute ist der 24. Dezember, 
und sehr bald k ö n n e n sich unser Reiselei ter 
Helmut und der Fahrer A l o i s als rettende 
Weihnachtsengel b e t ä t i g e n . Die S t r a ß e hat 
sich unversehens in eine Fa l le aus z ä h k l e b r i ­
gem Lehm verwandel t . E i n Stück vor uns 
hat sich ein P k w hoffnungslos testgefahren. 
Z u a l lem Unglück hat er auch noch einen 
technischen Schaden. 

Im A u t o sitzt eine verzweifel te Fami l ie 
mit drei k l e inen K i n d e r n , die bei der Oma 
Weihnachten feiern wol l en . Eine halbe 
Stunde lang rackern unsere beiden Engel in 
kniehohen Gummist iefe ln , dann ist der W a ­
gen wieder frei. Der A l o i s hat auch noch 
eine Notreparatur vorgenommen — der 
H e i l i g e A b e n d ist gerettet. Sechs dankbare 
Kinderaugen strahlen wie Christsterne. 

W i r verbr ingen den A b e n d im echten 
Expedi t ionss t i l . E i n kahler Strand, ü b e r den 
ein eisiger W i n d fegt — man m u ß acht­
geben, d a ß das A b e n d s ü p p c h e n nicht ausdem 
Napf weht. W e i t e r oben, der argentinische 
Grenzposten, der Schlagbaum, das Z o l l ­
haus, einige wenige H ä u s e r und Buden und 
vie le , v ie le leere ö l f ä s s e r . 

In e inem g r o ß e n , Offerten Schuppen flak-
kert ein helles Feuer, ü b e r dem ein halber 
Ochse l iebl ich duftet. W i r werden einge­
laden und ver leben hier mit den jungen 
F e u e r l ä n d e r n einen u n v e r g e ß l i c h e n A b e n d . 
Der Ochse hä l t , was sein Duft verspricht; 
g r o ß e Port ionen werden a b g e s ä b e l t und 
unkompl iz ier t aus der H a n d gegessen. 
Ebenso unkompl iz ier t wandern die V i n o -
tinto-Flaschen v o n H a n d zu H a n d und v o n 
M u n d zu M u n d . 

S p ä t e r w i r d auch getanzt. Es ist w i r k l i c h 
der urigste He i l igabend , den ich je ver­
brachte. Dieser Blick aus dem offenen 
Schuppen ü b e r Strand und Meer , ü b e r das 
ein antarktischer W i n d pfeift, der auch un­
sere Garderobe bestimmt. — Bitte, ich tanze 
in folgender Aufmachung ums Feuer mit 
dem b e i ß e n d e n Q u a l m : Lange Hose versteht 
sich v o n selbst, dazu Seehundsfellstiefel, 
dicker W o l l p u l l i , d a r ü b e r noch eine flau­
schige Strickjacke — und d a r ü b e r noch — 
offen zwar — die gelbe ö l j a c k e und auf 
dem Kopf einen W o l l p u d e l — so schritt ich 
noch nie zum Tanz. 

Die F e u e r l ä n d e r m ö g e n ihre unverhoff­
ten G ä s t e als A l e m a n i a gar nicht fortlassen. 
Das H ä n d e s c h ü t t e l n nimmt k e i n Ende. F ü r 
uns jedoch ist die Nacht kurz, denn schon 
um 6 Uhr in der F r ü h sitzen w i r im fr i ­
schen M o r g e n w i n d auf unseren Klapphok-
kerchen beim Frühs tück . Der Expedi t ions­
charakter der Reise bleibt auch am ersten 
Weihnachtsfeier tag gewahrt. — Vormi t t ags 
kommen w i r nach San Sebastian. H i e r haben 
alle H ä u s e r hohe, h ö l z e r n e S c h n e e z ä u n e , 
die verhindern, d a ß die flachen H ä u s e r i m 
W i n t e r unter den Schneemassen begraben 
werden, die der Sturm herantreibt. 

W a s hier im Augenb l i ck bei s t rahlendem 
Sonnenschein schneidend ka l t b läs t , ist eine 
.leichte Sommerbrise ' . Sie läß t ahnen, w ie 
im W i n t e r die S t ü r m e fauchen und w ü t e n . 
— Noch im vor igen Jahrhundert wurde hier 
in der wei ten Bucht v o n San Sebastian v i e l 
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G o l d gefunden, man sagt, i n K l u m p e n wurde 
es an Land g e s p ü l t . D a heute k e i n K r u m e l ­
chen mehr angeschwemmt w i r d , k ö n n e n w i r 
beruhigt wei terfahren. 

Die flache Pampa geht jetzt i n leicht ge­
well tes H ü g e l l a n d ü b e r . Einzelne , a l l e in ­
stehende B ä u m e ze igen die Richtung an, 
aus der meist der W i n d weht. Sie haben 
einen Knick , und die obere Hä l f t e steht fast 
waagerecht wie e in altes W e i b l e i n , das sich 
v o m H e x e n s c h u ß nicht mehr aufrichten 
kann. 

Lang streckt sich der Fagnanosee, der 
g r ö ß t e See auf Feuer land, nach dem Sale-
sianer-Pater Fagnano benannt, der hier 
M i t t e des vor igen Jahrhunder ts eine M i s -
sionsstat ion errichtete. Z u seiner Zei t wa r 
es noch e in m ü h s e l i g e s Unterfangen, zu 
Fuß oder zu Pferd den G a r i b a l d i - P a ß zu 
e rk l immen, um die V a l d i v i a C o r d i l l e r e zu 
ü b e r w i n d e n . Nicht so für uns — auf gut 
ausgebauter S t r a ß e schrauben w i r uns i m ­
mer h ö h e r und k ö n n e n b e s t ä t i g e n , d a ß sich 
hier „ F e u e r l a n d in seiner ganzen W i l d h e i t 
und H ä r t e zeigt". — D a ß das K l i m a „auch 
im Sommer rauh, s t ü r m i s c h und feucht ist", 
wissen w i r bereits. E i n p lö tz l ich einsetzen­
der W i r b e l tanzender Schneeflocken gibt 
noch eine weihnachtl iche No te . 

U n d dann endlich l iegt sie v o r uns — 
Ushua ia , die s ü d l i c h s t e Stadt der Erde und 
s ü d l i c h s t e r Punkt unserer Reise . W e i t e r 
ginge es auch nicht ohne Schiff oder F l u g ­
zeug. — W i r stehen hier fast am ,Ende der 
W e l t ' . H in te r dem B e a g l e - K a n a l k o m m e n 
nur noch e in paar, meist unbewohnte Inseln 
im kochenden M e e r , K a p H o r n — nur e inen 
Brei tengrad entfernt — und die A n t a r k t i s . 

M a n sieht es der k l e i n e n schmucken Stadt 
heute nicht mehr an, d a ß sie u r s p r ü n g l i c h 
eine S t r ä f l i n g s k o l o n i e war . H ie rhe r , ans un­
wir t l iche Ende der W e l t , verbannte man z u 
lebenslanger Strafe Ve ru r t e i l t e . Sie schlu­
gen H o l z , bauten S t r a ß e n und H ä u s e r und 
arbeiteten in ihren Handwerksbe ru fen . H o c h 
ü b e r den roten Z i e g e l d ä c h e r n t ü r m t sich 
wucht ig die Mar t i a lke t t e mit schneebedeck­
ten Gipfe ln , aus denen der M o n t e O l i v i a , 
der Hausberg Ushuaias , mit seiner doppel ­
ten Spitze herausragt. 

Heute steht unser Rote l neben einer H o ­
steria i m Lapata ia-Tal , e inem Na tu rpa ra ­
dies unwei t v o n Ushua ia . V o r der H a u s t ü r 
b l ink t eine k le ine Lagune i n mat tem Si lber , 
umgeben v o n Bergen mit e twas Schnee­
flitter. U n d e inen Weihnach t sbaum gibt es 
hier auch. Da es ke ine Tannen gibt, hat m a n 
einen Laubbaum aufgeputzt. Im W u c h s 
gleicht er sehr e inem Tannenbaum, und 
seine w i n z i g e n B l ä t t e r machen die T ä u ­
schung v o l l k o m m e n . Sehr p o m p ö s gl i tzer t 
er mit den Schneegipfeln d r a u ß e n um die 
Wet te . 

Weihnach ten erinnert sich w o h l jeder — 
auch wenn es nur für ku rze A u g e n b l i c k e 
ist — an die Kinderze i t . Ich auch. W e i h ­
nachten i n O s t p r e u ß e n , i n F rauenburg — 
da glei ten B i lde r w i e Impress ionen vor ­
ü b e r : der g r o ß e Baum, der sich sachte 
drehte, Va te r , der h ingebungsvo l l , aber 
falsch „Es ist e in Ros ' entsprungen" sang, 
bis er j ä h abbrach, w e i l ich die neue Puppe 
zu dicht an die K e r z e n gehal ten hatte, und 
das .garantiert echte H a a r ' i n F l a m m e n auf­
ging, Pfefferkuchen und K ö n i g s b e r g e r M a r ­
zipan, der verschneite Domberg , der neue 
Schli t ten und die ho lpr ige Rode ibahn ü b e r 
die Treppe am C o p e r n i c u s - D e n k m a l h in ­
unter, der weihnacht l iche Got tesdienst i m 
Dom, der mi r zu lange dauerte, und das dick 
zugefrorene Haff, ü b e r das m a n mit Segel ­
schlitten glitt . 

Ja , das ist lange her — und heute b i n 
ich i n Ushuaia . W e r h ä t t e das gedacht da­
mals i n Frauenburg — a m Fr i schen Haff. 

. . und Pinguine an Patagoniens A t l a n t i k k 
ü s t e : V o n O s t p r e u ß e n nach Südamer ika 

Foto Steffen 



| lebe geht durch den M a g e n " , sagt eine 
L a l t e ' bekannte Volksweishe i t , die aewifl 

bei v ie len Menschen Zust immung tin 
det. Betrachtet man aber die E ß g e w o h n h e i 
ten und sogenannten Tafelfreuden der heu 
tigen Gesellschaft, so sollte man sich auch 
einmal die A b w a n d l u n g der Sentenz durch 
den Kopf gehen lassen: „Auch Kul tu r qeht 
durch den Magen!" 

Ein b ißchen weit hergeholt, meinen Sie 
und denken viel leicht an den b e r ü h m t - b e ­
rüchtigten Spie l f i lm „Das g r o ß e Fressen" 
der lange Monate unsere Lichtspieltheater 
füllte und nicht nur bei Gourmets Entset­
zen hervorrief. A b e r lassen Sie mich doch 
eine Szene n ä h e r beleuchten, die man heute 
allerorten erleben kann : Da treffen sich ein­
mal in der Woche einige Jugendliche, um 
endlich richtig zu .schlemmen', wie sie sa­
uen — und was kommt dabei heraus? Unter 
einem vo rzüg l i chen M a h l verstehen sie 
dann meist eine ordentliche Port ion Spa­
ghetti mit Ketchup oder eine g r o ß e T ü t e 
mit Pommes frites! W o m i t ich nun selbst­
verständlich nichts gegen diese .Köst l ichkei­
ten' gesagt haben w i l l , auch ich verspeise 
sie manchmal mit G e n u ß ! A b e r mit Eßku l tu r 
hat diese V o r l i e b e w o h l kaum etwas zu 
t u n . . . 

Doch greifen w i r in unserer Betrachtung 
noch ein wenig weiter. E in Blick in die Eß­
zimmer der z iv i l i s i e r t en W e l t — falls über­
haupt noch vorhanden — g e n ü g t oft schon: 
Da sitzt die Fami l i e an einer l ieblos ge­
deckten ,Tafel ' (wer macht sich heute schon 
die Mühe?) und stochert lustlos in einem 
Mahl , das meist aus Fertiggerichten zusam­
mengestellt wurde (gewiß eine Erleichte­
rung für die Hausfrau, aber nicht immer ein 
Genuß für den Gaumen!). 

„Am besten schmeckt's mir ü b e r h a u p t 
beim Fernsehen", e in Bekenntnis, das be­
stürzt. — W o ist nur die vielgepriesene 
Kultur des V o l k e s der Dichter und Denker 
geblieben? Soll te sie uns sogar beim Essen 
abhanden gekommen sein? V i e l e Restau­
rants von Rang und Namen m u ß t e n in der 
letzten Zeit S t e a k - H ä u s e r n , Ba lkan-Gr i l l s 
und oft auch Schnellrestaurants weichen, 
die augenscheinlich die U n g e m ü t l i c h k e i t für 
sich gepachtet haben. Sollte es ta tsächl ich 
mehr Menschen geben, die ledigl ich essen, 
um zu leben, anstatt zu leben, um zu essen? 

Wie wicht ig eine angenehme A t m o s p h ä r e 
für ein gutgelungenes M a h l ist, haben Psy­
chologen schon vor einigen Jahren heraus­
gefunden. Leichte M u s i k , g e d ä m p f t e s Licht 
und stark reduzierter K ü c h e n l ä r m tragen 
viel dazu bei, die Kös t l i chke i t en der Tafel 
entspannt zu g e n i e ß e n . Eine Tatsache, die 
unsere V o r v ä t e r schon kannten, als sie bei 
leiser M u s i k ihre ü p p i g e n Mahlze i t en zu 
sich nahmen. 

Apropos V o r v ä t e r , w i e v i e l haben wi r ih ­
nen doch zu verdanken! Auch , und gerade 
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A u s dem Tacuinum Sanitatis, einem Handbuch der Gesundheit: Teigwaren. Warme und 
feuchte Beschaffenheit, sind gut für die Brust und Kehle, schädlich für schwache Einge­
weide und den Magen , erzeugen v i e l Nährstoff . Gut für einen warmen Magen, für Ju­
gendliche, im Win te r und in allen Gegenden 

Aus Seifert, Sametschek, .Kochkunst in zwei Jahrtausenden', Verlag Gräfe und Unzer 

Bereits im Mittelalter, etwa zur Zeit der 
Merowinger, entstanden im Frankenreich 
die Bezeichnungen für unsere Hauptmahl­
zeiten — dejeuner (Frühstück), diner (Mit­
tagessen) und souper (Abendessen). Die 
Oasen der feinen Küche waren in dieser 
Zeit vor allem die Klöster , und durch die 
strengen Fastenregeln eingeengt in der Ge­
staltung der Speisen, sann so mancher Koch-
kiiiistler auf Abhilfe und schuf auf diese 
Weise neue Gerichte, die besonders munde­
ten. So verfiel man immer mehr darauf, Ge­
würze zu verwenden, um den sonst recht 
faden Speisen Geschmack zu geben. 

Obwohl die Kochkunst zu jener Zeit be­
reits weit entwickelt war, fehlten doch oft 
die nö t igen .Instrumente' zum Verzehr der 
Speisen: Teller gab es noch nicht, das Fleisch 
wurde auf Brotscheiben serviert, und ein 
Messer m u ß t e sich jeder Gast selbst mit­
bringen. Die Gabel üb r igens findet man erst 
im Venedig der Renaissance. A u s der Not 
der Mode heraus — ein Mann , der auf sich 
hielt, schmückte sich damals mit einer üppi­
gen Halskrause — waren auch Löffel mit 
l ängeren Stielen entstanden. 

Neben der Kartoffel, die im 16. Jahrhun­
dert ihren Einzug in Europa hielt, ihren 
Durchbruch allerdings erst bei den Hungers­
nöten des 30jähr igen Krieges erzielte, kann­
te man in der Renaissance al lerlei sonder­
bare Gerichte. So schlägt der kurmainzische 
Mundkoch M a r x Rumpolt in seinem ,Ein new 
Kochbuch' aus dem Jahre 1587 unter ande­
rem Murmelt ier- oder Eichhörnchenbra ten 
vor, und gar gebratene oder eingemachte 
Karpfenzungen in Austernschalen. W i e ein­
fach muten dann doch die Leibgerichte des 
g roßen Reformators Mar t in Luther an — 
Schweinefleisch, Heringe oder kalte Erbsen 
mit Speck! 

Immer weiter wi rd die Kochkunst verfei­
nert. In Frankreich legt man im Barock be­
sonderes Gewicht auf die harmonische F o l ­
ge der Speisen, das M e n u ist erfunden und 
die In t imi tä t der Salons mehr gefragt als 
alles andere. In Deutschland hingegen w ü t e t 
der 30jähr ige Kr ieg , und der einfache Bür­
ger m u ß sich mit Grü tze und Brei aus Erb­
sen oder Buchweizen b e g n ü g e n . 

Das Rokoko schließlich, dieses heitere 
Zeitalter, das mit der Französischen Revo-

im Bereich der Kochkunst. Sie waren es, die 
schon in f rüher Zeit begannen, die Koch­
kunst zu entwickeln, die Speisen zu verfei­
nern und aus der lebensnotwendigen Nah­
rungsaufnahme einen heiteren Lebensgenuß 
zu gestalten. W e r in alten Kochbüchern blät­
tert, w i r d mit Erstaunen und auch Bewun­
derung viele ,alte Bekannte' wiedertreffen 
— Rezepte nämlich, von denen man glauben 
k ö n n t e , sie w ä r e n erst in unserer Zeit .er­
funden' worden. N u n ist es jedoch mit eini-

Wenn die 
Römer feierten 

Streifzug durch die Kochkunst in zwei Jahrtausenden 

Leckerbissen . . . 
. . . aus der An t ike : 
Haselmäuse oder Siebenschläfer gebraten 

M a n häutet, säubert und entbeint die 
Tierchen, füllt sie mit einer Farce aus 
Schweinefleisch, das mit Pfeffer, Pinien­
kernen, Thymian und Fischlake verarbei­
tet wurde, und brät sie im Ofen auf einem 
flachen Ziegel oder schmort sie in einer 
Kasserolle. 
. . . aus dem Mittelal ter: 
Gebäck von Kälberlunge 

Jtem wiltu machen ein guets gebachen 
von kelber lungen:" (koche sie), hacke 
die Lunge klein, mach einen Teig aus 
Eidottern, Gewürzen und salze vorsich­
tig. Mach daraus kleine Kügelein, ziehe 
sie durch einen Straubenteig und backe 
sie in Schweineschmalz heraus. „Die 
seind gut." 
. . . aus der Renaissance: 
Abendessen aus Ochsenfüßen 

Koche die Ochsenfüße in Wasser, lasse 
sie auskühlen, säubere sie und entbeme 
sie, dann lege sie in Essig, dem du em 
wenig Salz beigegeben hast. Darinnen 
lasse sie eine Stunde liegen, dann nimm 
sie heraus und schneide sie klein, „daß es 
dünn ist'. Vor dem Anrichten lege sie 
in eine Schüssel und gieße frischen bssig 
darüber, streue Ingwer und gesäuberte, 
kleingezupfte grüne Petersilie darüber. 
„Also pflegt man gemeiniglich zu "acht 
zu einem Salat zu geben, sonderlich im 
Sommer." 
. . . aus dem Barock: 
Gericht von weichen Hirschgeweihen 

V o n weichen Hirschgeweihen schnei­
det man die Spitzlein ab und niehl von 
diesen die Haut (Bast) ab, schneidet j e 
in dünne Blätter und legt diese m eme 
Kasserolle, fügt Butter dazu und 1 
alles langsam kochen-, wenn man wui. 
kann man Limonen dazu geben, außer­

dem etwas Zimt und Muskaiblüte . . . 
„ist eine krautige Speise". 
. . . aus dem R o k o k o : Fischrogensuppe 

Dazu eignen sich Lachs, Saibling, große 
Forellen. Nimm den Fisch aus und lege 
den Rogen beiseite, säubere ihn. Gieße in 
eine Kasserolle (oder Messingpfanne) 
3 Teile Wasser und 1 Teil Wein, ebenso 
1 mit Nelken besteckte Zwiebel und so 
viel Butter, wie du Rogen zur Verfügung 
hast. Würze mit Pfeffer, Ingwer, Salz 
und Muskat und ein wenig Safran, koche 
das Gemisch auf, gib den Rogen dazu und 
laß ihn durchkochen, bereite eine gold­
gelbe Mehlschwitze, schmecke sie eben­
falls mit Salz und Pfeffer ab, füge den 
Rogen mit etwas Bouillon bei, begieße 
geröstete Brotschnitten mit Erbsenbrühe 
und gib den Rogen dazu. 
. . . aus dem 19. Jahrhundert: Geröstete 
Heuschrecken nach A r t Johannes des Täufers 

Wählen Sie aus einem Schwärm Heu­
schrecken die schönsten, lieber die rosa­
farbenen als die braunen oder gelben. 
Sie legen sie auf ein Sieb und lassen sie 
leicht über einem Holzkohlenfeuer 
rösten, wobei Sie sie mit einigen Prisen 
groben Salzes bestreuen. Reißen Sie den 
Kopf ab, indem Sie ihn drehen, so daß 
der ganze Verdauungstrakt auf einmal 
herauskommt. Legen Sie die Heuschrek-
ken auf eine Platte und unikränzen Sie 
sie mit Zitronenscheiben, würzen Sie 
nach Geschmack mit Salz, gewöhnlichem 
Pfeffer und Paprika. Schälen und essen 
Sie die Heuschrecken der Wüste in der 
Gleichen Weise, wie die „Heuschrecken" 
des Ärmelkanals, das heißt die grauen 
Krabben, die denselben Geschmack ha­
ben. (Rezept von Toulouse-Lautrec.) * 

Rezepte aus .Kochkunst in zwei Jahr­
tausenden'. 

gen Schwierigkeiten verbunden, alte Koch­
bücher aufzutreiben; viele von ihnen haben 
in Arch iven und Museen Staub angesetzt 
und sind meist von der Nachwelt vergessen. 
U m so b e g r ü ß e n s w e r t e r ist es, daß Dr. 
Traudl Seifert und Ute Sametschek sich der 
M ü h e unterzogen und für den Münchener 
Ve r l ag Gräfe und Unzer ein Standardwerk 
über die Kulturgeschichte der Tafelfreuden 
und Eßkul tur in zwei Jahrtausenden zu­
sammengestellt haben. Herausgekommen 
ist dabei das Kochbuch der Kochbücher — 
ein wahres V e r g n ü g e n nicht nur für Koch­
küns t l e r (denn fast alle Rezepte in diesem 
Buch sind nachzuvollziehen!) und Gourmets, 
sondern auch für alle historisch Interessier­
ten! 

Aber lassen Sie uns einmal gemeinsam 
einen Spaziergang durch die zwei Jahrtau­
sende der Kochkunst unternehmen. W u ß ­
ten Sie, daß das Lieb l ingsge t ränk der alten 
Ä g v p t e r Bier war, gebraut aus o b e r ä g y p ­
tischem Getreide und beim Gären mit Dat­
telsaft vermischt? Oder daß im alten Grie­
chenland die Zahl der Gäs t e bei einem Fest­
mahl drei nicht unter- und neun nicht über­
schreiten sollte? M i t zunehmendem Reich­
tum allerdings wurden auch die Feiern im­
mer üppiger , so daß man bald ein Gesetz 
erlassen mußte , das die Zahl der Feiernden 
auf 30 beschränk te . Und noch eine Abson­
derlichkeit gab es im alten Griechenland: 
Begehrte Köche durften von ihrem Urheber­
recht Gebrauch machen — anderen Köchen 
war es inerhalb eines Jahres bei Strafe ver­
boten, das neu kreierte Gericht nachzuko-
chen! 

Kaum anders war es im alten Rom, das 
nicht zuletzt durch seine b e r ü h m t e n Gelage 
noch heute bei fast jedem Schulkind bekannt 
ist. Neben einigen Gerichten, die sich auf 
einer heutigen Speisekarte recht sonderbar 
ausnehmen w ü r d e n — etwa gebratene Sau­
euter oder eine Speise aus Farnwurzeln —, 
kannten die Römer jedoch auch schon 
Schlagsahne und Quark; zum Frühstück v t l -
zehrten sie wohl mit dem gleichen Behagen 
wie w i r gekochte Eier. Aus der Zeit des rö­
mischen Kaisers Tiberius stammt auch das 
ä l tes te bekannte Kochbuch, verfaßt von dem 
Feinschmecker Marcus Caelius Apic ius ! 

lution ein jähes Ende findet, liebt beson­
ders exquisite Speisen und feines Porzellan,. 
Gepräg t durch die Frauen dieser Jahre — 
Katharina II. von Rußland, M a r i a Theresia 
und nicht zuletzt die Pompadour —, setzt 
sich der feine Lebensstil durch. So gilt es 
denn auch als schick, wenn sich ein M a n n 
von Stand höchstpersönlich in die Küche be­
gibt. Sogar Ludwig X V . läßt es sich nicht 
nehmen, hin und wieder selbst zu kochen, 
und der Dichter Mol ie re geht mit seiner 
.Ente" ä la Mol ie re in die Kochgeschichte 
ein. Besonders beliebt sind zu jener Zeit 
Mayonnaise und Trüfel, G ä n s e l e b e r p a s t e t e 
und Austern. 

Eine Ar t .Abfallprodukt ' der Revolut ion 
war eine Erfindung, von der wir heute noch 
profitieren: Ausgezeichnete Köche, die durch 
die Revolution brotlos geworden waren, er­
öffneten Läden, in denen sie Suppen reich­
ten — das Restaurant war geboren. 

Neben ihrer eigentlichen Kunst widme­
ten sich diese M ä n n e r nun immer mehr auch 
den Dingen, die den Genuß der Speisen zu 
einem wahren V e r g n ü g e n machen sollten. 
Antoine M a r i a Careme, Küchenchef von 
Talleyrand beim Wiener Kongreß , erfand 
zauberhafte Tischdekorationen, A l e x i s So-
yer kreierte Saucen, die er in Flaschen ver­
kaufte, und einen Tischherd, der heute noch 
mit wenigen Abweichungen in Gebrauch ist; 
Auguste Escoffier fand ein System zum 
Haltbarmachen von Tomatenmark und schuf 
beliebte Desserts wie etwa Pfirsich Melba . 
Schriftsteller und Male r wie Alexandre Du­
mas pere und Henr i Toulouse-Lautrec nah­
men in der Gilde der Kochküns t le r einen 
hohen Rang ein. 

Kochkunst und Tafelfreuden als ein k l e i ­
nes Steinchen im großen Mosa ik der Kul tur 
— wer wollte das verneinen? 

Silke Steinberg 

Dr. Traudl Seifert/Ute Sametschek, Die Koch­
kunst in zwei Jahrlausenden. Verlag Gräfe und 
Unzer, Mündien. 2JM Seiten mit über 200, meist 
zweifarbigen Faksimile-Illustrationen und acht 
Farbtafeln. Kunststotfeinband in farbigem Ge­
schenkschuber. D M 85,—. 
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A m Ende des Dorfes, wo die H ä u s e r auf­
h ö r t e n und der W a l d begann, lag die 
.Kieskau l ' . Sie g e h ö r t e zum Pfarrland. 

F r ü h e r wurde von hier zum Bauen oder zum 
Streuen der Sand geholt. Jetzt lag sie da — 
nutzlos und wertlos — eine kahle, grau­
braune Fläche . H i n und wieder versuchte 
man, jenes Sands tück durch Schößl inge auf­
zuforsten. A b e r alles vertrocknete in der 
Hi tze des Sommers, i n der K ä l t e des W i n ­
ters oder wurde von Hasen und Rehen ab­
gefressen. Einige S t r ä u c h e r des Holunder , 
e in paar Büschel der K a m i l l e bl ieben e inz i ­
ges Blühen . 

Z u w e i l e n wurde a l le r le i Unrat dort abge­
laden. E inmal hatte er sich e n t z ü n d e t : Pap­
pen, Lumpen, Bretter flammten auf und ver­
nichteten Angesammeltes und Angepf lanz­
tes. Seitdem galt: „Schu t t ab l aden verboten", 
und der Wachtmeister hielt sein wachsames 
Dienstauge auf die Brandgefahr in der K ie s ­
grube. 

Für die Jungen des Dorfes war die .Kies­
k a u l ' der beste Spielplatz. Im F r ü h j a h r k u l ­
lerten hier die M u r m e l n , im Sommer roll te 
der Fußba l l , im Herbst schwelte ein heim­
liches ,Peserchen', im W i n t e r schenkte der 
gefrorene Schnee die schnellste ,Schurrgel', 
und in der K i e s k a u l wurde mit P läs i e r und 
Bravour die erste Zigarette probiert. Die 
Erwachsenen respektierten das Revier der 
Jungen, denn sie w u ß t e n : „Das war seit 
jeher." 

Die Bengels waren es auch, die an einem 
Januar-Nachmit tag die K i e s k a u l zu einer 
S t ä t t e der V e r b r ü d e r u n g werden l i eßen . 
U n d das k a m so: Die hohe, starke Tanne 
aus der Kirche, die uns als Gemeinde zu 
Weihnachten erfreut hatte, war, w ie a l l ­
jähr l ich , i n die K ie sku l e gefahren und dort 
abgeladen worden. W e i l jener Baum vor 
He i l igabend im Pfar rwald geschlagen und 
nach D r e i k ö n i g s t a g aus dem A l t a r r a u m ent­
fernt wurde, lag er noch v o l l und g r ü n da. 

„Fast zu schad' für de K a u l " , meinten die 
Jungens. Zugleich mit ihrem Bedauern fan­
den sie einen Gedanken: In die M i t t e der 
Fläche gruben sie ein Loch, hoben die Tanne 
hinein, b e h ä u f e l t e n sie mit Erde und stan­
den und staunten ü b e r den v e r ä n d e r t e n 
Platz und den aufgerichteten Baum. 

Der Idee folgte die Phantasie: „Es m u ß 
was ran." Ke rzen und K u g e l n p a ß t e n nicht 
zum Kaulebaum. „Es m u ß Plunderputz sein", 
meinte man. Darob wurde rundum der rest­
liche Schutt durchgesiebt, danach wurde 
reihum der häus l i che Mül l d u r c h g e k ä m m t , 
und aus K e l l e r n und Höfen k a m der Behang 
zusammen. Da baumelte nun, was einst 
Hausrat, dann A b f a l l , jetzt Zierat war : Back­
schüssel , Holzbrett , Lampenschirm, Rühr ­
sieb, Kaffeetasse, Spiegelscherbe, Spankorb, 
Kcilberglocke, Fausthandschuh, D r a h t b ü r s t e , 
Küchenqui r l , Bi lderrahmen, Pappkarton, 
Henkeltopf, Milchbecher, Topfdeckel, F i l z ­
pantoffel . . . Die S tücke teils durchbohrt und 
mit Bindfaden festgezurrt. 

Gisela Passoth-Graeber 

Knallerei in der Kieskaul 
Der ehemalige Weihnachtsbaum nahm 

w i l l i g a l l diesen Kehricht auf. W e n n seine 
Zweige sich bogen, dann nicht wegen einer 
D e m ü t i g u n g , sondern wegen einer Uber­
fülle. A l s G lanzs tück prankte ein Nacht­
geschirr: bauchig, blechern, verbeult — ein 
zünf t iger Famil ienkanis ter . „Der hat uns 
j rad ' noch jefehlt." „Du hast e F inder lohn 
verdient", h ö r t e der Spender. 

Die Montage bildete k e i n R i s iko . M a n 
grub die Tanne nochmals aus und plazierte 
den Blechkübe l auf der Baumspitze. Anfangs 
wackelte er, s p ä t e r kratzten die Tannen­
nadeln gegen seine B l e c h w ä n d e , doch end­
lich fand er Ha l t zwischen den festen oberen 
Ä s t e n . „Nu hat er sich hingehuckt", k o m ­
mentierten die k ü n f t i g e n Gemeindegl ieder . 

A b e r die Ke r l s i n der K a u l schienen noch 
nicht zufrieden. „ M a n m ü ß t ' was mit i hm 
machen." Sie fingen an, Steinchen gegen 
den Kr imskrams zu werfen. Ganz nett, aber 
nicht do l i . Dann kams: Tuscheln, Nicken , 
Quietschen — ein Lossausen und Rück-
rasen. Das Beu te s tück : die Jagdfl inte. „Laß 
b loß Vadde r nuscht merke." 

V a t e r merkte noch nichts, aber ein an­
derer: Das Gebal le r setzte den L a n d j ä g e r 
auf die F ä h r t e . K n a l l e r e i i n der K i e s k a u l ! 
Ihr m u ß t e n Gesetz und Gericht folgen. 

Eine fixe Mut t e r hatte v i e l gesehen und 
mehr geahnt. Sie kombinier te : „ J a g d g e ­
wehr, Wachtmeister — K i e s k a u l , Pfarr­
land." Mut te r l iebe bef lüge l te M u t t e r f ü ß e . 
„ H e r r Pfarrer, pesen Se man schnell i n de 

K i e s k a u l — da nimmt der Pol iz i s t de Lüm­
mels vor ." Pfarrherr und Fahrrad h in zur 
Rettung der Jugend. 

Welche A k t i o n auf jener Szene? U m einen 
degradierten und maskier ten Chr i s tbaum 
aus der Weihnachtskirche d r ü c k t e sich eine 
Gruppe ertappter J u n g s c h ü t z e n . V o r ihnen 
ein Uniformier ter , i n den erhobenen H ä n d e n 
die beschlagnahmte Büchse . E i n scharfes 
V e r h ö r . Die Bengels suchten Ausf lüch te , der 
Amt l iche schleuderte A u s d r ü c k e : „ V e r b o ­
tene K n a l l e r e i " , „ W i d e r r e c h t l i c h e r Waffen­
besitz", „ F e u e r g e f a h r " , „ R u h e s t ö r u n g " , 
„ K ö r p e r v e r l e t z u n g " , „ N a t u r v e r s c h a n d e -
lung" , „ E i g e n t u m s b e s c h ä d i g u n g " . . . Para­
graphen der Jur isprudenz umprasselten die 
dörf l ichen S ü n d e n b ö c k e . 

Der Pfarrer sah zu b lanken Nasen , roten 
Ohren , angstvol len A u g e n , und er sah i n 
ein v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e s Wachtmeis ter­
gesicht. Pastor und Gendarm schauten sich 
an, bl ickten auf die B a l l e r b ü c h s e und guck­
ten in den Plunderbaum. Ein ige ,Kuge ln ' 
waren gelandet: Sie sahen e in durch löche r ­
tes Schulheft, eine zerfetzte P u d e l m ü t z e , 
e in durchschossenes Kuchenblech, ü b e r die­
sen T r o p h ä e n thronte eine respektable 
F a m i l i e n - I n t i m i t ä t . Sie umrundete die 
Spitze der Tanne: bauchig, blechern, ver­
beult . . . 

D ie Blicke-der beiden Beamteten nahmen 
dieselbe Ricbfeung. §ie gingen v o n der Jagd­
büchse zum Nachtgeschirr, v o m Nachtge­
schirr zur J a g d b ü c h s e . 

Der Schimmelreiter kommt! Zeichnung Erich Behrendt 

Wolfgang Altendorf Danke schön für das, was war 
G ute V o r s ä t z e : A b 1. Januar rauche ich 

nicht mehr . . . t r inke ich weniger . . . 
bringe ich diese oder jene A r b e i t end­

lich zu Ende . . . lebe ich sparsamer . . . achte 
ich mehr auf meine Gesundhe i t . . treibe ein 
b ißchen Spor t . . . esse ich weniger gu t . . . 
fange ich endlich ein anderes Leben an . . . 

Komische V o r s ä t z e , w e i l sie selten ein­
gehalten werden. Die K o m i k hat ihre Que l l e 
in dem Umstand, d a ß man selbst nicht daran 
glaubt. W a s also soll 's? Das Rauchen kann 
ich zu jedem beliebigen Datum einstellen, 
wenn es mir ernst damit ist (oder wenn ich 
die Folgen fürchte). Sparsamer leben? Da 
w ä r e Neujahr, da w ä r e Si lvester kaum die 
rechte Startposit ion. 

A m 1. 1. bedanke ich mich! 

Ja, weshalb eigentlich nicht? Danke schön 
sagen, das macht wen ig M ü h e , aber es 
r ä u m t den Geist auf. Danke schön sagen 
zwingt zur Bestandsaufnahme und zur Be­
sinnung. Beides tut uns not. A l s o : Danke 

An das neue Jahr 
Was du mir bringst, 
ich will nicht klagen, 
gleich, ob es böse oder gut. 
Auch Böses wird mir Früchte tragen 
tief in der Seele, tief im Blut. 

Denn was auch immer mag geschehen, 
ich weiß, und darum bin ich still: 
ist Neugeburt, wenn auch in Wehen, 
ist Schicksal, das mein Wachstum will! 

Fri tz Kudnig 

schön für das, was war. A u c h für die schlim­
men Stunden, auch für die Ve rzwe i f lung . 
Schmerzerlebnis ist e in Geschenk. Ohne 
k ö r p e r l i c h e Schmerzempfindung w ü r d e n w i r 
nicht leben k ö n n e n ; auch die Seele l ä u t e r t 
sich im Schmerz. M a n w i r d menschlicher im 
Le id . Trauer offenbart menschliche G r ö ß e . 

Danke schön für die guten Stunden, danke 
schön für das abgelaufene Jahr, so w i e es 
war. A u c h wenn a l le r le i schiefging, wenn 
sich hochgeschraubte Hoffnungen nicht er­
füllen konnten, wenn etwa die Gehaltsauf­
besserung ausblieb, der Aufs t i eg in die 
n ä c h s t h ö h e r e Posi t ion, wenn man schei­
terte . . . Das alles g e h ö r t dazu. Es formt 
die Pe r sön l i chke i t , fö rde r t die Erkenntnis . 
Es „üb t" , w i e man so sagt. O ja, es üb t . Im 
Augenb l i ck s ind w i r die Sonnenkinder die­
ses Erdballes, eine Industrienation mit hoch­
gezüch t e t e r , imponierender Z i v i l i s a t i o n . 
Danke schön dafür sagen, das bedeutet zu­
gleich sich zu dem W o r t bekennen, d a ß es 
uns gegeben ist, die W e l t einzurichten, sie 
zu ordnen, die M ö g l i c h k e i t e n wahrzuneh­
men. Hunger ist weitverbrei tet , das Elend. 
Zwischen Mensch und Mensch klafft e in 
Abs tand , zwischen uns und jenen, die im 
Elend leben, zwischen jenen, die ke inen 
Bissen haben und elend zugrunde gehen und 
uns, die w i r uns aus gesundheit l ichen G r ü n ­
den e i n s c h r ä n k e n m ü s s e n . Ve rhunge rn — 
ein W o r t aus grauer, erbarmungsloser V o r ­
zeit. Daß es noch existiert , d a ß es noch im­
mer reale Bedeutung besitzt — dann und 
wann sollte uns das zur Besinnung bringen. 
Gespenst des Hungers — auch uns hat es 
vor noch nicht a l l zu langer Zei t bedroht. 
Dankbar — dankbar! —, d a ß es uns im 
Augenb l i ck verschont. 

Dankbar, d a ß die Luft nicht wegbleibt , die 
w i r zum A t m e n b e n ö t i g e n . Dankbar, d a ß 
die Sonne nicht urp lö tz l ich au fg lüh t und 

alles niedersengt. Dankbar , d a ß sich die 
Schleuse des Himmels ü b e r unseren H ä u p ­
tern immer wieder rechtzeitig schl ießt . Dank­
bar, d a ß ke in H u r r i k a n unser Haus ze r r e iß t , 
k e i n Erdbeben unsere Stadt verschlingt. 

Dankbar, d a ß die Feuersbrunst ausblieb. 
Dankbar , dankbar, dankbar! 

M i ß e r n t e und Hagelschlag, so h e i ß t es, 
k ö n n e n uns nichts mehr anhaben, dazu s ind 
unsere Wir tschaf tsverbindungen zu umfas­
send, zu universa l , und wo es etwa an A r z e -
nei fehlen sollte für unser K i n d , das sich i n 
K r ä m p f e n windet . . . Funk, Flugzeug, Hi l fe 
— w i r k ö n n e n uns darauf verlassen. 

W a s jedoch n ü t z t das alles, wenn sich 
plötz l ich die Erde au f t ä t e? 

Dankbar , d a ß eine H a n d s c h ü t z e n d ü b e r 
uns bl ieb. D u setzt dich i n dein A u t o und 
kommst nicht mehr heim. F ü n f z e h n t a u s e n d 
b l ieben auf der S t r a ß e . Dankbar , d a ß es dich 
nicht getroffen hat! 

Dankbar für al le freundlichen Stunden, 
für den zä r t l i chen Blick, für die G e w i ß h e i t 
der Liebe. Dankbar , d a ß Gott K i n d e r schenkt 
mit geraden Gl iedern , die zur rechten Zei t 
lachen, zur rechten Zei t das Laufen erler­
nen, zur rechten Zei t plappern. Nicht ü b e r a l l 
ist das so, auch nicht ü b e r a l l be i uns. 

Dankbar , d a ß es das Leben gibt, so w i e 
es ist, mit a l l seinen Freuden, a l l seinen 
Schrecknissen, dankbar für e in Buch, das 
ich lesen kann, dankbar für M u s i k , dankbar 
für die M ö g l i c h k e i t zu sehen, was es zu 
sehen gibt, zu fühlen, zu schmecken, zu rie­
chen. Dankbar für den Schlaf, dankbar fürs 
Erwachen. 

A m 1: 1. — d a n k e ^ s c h ö n j ü r das, was war , 
für das was sein w i r d , für das, was uns 
streichelt, für das, was uns schlägt ! 

U n d dann ge lang dem Blechpott eine 
G r o ß t a t : A u s z w e i M ä n n e r m i e n e n wich die 
W ü r d e i n z w e i M ä n n e r m i e n e n glit t e in 
Gr insen . Das n ä c h s t e w a r die gegebene 
Folge- Der Pfarrer nahm das Objekt , sin­
nierte', v is ier te , z i rku l i e r t e , probier te — 
legte an, d r ü c k t e ab — und l ä d i e r t e ! E i n 
Loch im Blech! „ M i t t e n m a n g inne P ißpo t t " , 
schrie e in L o r b a ß . 

Danach reichte der Pfarrer dem Wacht­
meister die Büchse . Der l inste zur Spitze, 
r iß die K n a r r e hoch, ruckzuck und Schuß! Die 
K u g e l flog dicht am K o p f vo rbe i . „ A n g e ­
schossen, aber nich r ingeschossen", sekun­
dierten die Schiedsrichter. Der Schü t ze peilte 
H ö h e und W e i t e , b e ä u g t e K i m m e und K o r n , 
suchte S c h u ß w i n k e l und Zie lgerade , dann 
K n a l l und Treff! Nich t ins Schwarze, v o l l 
ins Blecherne. Sofort W i e d e r h o l u n g mit 
Z i e l s c h u ß ! 

W e l c h e S t immung u n d Spannung i n der 
K i e s k a u l ! D ie Bengels hatten den A t e m an­
gehalten, die M ü n d e r aufgerissen, die 
A u g e n i n Spi tze und Büchse gebohrt, und 
sie feierten nun die M e i s t e r s c h ü t z e n durch 
Lachen, Pfeifen, Spr ingen, Schreien, durch 
H ä n d e k l a t s c h e n , M ü t z e n w e r f e n , Schulter­
k lopfen . „ N u is der Pott n ich mehr zu k l e i ­
stern — dre i Löcher s ind zu v i e l . " — E i n 
Nachtgeschirr hatte Ä m t e r nebst W ü r d e n 
vergessen lassen und z w e i M ä n n e r zu H e l ­
den erhoben! 

Solch Ere ign is m u ß t e begossen werden. 
Im Gefolge der J u g e n d g ing es ins W i r t s ­
haus. Es gab e in Gra tu l i e r en , Spendieren, 
Revanchieren . . . V i e l e G l ä s c h e n g ingen h in 
und her, her und h i n . . . 

De r W i r t wunder te sich, d a ß die Jungens 
v o r den Scheiben k l eb ten und i n die Stube 
uhlten. U n d er wunder te sich, d a ß Seelsor­
ger und Gesetzesauge i n i h r em G e s p r ä c h 
gar oft e inen G e b r ä u c h s g e g e n s t a n d nann­
ten, der für die N o t l a n d u n g einer näch t ­
l ichen Notdurf t b e n ö t i g t wurde . 

A l s die be iden dör f l i chen A m t s t r ä g e r nach 
manchem S t ü n d c h e n und nach manchem 
Schlückchen aus dem W i r t s h a u s traten, hatte 
sich deren V e r b r ü d e r u n g verdoppel t . Leise 
schwankend und laut s ingen, sich urhfas-

Ein Jahr klingt aus, 
voll Hoffnung froh begonnen. 

Mit Freuden selig, 
doch auch tiefem Leid. 

Versiegt sind Tränen, 
hier und dort geronnen. 

So mancher Freund ging von uns — 
vor der Zeit. 

Gleicht nicht ein Jahr, 
im Kreis der Lebenstage 

dem Dünensand — 
ein Körnlein nur im Wind. 

Ward manche Stund der Tage 
nicht zur Plage, 

in der man bat, 
daß endlich sie verrinnt. 

Ein Jahr klingt aus — 
mit Liebe, Leid und Sorgen. 

Das ,Neue' naht, 
oft trügt der helle Schein. 

Was es uns bringt, 
bleibt sorgsam noch verborgen. 

Bedenk, es kann — 
sehr wohl dein letztes sein. 

Gustsv H . Karau 

send und sich unterfassend, so begleiteten 
beide sich v o n H a u s t ü r z u H a u s t ü r — ein­
mal und nochmals und wiederum. Endl ich 
und e n d g ü l t i g angelangt, w a r e n sie auch 
beim „Du" angelangt und verabschiedeten 
sich mit sel tsamen Guns tbezeugungen: 
„ B r u d e r h e r z " , „ S c h ü t z e n k ö n i g " , „ W a i d ­
mannshe i l " . 

Nachdem anderntags die E r n ü c h t e r u n g 
den V o r g a n g . K i e s k a u l - W i r t s h a u s ' son­
dierte, ver langten Stand und Pflicht d a ß 
man einiges normal i s ie r te . Ihr ,Du ' entfiel, 
die Freundschaft ve rb l ieb . Sie w a r e n sich 
e in ig : „Das D U p a ß t nur zum S c h i e ß e n und 
bchnapsen." 

U n d doch kehrte es zu rück . E i n paar Jahre 
spater trafen sich die ehemal igen J ü n g e r 
N i m r o d s wieder - beide i n Soldatenuni-
torm. A u s Freunden w u r d e n Kameraden . 
m / n K 9 n r t e d a s ' D u ' z u i h n e n neben mancher Er innerung . 

G e ^ r m ? " 1 1 ! " ! * ^ V ° n d e r K i e s k a u 1 ' 

S ( , h U m t ! , n 0 b ' K P f a r r e , r > I m m e r ' w e ™ i * dich seh, m u ß , d i an den Nachtstopp denken." 
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Es war sehr l angwei l ig . In einem kle inen 
Kar ton lag ich neben einigen Spiel ­
sachen i n einem Schaufenster. Ich war 

der schöns te Gegenstand, wenn ich auch nur 
ein Wachsengel war, um an den Weihnachts­
baum g e h ä n g t zu werden. M e i n Kleidchen 
war h immelblau mit k le inen , si lbernen Ster 
nen, wie v o m H i m m e l gefallen. U n d eine 
goldene Krone schimmerte auf meinem locki­
gen Engelshaar. Es war ein vergoldeter Tan­
nenzapfen, und herrl ich w e i ß schimmerten 
meine F lüge l . Oft schien die Sonne zu warm 
auf mich, ich hatte dann eine Todesangst. 

Eines Tages sah ich, w i e eine junge Frau 
am Fenster stehenblieb und mich ansah Ob 
sie mich w o h l haben wol l te? Sie zog ihren 
Geldbeutel und zäh l t e ihr G e l d . Das war 
komisch. Sie sah gar nidvt arm aus, hatte 
schöne K l e i d e r an und doch m u ß t e sie ke in 
Geld ü b r i g gehabt haben; aber ich hatte ja 
gehört , d a ß es mal wieder K r i e g auf Erden 
gab. Es war 1914, und v ie le Frauen, Kinder 
und alte Leute waren i n unserer Stadt. Das 
sollten F lüch t l inge sein, die vor dem Feind 
geflohen waren . Ich konnte mir damals 
nichts darunter vors te l len. Plötzlich merkte 
ich, daß ich aus dem Schaufenster geholt und 
dieser jungen F rau gezeigt wurde. Liebe­
vo l l besah sie mich und kaufte mich. Es 
wurde dunke l um mich, ich wurde verpackt 
und fortgetragen. Ba ld merkte ich, d a ß ich 
aus der Schachtel genommen und an ein 
kleines, g r ü n e s B ä u m c h e n g e h ä n g t wurde. 

Die Tannennadeln zwickten mich oft. Bei 
einem leichten Lufthauch h ä n g t e ich mich 
beguemer. E i n paar k le ine Lichtchen wurden 
angesteckt, neben mir hingen bunte Papier­
ketten, und vergoldete N ü s s e waren auch 
da. Z w e i k le ine K i n d e r kamen herein, san­
gen und sagten ein Gedicht auf. Dann jubel­
ten sie und freuten sich. M a n hatte ihnen 
kleine Geschenke gemacht, die waren sehr 
bi l l ig , denn i n meinem Schaufenster lagen 
sehr v i e l s c h ö n e r e Dinge. 

Plötzlich k a m ein kle ines M ä d c h e n auf 
mich zu, und ihre g r o ß e n Kinderaugen strahl­
ten. Sie streichelte mich zär t l ich und sagte 
mir s p ä t e r leise „gu te Nacht". A m nächs ten 
Morgen war sie wieder bei mir und b e g r ü ß t e 
mich. Ich glaubte, sie liebte mich schon sehr. 

So g ing es einige Tage. E inmal h ö r t e ich, 
wie die K i n d e r nach ihrem Papi fragten, wo 
er denn w ä r e und warum er nicht bei ihnen 
sei. M a n sagte ihnen, d a ß er wei t fort w ä r e . 
In Lotzen i n der Festung sollte er sein. 
Ringsum w ä r e n v ie le Feinde, die b ö s e n Rus­
sen. U n d deshalb konnte der Papi auch nicht 
zu den K i n d e r n kommen. 

Aus der Heimat 

Ilse Hoppe 

Wenn ein Engel erzählt. 
Eines Tages, es fielen schon vie le Nade ln 

von dem T a n n e n b ä u m c h e n , wurde ich abge­
nommen und kam wieder in meine Schachtel. 
Es wurde dunkel um mich, und ich schlief 
ein. 

Ich schlief e in ganzes Jahr bis zum näch­
sten Weihnachtsfest. Dann holte man mich 
wieder aus meiner Schachtel und h ä n g t e 
mich an den Weihnachtsbaum. Das kleine 
Madchen war g r ö ß e r geworden, aber sie 
war immer noch sehr l ieb zu mir. Oft lachte 
sie ihr g roße r Bruder deswegen aus. Dann 
weinte sie, und ich war auch traurig. So ging 
•1S V i e l e J a h r e - E i n ganzes Jahr lang schlief 
ich in meiner Schachtel, um dann am W e i h ­
nachtsfest wieder aufzuwachen. Der W e i h ­
nachtsbaum wurde g röße r und prächt iger , 
die Kinder bekamen mehr Geschenke. Ich 
hör t e , d a ß es keinen K r i e g mehr gab, und 
der Papi der Kinder war auch wieder zu 
Hause. 

Eines Tages, nach v ie len Jahren, wurde 
ich zu einer ganz ungewohnten Zeit aus dem 

Weihnachtskasten genommen. Das kleine 
Mädchen war eine junge Frau geworden 
und nahm mich mit in ihr neues He im. Bald 
war dann wieder ein kleines K i n d , das mich 
aber gar nicht beachtete, denn neben mir 
hing ein neuer Wadisengel . Die junge 
Frau, die mich 1914 aus dem Schaufenster 
geholt hatte, war nun G r o ß m u t t e r und hatte 
ihrem ersten Enke lk ind diesen neuen Engel 
geschenkt. 

U n d eines Tages wurde ich mit dem neuen 
Engel sehr hastig aus der Weihnachtskiste 
genommen. W i r wurden in eine Handtasche 
gesteckt und fuhren ganz weit. A l s man uns 
dann herausholte, wurden wi r an Tannen­
äs t en aufgehängt . Es gab keinen Baum. Das 
Zimmer war auch nicht schön, viele Betten 
standen da, sogar eines ü b e r dem anderen. 
K e i n Teppich war da. Es gab nur einen gro­
ß e n Tisch mit v ie len Holzs tüh len . U n d keine 
Gardinen gab es. Neben mir an den Tannen­
äs t en hingen wieder bunte Papierketten und 
vergoldete Nüsse , die die Kinder gemacht 

hatten. E in kleines Mädchen war auch wie­
der da. A b e r sie bekam von ihrer O m i ke i ­
nen neuen Engel wie ihr g roße r Bruder. 

Es war wieder Kr i eg . W i r m u ß t e n ganz 
weit gefahren sein in ein fremdes Land, denn 
oft kamen Leute in unser Zimmer, die ich 
nicht verstand. Ich hör te , daß wi r in D ä n e ­
mark waren, und O s t p r e u ß e n , wo wi r bisher 
so glücklich gelebt hatten, war ganz weit 
entfernt. U n d wieder fragten zwei kleine 
Kinder nach ihrem Papi, w e i l er nicht bei 
ihnen war. 

Da endlich, nach langem Warten, wurden 
w i r beiden Wachsengel wieder in eine 
Handtasche gepackt. N u n w u ß t e n wir , daß 
wi r wieder reisen werden und freuten uns 
sehr. 

Es kamen vie le Jahre, daß ich meinen 
Engelfreund immer in einem anderen Z i m ­
mer traf, so oft m u ß t e n w i r die Wohnung 
wechseln. In einem Jahr gab es eine ganz 
a r o ß e Freude. Der V a t i der beiden Kinder 

Kön igsbe rg im Win te r Bildarchiv Foto Marburg 

Edith Thadewald Die Weihnachtswuschen 
D ie f rühe Schummerstunde des N o v e m ­

berabends findet mich nachdenklich 
am Fenster, w o ich zusehe, w ie die 

D ä m m e r u n g Licht und Farben des Tals mit 
seinen angrenzenden B e r g r ü c k e n aufsaugt. 
Einzelne Fenster i n den umliegenden H ä u ­
sern f lammen bereits golden auf, was bei 
mir sofort die Gedankenverb indung . W e i h ­
nachten' heraufruft und damit auch .Schen­
ken' — jedes Jahr das gleiche Problem! Die 
erbaulichen A r t i k e l , die man zu dieser Zei t 
zuweilen i n den Zeitschriften lesen kann, 
helfen mi r nicht weiter . Nach W ü n s c h e n zu 
fragen sei p r imi t iv , h e i ß t es da, Finger­
sp i tzengefühl m ü s s e man entwickeln und 
Phantasie, e in feines Ohr , das jeden be i l äu ­
fig g e ä u ß e r t e n W u n s c h registriert, und e in 
scharfes A u g e , das au f spür t , w o etwas feh­
len k ö n n t e . Es gibt aber le ider Menschen, 
bei denen al le Aufmerksamkei t und alle 
hellseherischen F ä h i g k e i t e n versagen. 

So e in verzweifel ter F a l l , was das Schen­
ken angeht, wa r mein M a n n , dem auch stets 
ein Riegel vo r die L ippen f ie l , wenn das Ge­
spräch auf ihn selbst kam. A u ß e r d e m kaufte 
er sich alles, was er n ö t i g hatte oder ihm 
w ü n s c h e n s w e r t erschien, sofort selbst, wo­
durch mi r mancher E infa l l zunichte gemacht 
wurde. 

E in einziges M a l aber w ä h r e n d unserer 
Ehe habe ich, mit Hi l fe meiner Tochter, mit 
einem Geschenk bei unserem Va te r einen 
durchschlagenden Erfolg erzielt. Bezeichnen­
derweise geschah das in der Zei t des g r ö ß t e n 
Mangels, näml ich zu Weihnachten 1946 oder 
1947. 

Damals brauchten w i r w i r k l i c h nicht zn 
fragen, denn d a ß die Hausschuhe meines 
Mannes, die er nach einem anstrengenden 
Arbeitstag gern übe r s t r e i f t e , e rbä rml ich zer­
schlissen waren und den m ü d e n F u ß e n " - f 1 m 

ein Gefühl der W ä r m e und Behag lchiceit 
verschaffen konnten, das sah schließlich ein 
Blinder. Eines Tages k a m meine Tochter 
strahlend aus der Schule. „Ich w e i ß , was 
wir dem V a t i zu Weihnachten schenken , 
f lüsterte sie mi r ins Ohr , „wir haben heute 
in Handarbeit gelernt, w ie man Hausschune 
selber machen "kann. D u brauchst dazu nur 
eine Menge Bindfaden und Fl icken v o n 
Wollstoff." 

Natür l i ch griff ich diesen Vorsch lag mit 
Feuer und Flamme auf. Bindfaden war nicht 
schwierig z u beschaffen, wenn auch i n 
schlechter P a p i e r g u a l i t ä t . U n d wol lene Stoff­

reste hatte ich g e n ü g e n d von einem alten 
Mante l , den zu tragen selbst in dieser Zeit 
nicht mehr mögl ich war. 

So machten w i r uns an die Arbei t , die 
zu zweit getan werden m u ß t e , anders ging 
es nicht. Es m u ß t e n nämlich meterlange 
Zöpfe aus drei S t r ä n g e n Bindfaden gefloch­
ten werden, wozu eine von uns die ver­
knoteten Enden des Bindfadens festhielt, 
w ä h r e n d die andere sie zusammenflocht. 
Schließlich spannte sich der Bindfadenzopf 
quer durch die Küche v o m Fenster zur Tür . 
Diese Küche, ausgestattet mit ein paar alten 
M ö b e l n — Gott we iß wo aufgetrieben —, 
war der einzige warme Raum unserer Not­
wohnung. M i t he ißen Köpfen legten w i r 
schließlich am Tisch aus den fertigen Zöpfen 
längl iche Ova le zusammen für die Sohlen. 
Schwierig war es, die richtige G r ö ß e her­
auszubekommen, sie wurden immer zu k le in 
oder zu g roß . W i r entschieden uns für die 
g r ö ß e r e Fassung, denn enge Schuhe w ä r m e n 
nicht. W i r brauchten mehrere Nachmittage, 
um die Bindfadensohlen fest zusammenzu­
n ä h e n , die Obertei le aus den Mantelresten 
zuzuschneiden, zu n ä h e n und an den Sohlen 
zu befestigen. Sie nahmen sich ganz prächt ig 
aus, als sie fertig waren, die Wuschen. Dick 
und warm und fast elegant — schließlich war 
es e inmal ein sehr schicker Mante l gewesen, 
den ich auf unserer Hochzeitsreise getragen 
hatte. Daß sie wegen ihrer G r ö ß e etwas an 
Spielzeugboote erinnerten, s tö r t e uns nicht 
im mindesten. 

Es s t ö r t e auch unseren Va te r nicht — im 
Gegentei l ! A l s er die selbstgemachten Haus­
schuhe am Hei l igen A b e n d auf seinem Platz 
fand, war sein Gesicht von inniger Freude 
v e r k l ä r t . Er zog sie sofort an, fand sie herr­
lich warm und bequem und legte sie den 
ganzen A b e n d nicht wieder ab. Er schlurfte 
beim Gehen ein wenig damit, w e i l sie halt 
recht wei t waren, und wenn er, i n seinem 
Stuhl sitzend, die Füße nebeneinanderstellte, 
guckten sie wie zwei g r ü n e W o l l k u g e l n pos­
sierlich unter der Hose hervor. W a s tat es 

die ganze Famil ie war glücklich, und es 
wurde, a l len Mangelzei ten zum Trotz, e in 
herrliches Weihnachtsfest. 

Damit k ö n n t e die Geschichte aufhören , sie 
hatte aber noch ein Nachspiel, das diese 
kle ine Begebenheit erst in ihrer Tiefe aus­
leuchtet. 

M e i n M a n n trug seine hausgemachten 
Wuschen Tag für Tag, sobald er sich der 
Tagesschuhe entledigen konnte. Die W a h ­
rungsreform kam, das neue Geld , i n den 

Schaufenstern der Geschäfte erschienen nach 
und nach wieder alle jahrelang bitter ent­
behrten Dinge, das Bezugscheinelend h ö r t e 
auf. 

M e i n M a n n aber trug seine Weihnachts­
wuschen, die inzwischen von ihrem Glanz 
einiges e ingebüß t hatten, immer noch. Der 
Mantelstoff war sehr weich und s t ieß sich 
schnell ab. So ä u ß e r t e mein M a n n vor dem 
nächs ten Weihnachtsfest den Wunsch, dies­
mal sogar von selbst: „Ich möchte die W u ­
schen repariert haben." N u n gut! Ich hatte 
noch genug von dem Mantelstoff, um neue 
Oberteile zuzuschneiden und sie anstatt der 
kaputten an den Sohlen zu befestigen, die 
ihrerseits noch nicht das geringste A n z e i ­
chen von Verschle iß aufwiesen. 

Diesmal noch! dachte ich w ä h r e n d der A r ­
beit, das nächs te M a l bekommt er ein Paar 
neue geschenkt, ganz vornehme aus schwar­
zem Lackleder mit rotem Futter! 

A b e r da hatte ich die Rechnung ohne ihn 
gemacht. M e i n eleganter und gepflegter 
Kle idung sonst sehr zugetaner M a n n 
wünsch te auch im folgenden Jahr wieder 
„die Wuschen repariert". Ich seufzte! So 
hatte ich mir das nicht vorgestellt! E i n 
Provisor ium sollten die Selbstgebastelten 
sein, nur Ube rb rückung der ä rgs t en Not , 
keine Dauereinrichtung. Leider l ießen die 
verfl ixten Sohlen noch keine Spur von A b ­
nutzung erkennen — sie waren wie aus 
Stahl geschnitten. W e r h ä t t e dem Papier­
bindfaden eine solche Wide r s t ands f äh igke i t 
zugetraut? A b e r für einmal reichten die 
Mantelreste noch. Ich m u ß t e zwar die Tei le 
bereits zusammens tücken , was der Schön­
heit der Wuschen nicht gerade zugute kam, 
aber mein M a n n war zufrieden und w ü r d i g t e 
die eleganten schwarzen, die ich daneben 
gelegt hatte, keines Blickes. So ging das 
noch ein oder zwei Jahre, i n denen ich 
die Wuschen immer wieder irgendwie 
zusammenflickte, die Unverwüs t l i chke i t der 
Bindfadensohlen v e r w ü n s c h e n d . Dann l ieß 
ich sie eines Tages verschwinden und kaufte 
meinem M a n n ein Paar bequeme, warme 
Hausschuhe, die er dann woh l oder übe l 
akzeptierte. A b e r das etwas traurige Lä­
cheln, mit dem er mich dabei ansah, gab 
mir zu denken. 

Dre iß ig Jahre ist das jetzt her, d re iß igmal 
Weihnachten, d re iß igmal Kerzenglanz ü b e r 
spär l ichen, dann wieder üpp ige r werdenden 
Gabentischen, und die l ieben Augen , die 
v o n einem Paar plumper, mit unbeholfenen 
H ä n d e n gefertigter Hausschuhe zum Leuch­

ten gebracht wurden, haben sich längst ge­
schlossen. 
war endlich aus Rußland gekommen. Der 
Kr i eg war schon einige Jahre zuvor zu Ende 
gegangen. 

Ich dachte nun, es w i r d jetzt wieder so 
schön wie in O s t p r e u ß e n damals; aber das 
dauerte noch sehr lange. Die beiden Kinder 
waren nun auch wieder groß geworden. U n d 
nach einigen Jahren hing wieder ein neuer 
Wachsengel neben uns. A m Weihnachts­
baum stand wieder ein kleines Mädchen , 
dem nun der neueste Engel g e h ö r t e . Das 
war nun das dritte kleine Mädchen , das ich 
erlebte. M e i n liebes, kleines Mädchen , das 
mich so liebte, als ich ein ganz junger Wachs­
engel war, war nun auch O m i geworden. 
U n d die alte Omi , die mich als junge Frau 
gekauft hatte und die in D ä n e m a r k so v i e l 
e r zäh len konnte, war nicht mehr. U n d ich 
war auch schon so alt, ü b e r 60 Jahre. 

Dann wurde ich eines Tages fein herge­
richtet. M e i n Kleidchen ist nun go ldg län­
zend, meine A r m e und Beine wurden wieder 
schön geformt, eine neue Krone bekam ich. 
Und ganz tol l wurden meine neuen Flügel . 
Ich k ö n n t e nun damit fortfliegen, aber das 
w i l l ich gar nicht. In jedem Jahr reise ich 
wieder in der Handtasche zum Fest. Eine 
neue, g roße Famil ie feiert Weihnachten wie 
in alter, guter Zeit. Im Baum h ä n g e n neben 
mir wieder rote Kuge ln und viele bunte 
Spielsachen. Richtig lustig ist das nun. Kle ine 
Kinder spielen neben mir am Weihnachts­
baum und freuen sich. Und ich denke nach. 
Ich sah im Laufe der vie len Jahre, wie zwei 
kleine Mädchen g roß wurden und Mutter 
geworden sind. Sie hatten beide als kleine 
Kinder sehr traurige Weihnachten erlebt, 
und ich war ihnen dann eine g roße W e i h ­
nachtsfreude. Darauf b in ich richtig stolz 
und glücklich. A b e r nun w i l l ich keinen Kr i eg 
mehr erleben. Diese kle inen Kinder , die nun 
am Weihnachtsbaum stehen, sollen immer 
so lustig und glücklich bleiben. 

M e i n liebes, kleines Mädchen aus dem 
Jahre 1914 ist nun eine alte O m i geworden. 
Ich war ihr ein richtiger Lebensbegleiter, 
denn in jedem Jahr zu Weihnachten war 
ich bei ihr. V i e l Schönes, aber auch v i e l 
Trauriges habe ich mit ihr erlebt. Bald sol l 
ich zu dem j ü n g s t e n kleinen Mädchen kom­
men und immer dort bleiben. Ich weiß , d a ß 
man mich auch dort l ieb haben w i r d und 
darauf freue ich mich sehr. Und ich wünsche 
mir, d a ß sich noch viele Jahre immer wieder 
kleine Kinder an mir erfreuen und d a ß man 
sich auch manchmal meine Lebensgeschichte 
e rzäh l t . 
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I Weihnachtsbaum", sagte er, „muß man 
am Nachmit tag vo rm He i l i gen A b e n d 

kauten! N u r so handelt man p r e i s b e w u ß t ! 
Dann kr iegt man ihn fast umsonst!" Das 
l ieß er sich nicht ausreden. Ja , und dann . . . 

A l s Sabine die W o h n u n g s t ü r öffnete, er­
schien zuerst die Spitze einer Fichte, deren 
breite Ä s t e den ganzen T ü r r a h m e n ausfül l ­
ten. Entsetzt sprang Sabine beiseite — die 
Fichte bewegte sich v o r w ä r t s , schwebte 
waagerecht durch den K o r r i d o r und wol l te 
k e i n Ende nehmen. Ihre Ä s t e schleiften an 
den W ä n d e n entlang, rissen ein B i l d v o m 
H a k e n und Sabines M a n t e l v o m Gardero­
b e n s t ä n d e r . Z w e i M i n u t e n s p ä t e r war der 
ganze K o r r i d o r vo l l e r Fichte. Unten ragten 
zwe i F ü ß e heraus. Sabine floh in die Küche . 

„Beeile dich!" knurrte der Baum 
Eine humorvolle und amüsante Erzählung zum Weihnachtsfest von Wolfgang Corneel 

„Jochen — 
geschleppt?" 

„ U n s e r e n 
Fichte. „Die 

• was bringst du denn da an­

Weihnachtsbaum", sagte die 

K i n d e r werden daran ihre 

K ö n i g s b e r g e r W i n t e r t a g : 
nen am Landgraben 

Verschnei te Tan-
Foto Mauritius 

Freude haben. M a c h doch mal bitte die 
S t u b e n t ü r auf." 

„Das ist j a e in ganzer W a l d v o n e inem 
Baum!" rief Sabine v e r s t ö r t . 

„Beei le dich", knurr te der Baum. „Die 
N a d e l n p ieken! U n d ich kann nicht mehr 
lange halten!" 

Sabine schlug die H ä n d e vors Gesicht. 
„Ich komme nicht dran vorbe i ! Leg das D i n g 
doch erst e inmal ab!" 

Die Fichte f iel e in winz iges S tückchen 
nach unten. Die F ü ß e verschwanden, und 
dafür ragte jetzt oben, u n g e f ä h r i n der M i t t e 
des Stammes, e in Kopf aus den Zwe igen . Es 
war Jochens vo r Auf regung g e r ö t e t e r und 
leicht zerkratzter Kopf . Ohne Hut . Das f iel 
Sabine zuerst auf. 

„ W o hast du denn deinen H u t gelassen?" 

„ I r g e n d w o dar in" , sagte der Kopf, und 
Jochens Bl ick wanderte ü b e r das stachelige 
G r ü n . „Er fiel mi r v o m Kopf, als ich das 
S t r a ß e n v e r k e h r s s c h i l d ranpnte. Das Schi ld 
m u ß auch noch zwischen den Ä s t e n stecken." 

„Hoffent l ich nicht auch noch e in Schutz­
mann", meinte Sabine, die sich langsam v o n 
ihrem Schreck zu erholen begann. „Me in 
Gott — wo hast du denn dieses M o n s t r u m 
v o n Weihnachtsbaum gekauft?" 

„An der Ecke!" Jochens A u g e n began­
nen zu leuchten. „Ist das nicht e in herrl icher 
Baum? Ganz b i l l i g . " 

„E indrucksvo l l ist er schon", gab Sabine 
zu. „ A b e r e r k l ä r e mir doch bitte, wo du ihn 
aufstellen wi l l s t . W i r wohnen doch nicht in 
einem Fernsehturm." 

„Na tü r l i ch m u ß man unten e in S tückchen 
a b s ä g e n " , lenkte Jochen ein. „Die Zweige 
sol l ten w i r vie l le icht auch e in b ißchen stut­
zen. A b e r es w i r d . . . Seine A u g e n began­
nen zu leuchten, „ . . . es w i r d so ein W e i h ­
nachtsbaum, w i e ich ihm mir als K i n d schon 
immer w ü n s c h t e ! " 

„Darf ich dich daran er innern", sagte Sa­
bine, „daß w i r bald die Bescherung machen 
wol len? Die K i n d e r s ind schon ganz v e r r ü c k t 
v o r Ungeduld . " 

„Um Himmel s w i l l e n — ja!" Jochen er­
schrak. „Sei doch so l ieb und mach die 
G ä s t e z i m m e r t ü r auf. Ich bringe den Baum 
auf den B a l k o n und s ä g e ihn zurecht. Dort 
habe ich Platz genug. V e r t i k a l wenigstens!" 

Sabine z w ä n g t e sich seufzend zwischen 
den Zwe igen hindurch, s t i eß die T ü r auf und 
öffnete die B a l k o n t ü r . Dann verschwand 
Jochens K o p f wieder im g r ü n e n G e w i r r . 
Unten kamen seine Beine zum Vorsche in . 

Verzauberter Fichtenwald 
Vom besinnlichen Weihnachtsspaziergang plaudert Georg Geh 

S chnee g e h ö r t zum Lichtfest, Schnee stei­
gert die festliche St immung. V o r z w e i 
Tagen habe ich den Reifzauber an Z w e i ­

gen, H a l m e n und Z ä u n e n bewundert . A l s o 
malte ich mi r zu Weihnachten e inen be­
sinnlichen G a n g durch einen W a l d mit W i n ­
terschmuck aus. Gestern jedoch setzte sich 
F ö h n durch, der laue W i n d entzauberte die 
w e i ß e Pracht. 

A m M o r g e n vo r dem H e i l i g e n A b e n d 
nasse Dächer ; Pfü tzen auf den S t r a ß e n . Ich 
blicke i m f rühen D ä m m e r auf das Thermo­
meter v o r dem Fenster: Die Quecksi lber­
s ä u l e zeigt acht G r a d plus! 

Das g e m ü t l i c h e W o h n z i m m e r ist bis zum 
A b e n d verschlossen; die Hausfrau hat den 
Schlüsse l versteckt. W a s sol l ich also z w i ­
schen a l l den Vorbere i tungen , für die 
ich nicht e r w ü n s c h t b in ! Ich schlüpfe i n die 
Wanders t iefe l , w i l l für e in paar Stunden 
d r a u ß e n i n der St i l le sein, i m vertrauten 
W a l d und seinen Geheimissen. 

D r a u ß e n i n der Vors tad t streicht mi r m i l ­
der Süd ins Gesicht. W o l k e n ü b e r mir , grau, 
d ü s t e r , i m S ü d e n jedoch eine wei t f lächige 
Lichtung. Sie v e r r ä t m i r Föhn . U n d als ich 
die Kiefernheide erreiche, sehe ich die Berge 
greifbar nahe ü b e r den Fichtenparzel len, 
ü b e r den D ä c h e r der verstreuten Gehöf t e . 

Dunst z ieh tdurchden Fichtenwald. Tropfen 
h ä n g e n an a l len Nade ln , b l i tzen i n der F ö h n ­
hel le w i e Weihnachtsschmuck. Das M o o s 
saugt die N ä s s e , ist frisch, als w ä r e es V o r -
l r ü h l i n g . E i n paar M ü c k e n tanzen auf und 
nieder. Im Holunders tor ren hat die feuchte 
Luft das Judasohr zum Schwel len verlockt . 

A u c h die Flechtengeweihe an der steinalten 
Rinde g e n i e ß e n die N ä s s e . 

Der grasige W a l d p f a d quietscht unter den 
Sohlen. W a s krabbel t da m ü h s a m auf dem 
Heideboden? Die haarige Raupe des Brom­
beerspinners, die der F ö h n aus der W i n t e r ­
ruhe gelockt hat! Ich lasse sie auf ein d ü r r e s 
Blatt kriechen, trage sie ins hohe Gras . 

V o n W e s t e n her t r ü b t sich der H i m m e l 
ü b e r r a s c h e n d ein. Schon k lopfen Regen­
tropfen auf die Hutkrempe . Der Loden saugt 
sie auf. Eine Vier te l s tunde s p ä t e r l äß t die 
Dusche nach. U n d schon hel l t sich der H i m ­
mel ü b e r den He idek ie fe rn wieder auf. Ich 
ahne die Sonne. M i n u t e n s p ä t e r b l i tzen 
Tropfen an den nackten Z w e i g e n im Gegen­
licht. 

Der Zitronenfal ter kommt mir in den 
Sinn, der sich zum ü b e r w i n t e r n unter ein 
Brombeerblat t gesetzt hat. Ich laufe die 
Lichtung entlang. Eine W e i l e stehe ich vor 
der stacheligen Staude, s p ä h e vergebl ich 
nach dem Sonnenvogel ; denn die erste 
Schneelast hat alles v e r ä n d e r t . Endl ich ent­
decke ich zwischen z w e i nassen B l ä t t e r n 
die z i t ronengelben F l ü g e l s p i t z e n . M i t der 
Lupe sehe ich: W i n z i g e Tropfen s ä u m e n die 
R ä n d e r , und an der A d e r h ä n g t eine Regen­
perle, glitzert, blitzt. Bis zum V o r f r ü h l i n g 
trotzt dieses elfenhafte Leben dem Regen, 
dem Schnee und dem Eis . Im M ä r z w i r d die 
Sonne die B r o m b e e r b l ä t t e r trocknen und 
den Fal ter wieder zum Leben erwecken. 

A m s p ä t e n Nachmit tag verlasse ich den 
W a l d , fahre zu rück i n die Stadt mit ihrem 
weihnachtl ichen Lichterglanz. Die Stunden 
in der St i l le der Na tu r gaben mi r die Ruhe, 
in der die Vorf reude w ä c h s t auf den H e i l i ­
gen A b e n d i m Kre i s der Fami l ie . 

U n d die setzten sich i n Bewegung. N u r noch 
wen ig Sachschaden richtete Jochen an, als 
er endlich den B a l k o n erreichte. M ü h e v o l l 
richtete er den Baum auf. G l ü c k l i c h e r w e i s e 
war ü b e r i hm k e i n wei terer Ba lken , sondern 
nur H i m m e l . 

Sabine brachte S ä g e und Be i l . „Hie r — 
beschäf t ige dich nur", sagte sie. „Ich m u ß 
die Bescherung vorberei ten." 

Jochen machte sich sofort an die Arbe i t . 
Die S ä g e sang, die S p ä n e flogen. Ba ld war 
der Baum um die Hä l f t e g e k ü r z t . A l s der 
obere T e i l nach unten sank, sah sich Jochen 
v o n einem besonders dicken A s t auf den 
Boden ged rück t . I rgendwie verk lemmte er 
sich — jedenfalls konnte er sich nicht er­
heben. M i t dem freien A r m begann er, die 
Ä s t e um sich herum a b z u s ä g e n . Langsam 
bahnte er sich eine Gasse in das N a d e l ­
dickicht. Jetzt aber war der Baum schief. 
Im S c h w e i ß e seines Angesichts s ä g t e Jochen 
wei ter — mal auf der einen, mal auf der an­
deren Seite. Schließlich — nach fast einer 
Stunde — stand er verzweife l t vo r einem 
k l ä g l i c h e n g r ü n e n Etwas, das an ein un­
g e g e n s t ä n d l i c h e s K u n s t w e r k erinnerte. 

„Das ist j a eine schöne Bescherung", 
dachte der junge Ehemann. N u n hatte er 
sich solche M ü h e gegeben — und alles um­
sonst! Die K i n d e r w ü r d e n weinen. Furcht­
bar! A b e r woher jetzt noch einen neuen 
Baum bekommen? 

den K o r r i d o r . Dabe i m u ß t e er an der Stuben­
tü r vorbe i . U n d dort stand Sabine mit der 
Tischglocke, wehrte die K i n d e r ab und k l i n ­
gelte. 

„ W a s so l l das?" fragte Jochen verbiet 
stert. 

Bescherung!" sagte Sabine l ä c h e l n d und 
führ t e i hn ins W o h n z i m m e r . Die K i n d e r 
s t ü r m t e n hinterher. U n d dort schimmerte 
e in k le iner , w u n d e r s c h ö n geputzter W e i h ­
nachtsbaum i m Lichterglanz. 

Da nahm Jochen seine F r a u i n die A r m e 
und k ü ß t e sie. W o b e i er feststellte, d a ß ihr 
Haa r i m Schein der K e r z e n g l ä n z t e — w i e 
pures G o l d . 

Es k l ingel te . „Besuch!" kombinier te 
d ien . „Das hat gerade noch gefehlt!" 

Jo-

Es k l ingel te noch einmal . U n d noch ein­
mal . „Ja , verflixt , geht denn n iemand an 
die T ü r ? " schimpfte Jochen ganz unweih­
nachtlich. Er rannte durch die Küche , ü b e r 

Zärtliches Winterlied 

Auf meinen Fensterscheiben 
blühen weiße Rosen, 

mattschimmernd ranken sie 
wie zarter Rauch; 

ich würde sie so gern 
mit meinen Lippen kosen, 

doch tödlich ist für sie 
mein warmer Hauch. 

Vor meinem Fenster 
tanzen weiße Flocken, 

den schönsten Reigen, 
den ich je gesehn, 

es läuten dazu helle Silberglocken, 
du liebe Welt, 

was ist mit dir geschehn? 

Elsa Weigelt 

Marzipan aus dem Orient? 
Brot des Markus ist heute eine traditionsreiche Süßigkeit 

W as w ä r e Weihnachten ohne Marz ipan? 
Die pikant s ü ß e Schleckerei fehlt auf 
kaum einem bunten Tel ler , und auch 

am Tannenbaum schaukeln Marz ipanf igu­
ren. M a r z i p a n zäh l t zu den ä l t e s t e n Süß ig ­
keiten, um die es v ie le Geschichten gibt. 
Eine der bekanntesten lautet folgender­
m a ß e n : 

V o r v i e l en hundert Jahren herrschte in 
Lübeck eine g r o ß e Hungersnot. Nicht e in 
G r a m m M e h l befand sich mehr i n den Spei­
chern der Stadt. Dafür reichlich M a n d e l n und 
Zucker. Der Senat war ratlos. Schließl ich 
setzte er einen Preis für denjenigen aus, 
dem es g e l ä n g e , aus Zucker und M a n d e l n 
Brot zu backen. E i n fixer Lübecke r Bäcker 
fand den Dreh : er buk s ü ß e s , nach M a n d e l n 
schmeckendes Brot. Das M a r z i p a n war er­
funden. 

So die Legende. Es ist nicht die einzige, 
die um das M a r z i p a n kreist . A l l e r W a h r ­
scheinlichkeit nach stammt M a r z i p a n jedoch 
aus dem Orient . Die Kreuzr i t t e r brachten 
das s ü ß e Konfekt ihren Frauen mit. U n d die 
Venezianer , die zu dieser Zei t den gesam­
ten Hande l mit dem Or ien t beherrschten, 
erwarben die Rezepte, v m die S ü ß i g k e i t 

Besinnliche Zei t : Ke rzen und Weihnachts­
s tol len v e r s c h ö n e r n die Kaffeetafel der A d ­
ventsnachmittage Foto np 

selbst herzuste l len. Sie nannten sie M a r c l 
panis, Brot des M a r k u s , des Schutzhe i l igen 
der b e r ü h m t e n M a r k u s k i r c h e . M ö g l i c h e r ­
weise geht die Bezeichnung auch auf die 
k l e inen Spanschachteln zu rück , i n denen die 
Venez i ane r G e w ü r z e und feines Konfek t 
versandten. Sie h i e ß e n M a r z a p a n e . G a n z 
Genaues w e i ß man nicht. 

Den L ü b e c k e r n so l l M a r z i p a n z w a r be­
reits 1407 ge lungen sein, die P r o d u k t i o n i m 
g r o ß e n S t i l aber begann erst 1806, als Z u k -
ker durch A n b a u v o n R ü b e n ke ine teure 
R a r i t ä t mehr war . Z w e i M a r z i p a n - M e t r o ­
polen konkur r i e r t en damals mi te inander : 
Lübeck und K ö n i g s b e r g . L ü b e c k stell te 
h a u p t s ä c h l i c h La ibe her, w ä h r e n d die K ö ­
nigsberger Z u c k e r b ä c k e r ih r M a r z i p a n zu 
K r i n g e l n und H e r z e n formten und i m Ofen 
b r ä u n l i c h buken . Inzwischen wurde Lübeck 
zur Marz ipan-Haupts tad t , das seine Erzeug­
nisse i n s ä m t l i c h e S t ä d t e des Landes ver­
schickt. H a u p t s ä c h l i c h zur Weihnach ts ­
zeit . . . 

Doch die M a r z i p a n h e r s t e l l u n g ist k e i n 
Gehe imnis . W e r gern backt u n d brutzelt , 
k a n n die S ü ß i g k e i t leicht selber machen. 
M a n braucht dazu: 500 g s ü ß e M a n d e l n 20 g 
bittere M a n d e l n , 500 g Puderzucker , 3 Eß­
löffel Rosenwasser (aus der A p o t h e k e ) . 

D ie A r b e i t beginnt mi t dem A b h ä u t e n . 
Dazu kocht man die M a n d e l n k u r z auf, 
s c h ü t t e t sie auf e in Sieb und braust sie ka l t 
ab. A n s c h l i e ß e n d l ä ß t sich die braune Schale 
leicht abziehen. D ie M a n d e l n t rocknen las­
sen und z w e i m a l durch die M a n d e l m ü h l e 
drehen. M i t Puderzucker vermischen und 
verkneten . Zule tz t das Rosenwasser zuge­
ben und u n t e r r ü h r e n . Jetzt m u ß die M a n d e l ­
masse, i n A l u f o l i e verpackt , ruhen. M i n d e ­
stens e ine Nacht. Erst danach k a n n sie 
wei ter verarbei tet werden . 

Selbstgemachtes M a r z i p a n l ä ß t sich aul 
Puderzucker aus ro l len und zu P l ä t z c h e n 
ausstechen. B e i 225 G r a d (auf der oberen 
Schiebeleiste) braucht es auf e inem gefette­
ten Backblech i m Ofen nur z w e i bis dre i 
M i n u t e n z u backen. M a n k a n n es auch z u 
K u g e l n formen und mit K a k a o p u l v e r ü b e r ­
stauben oder mit kand ie r t en F r ü c h t e n , T r o k -
kenobst, M a r m e l a d e oder Ge lee fü l len oder 
verz ieren . M a r z i p a n p r a l i n e n werden k u r z 
m flussige K u v e r t ü r e getaucht. K e n n e r 
aromat is ieren die Mande lmasse vo rhe r mit 
R u m oder A r r a k . U n d der Weihnach t s s to l ­
len schmeckt einfach unverg le ich l ich , w e n n 

t M a r z i p a n gefü l l t w i r d . 

Carola Kaiser 
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D a s g e i s t l i c h e W o r t z u W e i h n a c h t e n 

Werner Marienfeld 

Das wahre Licht 
Es war im Dezember 1945. W i r s a ß e n in 

Sibirien — und wir , das waren viele 
junge Frauen und M ä d c h e n und ein paar 

Männer und Jungen. M a n hatte uns im 
März 1945 in O s t p r e u ß e n zusammengetrie­
ben und dann nach hier verfrachtet, und 
wir „str ichen und brannten Ziegel" ' wie 
einst die Kinde r Israel in Ä g y p t e n . Anfangs 
fragten wi r immer wieder unsere Bewa­
cher, wann kommen wi r denn nach Hause? 
Ihre s t änd ige A n t w o r t war: W o i n a kaputt, 
patom d a m o ü , und d. h.: W e n n der Kr ieg 
aus ist, dann kommt ihr nach Hause! Aber 
der Kr ieg war lange aus — und wi r saßen 
immer noch hier, und es ging auf Weihnach­
ten zu. S p ä t e s t e n s im Herbst war es klar ; 
Wir werden auch Weihnachten noch hier 
sein — und viel leicht noch so manches W e i h ­
nachtsfest danach! U n d wie war 's am H e i l i g ­
abend? Die Brigaden gingen wie immer 
zur Arbei t . Nichts war da, was das Auge 
auf Weihnachten hinwies . A b e r mit unse­
ren Gedanken waren w i r immer bei dem 
Weihnachtsfest zu Hause und wi r sangen 
die alten Weihnachtsl ieder , freilich sehr, 
sehr leise, oft auch nur ein jeder für sich. 

War das — Weihnachten? Oder müssen 
wir das Weihnachtsfest des Jahres 1945 
dort in S ib i r i en streichen, als ob es für uns 
nicht stattgefunden h ä t t e , und vielleicht 
noch manches andere Weihnachtsfest danach 
— und w i r dü r f en erst wieder mit dem 
Zählen anfangen, als w i r nach Hause ge­
kommen waren? A b e r sofort kommt der 
Gedanke: Ist das heute — Weihnachten, 
heute im Jahre 1978 — mit der Fül le aller 
irdischen G ü t e r , mit dem Gl i t ze rn und Fun­
keln der G e s c h ä f t s r e k l a m e n schon lange 
vor der Adventszei t , mit dem riesigen, ver­
wirrenden Angebot und auch mit der Mög­
lichkeit für die meisten v o n uns, sich v i e l 
leisten zu k ö n n e n , auch g r o ß e Geschenke 
machen zu k ö n n e n ? W a n n war es w o h l 
mehr Weihnachten, damals oder heute? 

n-tnil' 
Nun, ich meine, sowohl der M a n g e l da­

mals als auch der Reichtum heute k ö n n e n 
dem, was es zutiefst um Weihnachten ist, 
entgegenstehen! Beides, w i r k l i c h beides 
kann uns den Zugang zu diesem Eigent­
lichen erschweren, nicht nur der Reichtum 
heute, sondern g e w i ß auch der M a n g e l da­
mals; beides braucht es aber nicht! Ich kann 
in beidem echt und recht Weihnachten 
feiern; denn ich darf in beidem h ö r e n : Das 
wahre Licht scheint jetzt, und darum ver­
geht die Finsternis, d. h. sie ist i m V e r ­
gehen! Das wahre Licht, das da scheint und 
die Finsternis zum Vergehen bringt, brauche 
ich mir näml ich nicht erst selbst anzuzün ­
den und dann erst, nachdem ist das getan 
hätte, leuchtete es mir! Es ist e in anderer, 
der es mir l ä n g s t a n g e z ü n d e t hat! Es ist 
Gott selbst — in seinem Sohn Jesus C h r i ­
stus, der nach Seinem W i l l e n unser M e n ­
schenbruder wurde. Er wa rd wie ein an­
derer Mensch und an G e b ä r d e n als ein 
Mensch erfunden! Der ist das wahre, echte 
— und bleibende Licht! Es ist i n Ihm die 
Liebe und die Treue Gottes zu mir erschie­
nen, und mit diesem hel len Schein ver­
treibt's die Finsternis, al le Finsternis! N u n 
darf ich wissen, um dieser Offenbarung des 
Vaters in dem Sohne w i l l e n wissen, sowohl 
auf dem W a n d e r n durch die finsteren T ä l e r 
damals als auch auf meinem W e g ,im Reich­
tum' heute: Ich bin in jedem Fal le in dieser 
Liebe geborgen, also d a ß mich nichts da 
herausnehmen kann, und das alles, w e i l ,Er* 
es so w i l l und diesen seinen W i l l e n mir in 
dem Sohne kundgetan hat! W e r aber w i l l 
mich nur scheiden v o n dieser Liebe, die in 
Jesus Christus war, ist und — bleibt! Ich 
werde freilich zugeben m ü s s e n , daß ich mit 
meinem Glauben an diese Liebe Gottes in 
dem Sohne immer nur da hinterherstolpern 
kann, aber wenn es nur das ist, es w i r d 
schon genug sein. 

Ich w i l l sch l ießen mit dem 4. V e r s des 
Adventsliedes v o n Jochen Klepper : „Nocn 
manche Nacht w i r d fallen auf Menschen­
leid und -schuld. Doch wandert nun mit 
allen der Stern der Gotteshuld. Beglanzt 
von seinem Lichte, h ä l t euch ke in Dunkel 
mehr. V o n Gottes Angesichte kam euch die 
Rettung her" (siehe Evangelisches Kirchen-
gesangbudi N r . 14: Die Nacht ist vorgedrun­
gen. . .). 

Die Finsternis vergeht — und das wahre 
Licht scheint jetzt! Das gilt für 1945 und für 
1978! Es gilt näml ich für alle Zei ten und 
an allen Orten. 

Anbetung der Hir ten und Zug der Könige (Gemälde von Domenico Ghirlandajo) 

Karl Saager 

I n einer Königsberger Zeitung stand Weih­
nachten 1918 ein Gedicht, dessen Anlang 
mir im Gedächtnis geblieben ist: „Friede 

uut Erden — so sangen's die Engel, I doch 
wie weit sind wir heute davon entlernt; I 
Nach der Bedeutung des Wortes zu leben, I 
haben wir, scheint es, heute völlig ver­
lernt .. ' 

Das Gedicht war aus der Not der Zeit 
geboren nach mehr als vier Jahren Krieg, 
Zusammenbruch und Revolution. Allen die­
sen bösen Zeiterscheinungen zum Trotz 
wurde aber gerade das Weihnachtsfest 1918 
für sehr viele Deutsche das herrlichste, da 
viele Väter und Söhne es erstmals wieder im 
Kreise ihrer Familien feiern konnten. Ge­
rade weil bei der damaligen wirtschaftlichen 
Not weder an üppiges Festessen und Trin­
ken nocli an wertvolle Geschenke gedacht 
werden konnte, stand der wahre Grund die­
ses Festes, das Kind in der Krippe zu Beth­
lehem, tatsächlich im Mittelpunkt der Feiern 
und gab ihnen den tiefen Sinn. Daran muß 
ich oft denken, wenn ich unter uns die Frage 
höre, wie man heute recht Weihnacht feiern 
sollte, da so bitter wenig von dem Frie­
den auf der Welt zu verspüren sei. 

Und dennoch gelten die ermutigenden 
Engelworte aus dem Lukas-Evangelium 
auch uns Heutigen uneingeschränkt — man 
mufj sie nur richtig hören und auf sich 
wirken lassen. „Euch ist heute der Heiland 
geboren!" Darum soll auch heute unter uns 
Menschen große Freude herrschen und uns 
alles Leid vergessen lassen. 

Es gab eine Zeit, in der sagte man uns 
Deutschen nach, daß wir von allen Völkern 
der Erde das Weihnachtsiest am innigsten 
feierten und beneidete uns darum. Dazu 
liegt heute kaum noch ein Anlaß vor, denn 
von dieser Innigkeit ist bei uns nur noch 
wenig zu spüren. Die lange vor Beginn der 
Adventszeit einsetzende lichtaulwendige 
Geschäftswerbung iür den Weihnachtsver­
kauf sorgt dafür, daß in weitesten Kreisen 
unseres Volkes aus dem innig gefeierten 
Fest ein recht unfestlicher Geschenkerum­
mel geworden ist, bei dem das Christkind 
gegenüber dem die vorweihnachtliche Szene 
beherrschenden Weihnachtsmann zurück­
treten muß. 

Die Zahl derer, die heute noch an das 
weihnachtliche Geschehen vor fast 2000 
Jahren in Bethlehem denken und es auf 
sich wirken lassen, wird heute recht klein 
sein. Ist man auch stolz darauf, daß unsere 
Kirchen am Weihnachtsabend gut gefüllt 
sind so sollten wir uns doch nicht darüber 
täuschen, daß der Andrang am Heiligen 
Abend oit weniger dem Kind in der Krippe 
als dem stimmungsvollen Halbdunkel der 
Kirchenschiffe, in denen die hell glänzen­
den bis zur Kirchendecke reichenden Weih­
nachtsbäume besonders festlich wirken, und 
der uns so behaglich überrieselnden Kir­
chenmusik gilt. 

Mit ganzem Herzen 
Auch wir Heimatvertriebenen machen 

hier leider keine rühmliche Ausnahme. In 
den mehr als dreißig Jahren der Trennung 
von unserer geliebten Heimat haben auch 
"wir meist vergessen, wie so ganz anders 
wir zu Hause Weihnachten gefeiert haben. 
Mußte man auch oft meilenweit im tiefen 
Schnee, fast ohne Weg und Steg, stunden­
lange Märsche zurücklegen, um am Weih­
nachtsabend in die Kirche zu gelangen, die 
zudem recht oft weder geheizt noch be­
leuchtet war, so daß wir uns die mitge­
brachten Weihnachtskerzen mit ein paar 
Talgtropfen an unserem angestammten 
Kirchenplatz befestigten. Mit ganzem Her­
zen war man dabei, wenn man mit voller 
Stimme die herrlichen alten Weihnachts­
lieder mitsang, hörte gläubig auf die langen 
Textlesungen des Weihnachtsevangeliums 
und die überzeugende Predigt des Pfarrers. 
Und wenn man dann den stundenlangen 
Rückweg zurücklegte, hatte man genügend 
Zeit, um sich alle die in sich aufgenommenen 
Weihnachtsgedanken noch einmal durch 
den Kopi gehen zu lassen. Es war selbst­
verständlich, daß man die Kirche auch we­
nigstens an einem der beiden Feiertage be­
suchte und darum war es nicht verwunder­
lich, daß die Weihnachtsbotschaft noch 
lange, lange nach Weihnachten in uns leben, 
dig war und unser Tun, wenn nicht be­
stimmte, so doch sicherlich beeinflußte. 

Das alles sollte bei uns Heimatvertriebe­
nen nicht vorbei sein, mehr als bisher soll­
ten wir uns aul unseren Väterglauben be­
sinnen und in ihm leben. Dann werden wir 
auch heute wieder seine uns stärkende 
Kraft verspüren. Viele Generationen hin­
durch waren die Menschen in unserer Hei­
mat durch diesen Glauben glücklich und 
konnten alles Schwere ertragen, was ihnen 
aus ihrem Grenzlandschicksal erwuchs. 

Wir wissen nicht, was noch alles auf uns 
zukommen wird und wie sehr nötig wir 
das wirkliche Gottvertrauen und die sich 
daraus ergebende Gotteskralt haben wer­
den. Die Zeit um Weihnachten und um Neu­
jahr ist so recht dazu angetan, unsere Stel­
lung in der Welt zu überdenken, erkanntes 
Falsches aufzugeben und zu neuen, besse­
ren Ufern zu gelangen. Versäumen wir 
diese Gelegenheit nicht und lassen wir uns 
nicht mutlos machen. Zur Umkehr und zum 
Neuaniang ist es nie zu spät. Unterliegen 
wir nicht der törichten Zeiteinstellunq so 
vieler Mitmenschen, die da meinen, auf den 
einzelnen käme es nicht an, er könne an 
den Dingen doch nichts ändern. Erkennen 
wir die Kräfte, die in unseren Vorfahren 
aus ihrem überzeugten Christenglauben, 
insbesondere aus dem inbrünstigen und da­
her von Gott erhörten Gebet wirksam wa­
ren, und die auch bei uns wieder zu einer 
Realität werden könnten, wenn wir uns 
wirklich ernstlich und gläubig darum be­
mühen. 

Geo Grimme 

Die fehlende 
Antwort 

D ie Hei l ige Nacht und das Kr ippenkind 
geben die Antwort , die dem Dulder 
Hiob gefehlt hat. Er schrie mit geball­

ten Fäus t en gegen den Himmel : Warum? 
Warum? Weshalb m ü s s e n die Guten und 
Gerechten so v ie l Schmerz und Leid tragen? 
Weshalb gibt es das Leid der stummen Ge­
schöpfe, die nicht klagen k ö n n e n ? Die Ant ­
wort wurde ihm nur bruchstückhaft gege­
ben mit angeblich klugen Gedanken — als 
ob Gedanken und Geschwätz ü b e r h a u p t ein 
wundes Herz t rös ten k ö n n e n . 

Zwei S toßr ich tungen lassen sich im Buch 
Hiob erkennen: Protest gegen zwei damals 
und heute beliebte Versuche nicht-leidender 
Menschen. Solche ü b e r k l u g e n Trös te r wol len 
den Leidenden ihr Leid e r k l ä r e n und tragen 
helfen. Sie sagen: Leiden sei Zeichen für 
Schuld, also für Strafe des a l lmächt igen und 
allgerechten Gottes oder „die Zucht des 
g roßen Leides", was sie dann Leidenspäd­
agogik nennen. 

Beides wird im Buch Hiob rundweg ab­
gelehnt; die dort gegebene Anwor t ist ke in 
Herzenstrost, wenn der wunde Mensch in 
die Wunderwel t der Schöpfung schauen 
soll auf die Berge und Gestirne, auf die 
Meeresungeheuer und die Zicklein, die auf 
den H ü g e l n weiden. 

Da muß doch ein Sinn dahinterstehen und 
das W e r k eines g roßen Schöpfers. M e h r zu 
antworten hat das A l t e Testament nicht 
vermocht. Zurück bleibt das Bi ld vom „ A l l e s -
zertreter", dem grausamen Gott, womit sich 
Reinhold Schneider in seinem ,Winter in 
W i e n ' so unbarmherzig geguä l t hat. Und 
beileibe nicht nur er. W i r alle stehen im­
mer wieder geschockt vor dem Meer der 
Schmerzen und der Krankhei ten und der 
Naturkatastrophen und der Ver i r rungen 
des Menschen, wie sie sich in dem Massen­
selbstmord in Guayana zeigt. W i r alle ken­
nen das Bedürfnis nach .Theodizee', der 
Verteidigung Gottes vor dem Leid in der 
Welt.- f 

W o gibt es eine Antwort? 
Die Christnacht w i l l sie uns geben. „Tran-

seamus — kommt schnell rübe r nach Beth­
lehem und ihr werdet sehen." In dem mo­
dernen Schauspiel .Spiel und Job' lauten 
die letzten Wor te : „Wir werden sehen — 
wir werden sehen." Was gibt es in Beth­
lehem als Antwort? „Ihr werdet ein K i n d 
finden, das in einer Krippe liegt." 

Das ist also die fehlende Antwor t auf 
die Fragen des Dulders H iob : Gottes Sohn 
selbst ist i n unser Elend herabgestiegen. 
Dorthinein genau, wo die Menschen zer­
schunden und gequä l t werden, ins Fleisch 
der Mater ie mit ihren unvorstellbaren 
Schmerzen, in allen W i r r w a r r der Warum­
fragen. Er stieg hinab, er wollte Fleisch 
werden, um alles, aber auch wirk l ich das 
letzte und grauenhafteste mit uns zu tragen. 

Hier beginnt der Ve rge i s t i gungsp rozeß 
des Lehms, aus dem der Mensch auch ge­
macht ist; hier beginnt die große ,Amor i -
sation', das Liebewerden der gesamten 
Schöpfung. 

Dostojewski weinte, wenn er sich das 
Buch Hiob vorlesen l ieß; wi r jubeln und 
jauchzen, wenn wi r an das harte Stroh und 
den Gestank und das Vertriebenenschicksal 
im Stall von Bethlehem denken. W e i l wi r 
wissen, was daraus geworden ist. 

Weihnachten ist seiner Definit ion und 
seinem Wesen nach das Gehemnis der In­
karnation. „Gott mit uns" w i r d sein Name 
sein, h ieß es bei der V e r k ü n d i g u n g . Gott 
vereint sich mit der Wel t , er steigt mitten 
hinein in alles Elend, er w i l l seine Schöp­
fung mit sich eins machen, damit sie an 
seiner Herrl ichkeit A n t e i l erhalte. Gott 
selbst w i l l alle leidtragenden Menschen als 
seine Geschwister haben. Das Kr ippenkind 
von Bethlehem ist der hier und heute sag­
bare Gott geworden, das Raumangebot für 
unsere Warumfragen. Das unabwendbare 
Leid der Schöpfung wi rd Licht und leuchtet 
von der Stirn der Erde. 

Jetzt kann das Herz die Bürde tragen 
we i l Weihnachten uns he l lhör ig und hell­
sichtig macht. Jetzt k ö n n e n wi r uns vor 
dem Leid der ganzen Menschheit verneigen 
Aber w i r m ü s s e n „h inübere i l en nach Beth­
lehem" — in den S t e inwüs t en des Verstau 
des bleibt Fehlanzeige. 

A b e r lassen wi r uns warnen: „Ihr un 
geüb ten , die in den Näch ten nichts lerne 
— dort sind viele Engel, aber ihr seht s:-
nicht" (Nel ly Sachs). Die fehlende AntV 
liegt in Bethlehem. Transe*mus! Eilt h 
über ! 
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Ein Zeuge 
der 
deutschen 
Geschichte 
Zur Erinnerung an Fritz Gause 
V O N Dr. H E R B E R T K I R R I N N I S (t) 

Zum fünften Male jährt sich am Heiligen 
Abend 1978 der Todestag eines der bedeu­
tendsten Historikers, den Ostpreußen her­
vorgebracht hat. Aus diesem Anlaß ver­
öffentlichen wir einen Beitrag des inzwi­
schen ebenfalls verstorbenen Mitarbeiters 
dieser Zeitung, Dr. Herbert Kirrinnis, der 
1974 erstmalig in der Zeitschrift „Beiträge 
zur Geschichte von Stadt und Stift Essen". 
Heft 89, erschien. 

F r i t z Gause hat mit seiner Schrift: „Essen 
und seine ostvertriebenen M i t b ü r g e r " 
(1971) und mit einem Aufsatz ü b e r 

„Essener Patenschaften" (1972) nur einen 
k le inen A n t e i l an der Essener Geschichts­
schreibung. V o n seiner Ü b e r n a h m e in den 
Schuldienst Nordrhein-Westfa lens bis zu 
seiner Pensionierung (1958) hat er an der 
Essener M a r i a - W ä c h t l e r - S c h u l e , zuletzt als 
Oberstudienrat, unterrichtet. Sonst war er 
manchen Essener M i t b ü r g e r n durch seine 
Vertr iebenenarbei t , v ie l le icht auch durch 
einige V o r t r ä g e bekannt. A l s er am 31. De­
zember 1973 auf dem Parkfriedhof an der 
Steeler S t r a ß e zu Grabe getragen wurde, 
w u ß t e n gle ichwohl nur wenige Essener, 
welch eine bedeutende Pe r sön l i chke i t dort 
ihre letzte Ruhe fand. 

Wechse lvo l l war sein Leben, v ie l se i t ig 
sein berufliches W i r k e n als Lehrer, als 
Arch iva r und Museumsfachmann, auch als 
Soldat. U n d fast immer stand er „im Banne 
der Geschichtswissenschaft". Seine nach 
a u ß e n h in sichtbare T ä t i g k e i t war nur der 
kleinere T e i l seines Lebenswerkes. Seine 
wissenschaftliche A r b e i t galt vor a l lem sei­
ner Heimatstadt. Er ist der Geschichtsschrei­
ber der Stadt K ö n i g s b e r g in P r e u ß e n . Dar­
ü b e r hinaus galt seine A r b e i t vorzugsweise 
dem P r e u ß e n l a n d e . 

Die Fami l ie Gause ist seit Jahrhunderten 
in O s t p r e u ß e n nachweisbar; der Name ist 
dort bereits 1340 urkundl ich belegt. Fr i tz 
Gause ist damit einer der v i e l en Zeugen 
gegen jene leichtfertige Behauptung, der 
Deutsche Orden habe das V o l k der alten 
P r e u ß e n (Prußen) ausgerottet. 

Fri tz Gause wurde am 4. Augus t 1893 i n 
K ö n i g s b e r g / P r . geboren. Dort besuchte er 
das Fr ider ic ianum (Friedrichskollegium), 
eine pietistische G r ü r d u n g (1698), eine der 
bedeutendsten Schulen O s t p r e u ß e n s . Ihr Ruf 
beruht nicht a l le in darauf, d a ß dort Imma­
nuel Kant Schüler und Johann Gottfr ied 
Herder junger Lehrer war. A u c h s p ä t e r ha­
ben bedeutende P e r s ö n l i c h k e i t e n als Schü­
ler dort ihre erste A u s b i l d u n g erhalten. 

Im Jahre 1921 promovier te Fr i tz Gause 
mit der Dissertat ion „Die Landgerichte des 
Ordenslandes P r e u ß e n " zum Dr. ph i l . Nach 
seiner A u s b i l d u n g im Lehrberuf wurde er 
1922 Studienrat an der K ö n i g s b e r g e r 
Goetheschule; i m Lehrbruf ist er stets an 
M ä d c h e n s c h u l e n t ä t i g gewesen. D a r ü b e r 
hinaus zog ihn die st i l le W e l t der A r c h i v e 
an. A u s dieser A t m o s p h ä r e erwuchs auf A n ­
regung des K ö n i g s b e r g e r His to r ikers und 
s p ä t e r e n Generaldi rektors der p r e u ß i s c h e n 
Staatsarchive, A l b e r t Brackmann, das ü b e r ­
aus interessante Buch „Die Russen in Ost­
p r e u ß e n " (1931). Nach der eingehenden Prü ­
fung v o n Tausenden v o n Erlebnisberichten 
auf ihren Wahrhei tsgehal t schildert Gause 
dar in die Le iden der o s t p r e u ß i s c h e n Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g im Ersten W e l t k r i e g . Seit der 
Ver t r e ibung der Ostdeutschen kann man 
bis heute in den Bib l io theken und A r c h i v e n 
ke in Exemplar des Buches mehr nachweisen. 

Beruflich wurde Gause als Nachfolger des 
Herder-Forschers W i l h e l m Dobbeck Fach­
leiter im Studienseminar. A l s Fundament 
jeder lehrenden T ä t i g k e i t galt ihm die 
Wissenschaft, und er sah es als Pflicht eines 
jeden Lehrers an, dieses u n e r m e ß l i c h e Fe ld 
zu seinem T e i l zu beackern. A n dem regen 
geistigen Leben K ö n i g s b e r g s nahm Fri tz 
Gause lebhaften A n t e i l und l ieß auch durch 
eigene Verö f f en t l i chungen , z. B. 1924 zum 
z w e i h u n d e r t j ä h r i g e n J u b i l ä u m der V e r e i n i ­
gung der drei Stadtteile K ö n i g s b e r g s (Al t ­
stadt, Kneiphof und Löbenicht) aufmerken. 
So ergab es sich v o n selbst, d a ß ihm im 
Jahre 1938 die Direktorenstel le des Stadt­
archivs und des Stadtgeschichtlichen M u ­
seums ü b e r t r a g e n wurde. Letzteres barg 
auch die Kant re l iqu ien . Seit der Eroberung 
K ö n i g s b e r g s durch die Rote A r m e e s ind die 
v i e l en kostbaren S tücke des Museums und 

Eingang zum Stadtarchiv K ö n i g s b e r g : Hier wi rk te Dr. Fr i tz Gause 
A u s „Kön igsbe rg , so wie es war" , Dros t e -Ve r l ag 

die B e s t ä n d e des Arch ivs verschollen. V o r 
dem bitteren Ende hat Gause sein ze r s tö r ­
tes K ö n i g s b e r g noch gesehen. Er selbst war 
damals Soldat. 

V i e r z i g Jahre (1905 bis 1945) wohnte Fri tz 
Gause in dem Soldatenvorort Kalthof, un­
weit v o m Devauer Feld , dem ä l t e s t e n 
Ü b u n g s p l a t z der p r e u ß i s c h e n Armee . So 
versteht es sich, d a ß er im Soldatentum 
aufgewachsen ist, a l lerdings ohne dar in 
seine Lebensaufgabe zu sehen. Selbstver­
s tänd l ich war er in beiden W e l t k r i e g e n So l ­
dat (Art i l ler is t ) , dabei k a u m in der K a ­
serne. Er wurde siebenmal verwundet und 
hat zuletzt als M a j o r und Standortkomman­
dant S c h n e i d e m ü h l verteidigt, bis er in pol ­
nische Gefangenschaft f iel . Nach seiner Ent­
lassung fand er seine Fami l ie im Fichtel­
gebirge im schlimmsten Ver t r iebenendasein 
wieder . M i t ihr litt er bitterste Not . Das 
besserte sich, als er in den Essener Schul­
dienst ü b e r n o m m e n wurde. Dabei w u ß t e 
man in Essen nicht, welche bedeutende Per­
sön l i chke i t man i n den Dienst nahm. M a n 
ahnte es erst in seinen letzten Dienstjahren. 

Fr i tz Gause war seit 1958 a. D., a u ß e r 
Dienst, aber nicht i . R., in Ruhe. In ver­
ä n d e r t e r Fo rm und erst recht in Anbetracht 
der poli t ischen Lage Deutschlands begann 
er nun für „se in" K ö n i g s b e r g , für seine 
o s t p r e u ß i s c h e Heimat und für seine ver­
triebenen Landsleute eine Arbe i t , die nur 
Bewunderung a b n ö t i g e n kann, e in W e r k , 

dem er bis zum letzten Atemzuge treu bl ieb. 
A m Schreibtisch im Ein-Mann-Bet r ieb , aber 
auch häuf ig unterwegs — er fuhr gern mit 
der Eisenbahn —, war er immerfort für 
seine ostdeutsche Heimat t ä t ig . M a n kannte 
ihn niemals anders. Er war nicht b loß rück­
schauender His tor iker , sondern war für Ge­
genwartsfragen stets aufgeschlossen. Dabei 
sah er die g r o ß e n Lin ien , die g r u n d s ä t z ­
lichen Probleme, ü b e r r a s c h t e auch wieder 
durch seine ü b e r r a g e n d e n Detai lkenntnisse, 
die seine g r o ß e n W e r k e kennzeichnen. Der 
Professorentitel g e b ü h r t e ihm zu Recht, 
denn er ist im wahrsten Sinne des W o r t s 
ein „ B e k e n n e r " gewesen, der in den zahl­
reichen Fragen, zu denen er Ste l lung neh­
men m u ß t e , immer der Wahrhe i t den abso­
luten V o r r a n g gab. 

Seine Haup twerke sind der „ g r o ß e " und 
der „ k l e i n e " Gause, d. h. einerseits die ge­
wicht igen drei B ä n d e der „Geschichte der 
Stadt K ö n i g s b e r g " , 1965 bis 1971, anderer­
seits „ K ö n i g s b e r g in P r e u ß e n — Die Ge­
schichte einer e u r o p ä i s c h e n Stadt", 1965. A l s 
sein liebstes Buch bezeichnete er aber „Kö­
nigsberg — so wie es war" , einen Bi ldband 
im guten Sinne, 1971. Dieses Buch und die 
Erfahrungen Gauses v e r a n l a ß t e n seinen 
K o l l e g e n Hans T ü m m l e r , in derselben 
Reihe den Band „Essen — so wie es war" 
(1973) zu veröf fen t l i chen . A u s zahlreichen 
A u f s ä t z e n im O s t p r e u ß e n b l a t t entstand 
Gauses „Geschichte des P r e u ß e n l a n d e s " . 

Seine Deutsch-slavische Schicksalsgemein­
schaft"" ist für die breitere Öffen t l ichke i t 
bestimmt H i e r w i r d a u s g e f ü h r t , d a ß nicht 
Feindschaft und K r i e g , sondern Freund-
•chaft und gute Nachbarschaft ü b e r die län­
geren Z e i t r ä u m e der Norma lzus t and z w i -
chen Deutschen und S l a w e n gewesen ist. 

Damit hat der Verfasser auch die Forscher 
ingeregt, zur L ä u t e r u n g des Geschichtsbil­
des beizutragen. 

Es darf nicht u n e r w ä h n t ble iben, was 
lause in der rund 50 Jahre bestehenden 

Histor ischen K o m m i s s i o n für ost- und west­
p r e u ß i s c h e Landesforschung geleistet hat, 
sowohl im Vors t and , als Mitherausgeber 
wie als s t ä n d i g e r Mi ta rbe i t e r . Es handelt 
sich dabei um die „ A l t p r e u ß i s c h e Biogra­
phie", i n der die bedeutendsten P e r s ö n ­
l ichkei ten Ost- und W e s t p r e u ß e n s (in K u r z ­
biographien) verzeichnet s ind, ebenso um 
die Zeitschrift „ P r e u ß e n l a n d " , die k le ine 
B e i t r ä g e zur Forschung br ingt und laufend 
ü b e r die A r b e i t der His to r i schen Kommis ­
sion berichtet. End l ich s ind auch seine zahl­
reichen A u f s ä t z e i m O s t p r e u ß e n b l a t t von 
Gewicht . A l s P ä d a g o g e vers tand er es in 
bemerkenswerter W e i s e , die Geschichte in 
faßl icher F o r m einer bre i te ren Öffentl ich­
kei t darzubieten. 

Nach seiner W a h l zum 1. Stadtvertreter 
K ö n i g s b e r g s meinte ich, er sei jetzt sozu­
sagen K ö n i g s b e r g s O b e r b ü r g e r m e i s t e r . Er 
entgegnete, d a ß ihm die alte Bezeichnung 
„ S t a d t p r ä s i d e n t " mehr zusage. Fr i tz Gause 
hiel t enge V e r b i n d u n g mit K ö n i g s b e r g s Pa­
tenstadt Duisburg , i n der das „ H a u s Kön igs ­
berg" entstand; i h m galt i n den letzten Jah­
ren e in G r o ß t e i l seiner Arbe i t skra f t . Dort 
richtete i hm die Stadt D u i s b u r g auch die 
Feier seines 80. Geburts tages aus. (Schon 
lange b e s a ß er die Dui sburge r Merca to r -
Meda i l l e ) . Es wurde eine erhebende Feier­
stunde, bei der Prof W a l t e r Hubatsch, 
Bonn, die Laudat io hiel t , die Gauses V i e l ­
sei t igkei t , G r ü n d l i c h k e i t , seine immense 
Arbe i t skraf t und seine wissenschaftliche 
Bedeutung pries. 

N i e m a n d ahnte, d a ß er nach knapp fünf 
Mona ten , in der F r ü h e des 24. Dezember 
1973, aus dieser W e l t gehen soll te. K u r z 
vor se inem A b l e b e n wa r er noch zusammen 
mit He in r i ch H i n z , Essen, mi t der Redak­
t ion des n ä c h s t e n K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r b r i e ­
fes beschäf t ig t . Der B ü r g e r b r i e f steht auf 
einer hohen Stufe und so l l nach Gause auch 
keine „Di t t chen" -Ze i t schr i f t sein. — Gauses 
letztes W e r k „ K a n t und K ö n i g s b e r g " er­
scheint nun nach se inem A b l e b e n z u m 250. 
Geburts tag des Ph i losophen . M i t diesem 
Buch, schon durch se inen T i t e l bemerkens­
wert, hat er den S c h l u ß s t e i n unter seine 
Lebensarbeit gesetzt. 

D a ß Fr i t z Gause i n seiner gar zu beschei­
denen L e b e n s f ü h r u n g w i e mit se inem W e r k 
das V o r b i l d eines echten P r e u ß e n war , ver­
steht sich v o n selbst. A l s H i s t o r i k e r der 
Stadt K ö n i g s b e r g und des P r e u ß e n l a n d e s 
kann er aus der deutschen Geschichtswis­
senschaft nicht fortgedacht werden . H ie r 
i m Ruhr rev ie r soll te m a n nicht vergessen, 
d a ß seine bedeutenden W e r k e i n Essen ent­
standen sind. 

Warme Luft verhinderte Schneefall 
Das Wetter im November in Ostpreußen analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

E ines der ge fü rch t e t s t en Wetterelemente 
ist das Glat teis , als glatter, k la rer Eis­
ü b e r z u g ü b e r S t r a ß e n , Gehwegen, H ä u ­

sern und B ä u m e n . P lö tz l iches Glat teis kann 
die S t r a ß e n und B ü r g e r s t e i g e in spiegel­
glatte Rutschbahnen ve rwande ln und den 
V e r k e h r schlagartig zum Er l iegen bringen. 

W i e kommt es zu dieser zum Glück nicht 
sehr h ä u f i g e n Erscheinung? Vorangegangen 
ist meist eine K ä l t e p e r i o d e mit gefrorenem 
Boden. W i r d diese beendet, so schiebt sich 
Warmluf t zunächs t i n h ö h e r e n Luftschichten 
ü b e r die Kal t luf t am Boden. A u s den W o l ­
ken fallender Regen gefriert dann sofort 
beim Auftreffen auf den tiefgefrorenen Bo­
den. Im N u entsteht so e in E i s ü b e r z u g , der 
je nach Geschwindigkei t der Wet terumste l ­
lung v ie le Stunden bis Tage dauern kann. 
Eine andere weniger h ä u f i g e Fo rm v o n 
Glat te is tritt dann auf, wenn u n t e r k ü h l t e r 
Regen auf nicht gefrorenen Boden fällt und 
diesen mit einer Eisschicht ü b e r z i e h t . M a n 
m u ß in diesem Zusammenhang wissen, d a ß 
W o l k e n t r ö p f c h e n bis zu minus 20 G r a d C e l ­
sius u n t e r k ü h l e n k ö n n e n , ohne zu gefrieren 
und zu Eis zu werden. Diese Fo rm v o n 
Glat te is ist jedoch weniger dramatisch, da 
hier die B o d e n w ä r m e quasi als F u ß b o d e n ­
heizung w i r k t und zu einem raschen Schmel­
zen des E i s ü b e r z u g s führt . 

A b e r mit diesen Gefahren brauchte man 
zu Novemberanfang in unserer Heimat 
nicht zu rechnen. O s t p e u ß e n lag am N o r d ­
westrand einer v o n den P y r e n ä e n ü b e r 
S ü d d e u t s c h l a n d bis zur U k r a i n e verlaufen­
den Hochdruckzone. Zwischen ihr und einer 
von Neufundland ü b e r Island bis nach 

N o w a j a Semlja reichenden Tiefdruckrinne 
floß milde Luft nach N o r d - und Ostdeutsch­
land. Es herrschte, da zunächs t der Hoch­
druckeinf luß ü b e r w o g , ruhiges, wenn auch 
w ö l k e n - und nebelreiches Wet t e r mit M i t ­
tagstemperaturen zwischen 6 und 12 Grad . 
Das Hoch mit seinem Schwerpunkt ü b e r 
Ungarn und dem Ba lkan zeigte eine erstaun­
liche Z ä h i g k e i t oder Persistenz. Tag für Tag 
wiederhol te sich das Wet ter , geradezu i n 
monotoner E in fö rmigke i t . N u r die Tempe­
raturen zeigten etwas Leben, zeigten V e r ­
ä n d e r u n g e n . Sie sackten am 10. schlagartig 
um etwa 5 Grad auf W e r t e um 4 Grad . 

Eine Wet terumste l lung mit E r w ä r m u n g 
erfolgte am 15. Kräf t ige Tiefdruckgebiete 
v o m A t l a n t i k d r ä n g t e n das Hoch nach Sü­
den ab. Sie füh r t en erneut mi lde Meeres ­
luft nach O s t p r e u ß e n . Diesmal aber ü b e r ­
wog nicht der Hochdruck-, sondern der Tief-
druckeinf luß . Zeichnete sich die erste M o ­
na t shä l f t e durch eine extreme Niede r ­
schlagsarmut aus, so schien nun das Defizit 
abgebaut zu werden. A b e r trotz des Durch­
zugs zahlreicher Fronten bl ieb die Ausbeute 
nur gering. Wolkenre iche Luft und s t ä n d i g 
m ä ß i g e S ü d w e s t w i n d e sorgten für eine 
starke Ang le ichung der Tag- und Nacht­
temperaturen. Zwischen Tag und Nacht 
traten k a u m Schwankungen auf, tageweise 
waren sie sogar nahezu identisch. Die Tem­
peraturen schwankten um 8 Grad . 

In der Nacht zum 26. klar te es i n Danzig , 
Wes t - und O s t p r e u ß e n gebietsweise auf. 
Z u m erstenmal konnte damit in e inzelnen 
Landstrichen die Q u e c k s i l b e r s ä u l e unter 
N u l l Grad absinken. Danz ig meldete mor­

gens minus 1 G r a d , K ö n i g s b e r g , w o es nicht 
aufklarte, 4 G r a d . Der W i n t e r l i eß also 
immer noch auf sich war ten . A m 28. fiel 
dann der erste Schnee, der aber ba ld wieder 
i n Regen ü b e r g i n g . 

W e n n auch z u n ä c h s t sehr hypothetisch, 
so deutete a l l m ä h l i c h doch al les auf einen 
langsamen Ü b e r g a n g z u m W i n t e r h in . Das 
für den M e t e o r o l o g e n sicherste Indiz war 
e in am 28. erstmals zu sichtendes H o c h übe r 
Spi tzbergen. A m 29. l ag es bereits ü b e r 
Nordf inn land und gewann mehr und mehr 
an Umfang. Dies bedeutete e in A u s für die 
Sudwestwinde . V o n n u n an wehte der W i n d 
aus Nordos t bis Ost . E r wa r noch nicht sehr 
kalt , da immer noch aus dem Schwarzmeer­
raum warme Luft nach N o r d e n bis ins Ba l t i ­
k u m vo rd r ingen konnte und nur langsam 
a b k ü h l t e Sie k a m aber dann schon als m ä ß i g 
kal te Luft nach O s t p r e u ß e n . Der H i m m e l 
war in den letzten Mona t s t agen bedeckt und r l 9 n e r ! S d l

 bei H ö c h s t t e m p e r a t u r e n z w i ­
schen 4 und 6 G r a d . Dennoch w u r d e n Ende 
N o v e m b e r die W e i c h e n für e inen „zünfti­
gen o s t p r e u ß i s c h e n W i n t e r " gestellt , ü b e r 

E S S S * ^ ( m i n U s 3 3 Grad) wurde kräf­
tig Kal t lu f t produzier t , die nur darauf war-
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Damals, als das Brot kostbar war . . . 
Bin Oätpreulienbuch, wie man es sieh besser „nd eehter nieht »ansehen h.nn 

D as ist e in O s t p r e u ß e n b u c h , wie man 
es sich nicht besser und echter w ü n ­
schen kann, einfach, weise, lebenswahr 

und frei von alledem, was man als „Ten­
denz" zu bezeichnen pflegt. E in Buch, das 
all die hochgespielte, ins Krau t geschossene 
„Literatur" der V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g e r 
von Lenz ü b e r Grass bis B o l l weit in den 
Hintergrund d r ä n g t , o s tp reuß i sch a l le in 
schon vom Ti t e l her. Ich selbst entsinne mich 
noch der Zeit , sie liegt wei t zurück, wo 
man zu fragen pflegte, wenn von einer an­
deren Landschaft die Rede war, woh in je­
mand zu ziehen gedachte: „Gibt es dort 
Brot?" Es war eine Fragestel lung, die wi r 
mit den Russen gemeinsam hatten, damals, 
als es jenseits der Grenze noch echtes 
Bauerntum gab. 

Vom bäue r l i chen Leben ist auch das W e ­
sen und Denken des Verfassers g e p r ä g t . 
Doch etwas anderes hat dabei eine beson­
dere Rolle gespielt: Der lebendige Glaube 
an Jesus Chris tus und an Gottes Wor t . Er 
war ein „Bapt is t" , aus eigener Ü b e r z e u g u n g 
und schon v o n seinen El te rn her, und das 
ist es, was dem Buch eine besondere Note 
verleiht: Ehrfurcht i n a l len Dingen, vor 
dem Leben, vor den h ö h e r e n Mäch ten , aber 
auch vor dem, was den anderen, den M i t ­
menschen bewegt. U n d andererseits Hi l fe — 
Hilfe in Not , H i l f e bei a l len Entscheidun­
gen, auf a l len Wegen . M i t anderen W o r t e n : 
, . . . Er hat seinen Engeln befohlen ü b e r 
dir, daß sie dich auf den H ä n d e n tragen" ist 
für den g l ä u b i g e n Menschen keine Il lusion, 
sondern greifbare Rea l i t ä t . Das ist der 
tiefere Sinn, den der Verfasser seinen Auf­
zeichnungen gibt. N u r unter diesem Aspek t 
fühlt er sich bewogen, seine Lebenserfah­
rungen aufzuschreiben — sagt er von sich. 
Von daher gesehen nimmt man auch gern 
seinen Fluchtbericht der Fami l ie und seine 
Erlebnisse i n sowjetischer Gefangenschaft 
hin, ein Thema, das ansonsten bereits übe r ­
strapaziert erscheint. Da ist mancherlei neu, 
ZjimjL Bejspiel , d a ß ein Russe, der die in 
M'iueHahde geratenen Deutschen mit nahe-
zik äs thet ischer Lust m a l t r ä t i e r t , plötzl ich 
außer Fassung gerä t , als er hör t , d a ß sein 
Opfer (uer Verfasser) e in ,',Baptist" ist, mit 
dem Ergebnis, d a ß er ihn im Handumdre­
hen in die Freihei t en t l äß t . 

Aber die g r o ß e , die eigentliche Faszina­
tion, die von dem Buch ausgeht, ist die Er­
zählung der L e b e n s u m s t ä n d e und der A n ­
forderungen, die an die Menschen gestellt 
wurden — von Anfang an. Da wurden die 

Große l t e rn , nachdem sie „g läubig" gewor­
den und als Baptisten aus der Landeskirche 
ausgetreten waren, von den Leuten im Dorf 
boykottiert, ein Umstand, der sich so gra­
vierend auswirkte, daß sie sich entschl ießen 
muß ten , nach Rußland auszuwandern. 
Eigentlich war das Land am Schwarzen Meer 
ihr Z i e l , aber dann ergab es sich, daß sie 
in der Ukra ine blieben, um da zu siedeln. 
Es war ein Glanzstück, das sie da in der 
fremden Umgebung vollbrachten, aber ge­
rade das weckte den N e i d und damit die 
Abne igung der B e v ö l k e r u n g gegen sie. 
Nach Jahren schwerster Arbe i t faßten sie 
den Entschluß, i n die Heimat zurückzukeh­
ren, um dort wiederum neu zu siedeln. Es 
war an der Weichsel , in der N ä h e von 
Graudenz, wo sie eine neue Wohnstatt fan­
den oder vielmehr g r ü n d e t e n . Trotz vieler 
Schwierigkeiten blieb auch hier der Erfolg 
nicht aus. Aber dann brach der Erste Wel t ­
kr ieg aus. 

Im zweiten Kriegsjahr hatte auch der 
Verfasser das Al t e r erreicht, daß er Soldat 
werden mußte . Nach dem Ende des Krieges 
kam die Inflation und fraß die Reste des 
V e r m ö g e n s auf. Immerhin ergab sich die 
Möglichkei t , daß man im Kreis Stuhm, in 
Conradswalde, eine alte W a s s e r m ü h l e kau­
fen konnte. Ohne eigentliche Kenntnisse 
des Metiers m u ß t e man vom bäuer l ichen 
Beruf zum Handwerk eines Mül l e r s über­
wechseln. Für den Erzähler ergab es sich, 
daß er eine Frau kennenlernte, die in Lau-
kischken an der Deime ein Geschäft besaß ; 
zwangs läuf ig bildete er sich zum Kaufmann 
um. Landwirt — Mül l e r — Kaufmann . . . j 
Ehemann, der beste und zärt l ichste , den man 
sich denken kann . . . und Vater von acht 
Kindern,- V e r k ü n d e r des Evangeliums und 
Leiter eines Gesangvereins. A l l e s aus inne­
rem Ant r ieb und im Vertrauen auf Gott. 
Schließlich und letztlich gab man das Ge­

schält Aul und kehrte zur Landwirtschaft 
zurück. Ein Hof im Samland bot sich dafür 
an, und die Kaufmannsfrau m u ß t e sich im 
M e l k e n der K ü h e üben . Der Grund des 
Wechsels war üb r igens die Hitlerzeit , wo 
man Ans toß dadurch erregte, daß man um 
des Glaubens wi l l en d r a u ß e n blieb. Bis der 
Zweite Wel tkr ieg , Vert re ibung und Flucht 
allem ein Ende machten. 

„Die G ü t e des Herrn ist's, daß wi r nicht 
gar aus sind: Seine Barmherzigkeit hat noch 
kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, 
und seine Treue ist groß!" Und wie es in 
der Bibel steht, so ergab es sich auch, daß 
sie eines Tages wieder beisammen waren. 
In einem Notguartier in der N ä h e von Bre­
men fand er die Frau wieder, die er immer 
nur seine „Liebste" nannte. Und noch etwas 
sehr Schönes ist zu vermerken: Daß Heinrich 
Wessler, so he iß t der Verfasser, an keiner 
Stelle jemanden anklagte und auch denen 
noch Gerechtigkeit widerfahren läßt, die 
sich dem Bösen verschrieben hatten und 
Böses zeugten. Paul Brock 

Heinrich Wessler, Als das Brot kostbar war. 
Ein ostpreußisches Schicksal. Oncken-Verlag. 
ABC-team-Reihe, 208 Seiten, gebunden, 22,80 
DM. 

Hoffnung und Verheißung für alle 
Askanische Sagen über die Entstehung der Deutschen schrieb Eduard Prinz von Anhalt 

Ein seltsames Buch, m ü ß t e man denken: 
Ein Buch mit sieben Sagen. Es w i r d 
1978 verlegt — in einer Zeit, die von 

Geschichte, Geschichten und Sagen doch e i ­
gentlich nichts wissen w i l l . Oder vielleicht 
doch? Hungern die v o m Ruf nach Gesel l ­
scha f t sve rände rung , v o n einem utopischen 
Denken und Fordern a u s g e d ö r r t e n M e n ­
schen unseres V o l k e s wieder nach Nahrung 
für ihre Seele? Seltsam auch, daß eine Spa­
nier in diese deutschen askanischen Sagen 
illustriert, e infühlsam illustriert. A b e r wie 
he iß t die Spanierin? Concha de la Serna y 
Escasany. Ist das nicht spanisch für A s k a -
nien? Gibt es eine Sehnsucht des Blutes 
übe r Generationen? Fast scheint es so. 

Die im besten Sinne naive Sprache des 
Buches hat einen modernen Sagenton ge­
funden. Und es s ind schließlich keine belie­
bigen Sagen, die da e rzäh l t werden. Uber 
die Entstehung der Deutschen, he iß t es im 
Untert i tel der Sagen, die Eduard Prinz von 
Anha l t nach einer alten Chronik aufgezeich­
net hat. A l l e s geht zurück auf die alte M ä r 
von Noahs drei S ö h n e n Sem, Harn und Ja-
phet, von denen der letzte der Stammvater 
des Abendlandes geworden sein sol l . Einer 
der Enke l dieses Japhet, so he iß t es, war 
Askanas, der in den Harzbergen das Reich 
der Deutschen zu b e g r ü n d e n begann. Es ist 
jener Te i l Deutschlands, um den sich viele 
Saqen spinnen: Die Blocksberg-Sage und 

„Geliebte baltische Heimat" 
Das Schicksal einer weitverzweigten Großfamilie in Reval 

Es liegt w o h l an einer ü b e r Jahrhunderte 
w ä h r e n d e n Nachbarschaft — in g roß­
r ä u m i g e n Z ü g e n gedacht, wie letztlich 

auch an der Schicksalsgemeinschaft der 
letzten Zeit , d a ß w i r uns von der geistig­
schöpferischen Seite der Balten und ihrer 
literarischen Produkt ion immer wieder an­
gesprochen fühlen. Das gilt auch für ein 

Mein Os tpreußenland: Be i den O s t p r e u ß e n ­
wochen in Hannover erlebte vor wenigen 
Monaten das L i e d „Me in O s t p r e u ß e n l a n d 
seine Urauf führung durch den Texter, K o m ­
ponisten und S ä n g e r He inz Böver s , der m 
Norddeutschland als „Der Heidesanger 
bekannt ist. Inzwischen ist das L ied aui 
einer k le inen Schallplatte (Single) erschie­
nen, die a u ß e r d e m den T i t e l „Ja , wenn die 
Heide b lüh t " en thä l t . (Armin ia , SRI 45 ^44, 
Stereo) 

Buch, das jetzt im V e r l a g Herder erschie­
nen ist. Ingeborg Kentmann erzähl t darin 
Ereignisse, Geschichten und Anekdoten 
ihrer Kinder- und Jugendjahre in der balt i­
schen Heimat, der von ihr so sehr geliebten 
Wel t , die sie lebendig und st immungsvoll 
einzufangen verstanden hat. Dabei w i r d uns 
das Schicksal einer weitverzweigten Groß­
familie, in Reva l vor allem, in der Zeit von 
1919 bis 1939 geschildert. A u s der V e r b i n ­
dung von Erinnertem, traumhaft Vergegen­
w ä r t i g t e n ! und neu Geschehenem entstehen 
Bilder, deren Stimmungskraft man sich nicht 
zu entziehen vermag, es auch nicht w i l l . 

A l s K i n d einer baltischen Pastorenfami­
lie empfand sie durch ihre Heimat als tra­
gendem Grund die Z u g e h ö r i g k e i t zu einem 
geschichtlich und kul ture l l unverwechsel­
bar g e p r ä g t e n Raum, in dem und durch 
den ihr Wesen g e p r ä g t ist. Da ein Land­
pastor zumeist auch ein guter Landwirt war, 
hatte sie tei l an Saat und an Ernte und lebte, 
vertraut mit Tier und Pflanze, im Jahres­
kreis der Schöpfung. A l s Hir te nichtdeut­
scher Gemeinden trug der Vate r v i e l zum 
gegenseitigen V e r s t ä n d n i s zwischen den 
V ö l k e r n des k le inen Landes bei. Die Atmo­
s p h ä r e im Haus wurde maßgebl ich von der 
Mutter bestimmt. Dabei war, in stiller 
Se lbs tve r s tänd l i chke i t , übera l l und in allem 
Gott der Mit te lpunkt , woraus sich eine 
Rangordnung der Wer te ergab, in der bei­
spielsweise der „Lebenss t anda rd" den un­
tersten Platz erhielt. 

Ingeborg Kentmanns Aufzeichnungen, die 
mit dem gewaltsamen Ver lus t der Heimat 
enden sind frei v o n chauvinistischen Unter­
t ö n e n ' u n d beeindrucken durch ihre stille 
klare Menschlichkeit . P b 

Ingeborg Kentmann, Eine Atempause lang. 
Kindheit und Jugend im Baltikum. Verlag Her­
der. 240 Seiten, Leinen, 26,— U M . 

dann auch die Kyffhäuser-Sage, darin der 
alte Kaiser an einem Tische schläft, um auf 
den Tag zu warten, bis d r a u ß e n die Raben 
der deutschen Zwietracht nicht mehr um den 
Berg fliegen. 

Die Askan ie r sind das im Herzen Deutsch­
lands lebende Geschlecht nahe der alten 
Kaiserpfalz von Quedlinburg. Die A s k a ­
nier, aus deren Geschlecht jener Albrecht 
der Bär stammte, der eigentlich die M a r k 
Brandenburg b e g r ü n d e t e und aus dessen 
Beinamen die deutsche Reichshauptstadt 
Ber l in den Bären in ihrem Wappen t rägt . 
Die Askanier , deren erster Fürs t von A n ­
halt, Heinrich I. ,als M i n n e s ä n g e r auf der 
Warburg auftrat. Die Askanier , deren Fürs t 
Leopold von Dessau das p reuß i sche Solda-
tentum b e g r ü n d e t e . 

Ja , und jetzt schrieb ein Urenkel dieses 
Geschlechts, Eduard Prinz von Anhalt , die 

askanischen Sagen. Zufall? Oder mehr als 
das? Sieben deutsche Sagen, naiv und my­
thisch, aber nicht künst l ich wirkend, sondern 
auf jene tiefe Weise wahr, wie es auch die 
Märchen der G e b r ü d e r Gr imm sind. Ist das 
ein wichtiges Zeichen der Besinnung? Es. 
dürfte so sein. Es scheint der Tag sich zu nä ­
hern, an dem unsere Kinder wieder deutsche 
Sagen lesen werden und nicht mehr bat-
man-comics. U n d dann wi rd unser V o l k wie­
der gesund. Es w i r d wieder zu sich selbst 
finden. Die „Askanischen Sagen" sind Hoff­
nung und V e r h e i ß u n g . M ö g e der V e r l a g 
viele bereite Leser finden. F. R. 

Eduard Prinz von Anhalt, Askanische Sagen. 
Uber die Entstehung der Deutschen. Mahnert-
Lueg Verlag. 180 Seiten, 22 farbige Illustratio­
nen von Concha de la Serna, gebunden, 29,70 
D M , 

Über die Entstehung 
der Deutschen 

von Eduard 
Prinz von Anhalt 

Wer anderer könnte den »sogenhafliR=iB^^%v^ei <^jy^en-$&ft$SK^i^^.^rbiger n^cftirzählen 
als der Sproß eines der ältesien europäischen Ädelshaoser, Seine Hoheit Prinz Eduard von Anhalt? 

J e t z t i m B u c h h a n d e l e r h ä l t l i c h 
180 Seiten Umfang, 22 farbige Illustrationen von Concha dela Serna, Preis DM 29,70 
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Sekten: 

Flucht aus der Gesellschaft 
Über Hintergründe der „neuen Jugendreligionen'' 

Die Massake r und Selbstmorde in der 
K o l o n i e der „ V o l k s t e m p e l " - S e k t e in G u y a ­
na haben der Wel tö f f en t l i chke i t erneut mit 
erschreckender Deutl ichkei t e in Problem 
v o r A u g e n geführ t , dessen Bedeutung und 
Gefäh r l i chke i t i n den letzten Jahren b e s t ä n ­
d ig zugenommen hat: die „ n e u e n Jugend­
re l ig ionen" . 

A u c h die deutsche Öffent l ichkei t reagierte 
b e s t ü r z t und fragt besorgt, ob sich ähn l i che 
V o r g ä n g e wie in G u a y a n a für die Bundes­
republ ik Deutschland a u s s c h l i e ß e n lassen. 

Z iehen w i r Bi lanz . Seit 1970 s ind in der 
Bundesrepubl ik vor a l lem folgende „ J u g e n d ­
re l ig ionen" beziehungsweise „ J u g e n d s e k ­
ten" aufgetreten: Die Scientology Church, 
die Moon-Sek te oder „ V e r e i n i g u n g s k i r c h e " , 
die „Kinde r Gottes" (Chi ldren of God), die 
Internationale Gesellschaft für Kr ishna-Be-
w u ß t s e i n , die M i s s i o n des gö t t l i chen Lichts 
(Divine Light Miss ion) und die Gesellschaft 
für Transzendentale Med i t a t i on (TM). 

Die G r ü n d e , w a r u m sich ein T e i l der jun­
gen Genera t ion diesen Jugendre l ig ionen 
öffnet, s ind v ie l fä l t ig und vielschichtig. So 
zeichnet sich z. B. eine tiefe Unsicherheit 
der Jugend in einer modernen Industriege­
sellschaft ab, der e in als „b l ind" empfunde­
ner Fortschrit tsoptimismus unterstellt w i r d . 
H i n z u kommt, d a ß die R a t i o n a l i t ä t einer 
technisierten und an Leis tung orientierten 
Gesellschaft den emotionalen Bedür fn i s sen 
gerade der jungen Genera t ion nicht gerecht 
w i r d . A u ß e r d e m befinden sich v ie le Jugend­
liche beim Eintri t t i n die Sekte in der a u ß e r ­
ordentlich l ab i len Phase der P u b e r t ä t ; sie 
durchleben gerade eine Selbstwertkr ise . 

Flucht aus der Gesellschaft und Protest 
gegen die Gesellschaft s ind also deutliche 
M o t i v e . Dies zeigt sich in einer Re la t iv ie ­
rung t radi t ionel ler Wer te , i n e inem Rück­
gang des Einflusses des Elternhauses auf 
die junge Generat ion, aber auch i m Verb l a s ­
sen des Einflusses der Institutionen, e twa 
der Schulen und der Kirchen . Diese Ent­
wick lung ist unter anderem dadurch b e g r ü n ­
det, d a ß v ie le El tern hinsichtlich ihres eige­
nen Wertsystems unsicher s ind. 

Jugendliche suchen nach Identifikations­
figuren oder Identifikationsgruppen, suchen 
nach A u t o r i t ä t e n , die sie oftmals i m El tern­
haus nicht finden. Ihr Gefühl , i n der moder­
nen Industriegesellschaft nicht bestehen zu 
k ö n n e n , vermischt sich dann mit einer gro­
ß e n Zukunftsangst, einer Angs t v o r dem 
Erwachsenwerden. 

In dieser Lebensphase setzen die „ n e u e n 
Jugendre l ig ionen" an. Das i n den meisten 
Sekten feststellbare a u t o r i t ä r e P r inz ip er­
leichtert die F indung neuer Identifikations­
figuren. Die Jugendre l ig ionen werben vo r 
a l lem um Jugendliche, die sich i n einer ü b e r ­
aus starken Selbstwertkrise befinden. A n d e ­
re Zie lgruppen der Jugendsekten s ind Dro­
g e n - A b h ä n g i g e , Hipp ies oder auch anson­
sten am Rande der Gesellschaft Stehende. 

Die V e r h e i ß u n g e n der Sekten entsprechen 
bis ins einzelne den Problemen und W ü n ­
schen der jungen Generat ion. Ihr Angebo t 
e n t h ä l t : E n d g ü l t i g e P r o b l e m l ö s u n g , Identi-
t ä t s f indung , N e s t w ä r m e , V e r w i r k l i c h u n g 
der hei len Fami l i e und der he i len W e l t , 
Lebensziele und - m a ß s t ä b e , e in geschlosse­
nes ideologisches System, eine ü b e r l e g e n e 

F ü h r e r p e r s ö n l i c h k e i t mit absoluter A u t o r i ­
tä t , Erfolgserlebnisse, E l i t e b e w u ß t s e i n und 
G r u p p e n e x k l u s i v i t ä t , l e t z t g ü l t i g e Offenba­
rungen, Befreiung v o n eigener Veran twor ­
tung, Aufrechterhaltung des Jugendl ich­
kei ts ideals auch ü b e r die Zei t der Jugend 
hinaus. 

A l l e n Sekten gemeinsam ist eine autori­
t ä r e , patriarchalische F ü h r e r g e s t a l t , e in tota­
ler Gehorsam der A n h ä n g e r , e in nach stren­
gen Regeln festgelegtes Gemeinschaftsle­
ben, eine k o m p r o m i ß l o s e Verachtung gegen­
ü b e r der „a l t en" Gesellschaft sowie e in an 
El i tedenken orientiertes S e n d u n g s b e w u ß t ­
sein der „ J ü n g e r " . 

Diese Gruppen s ind deshalb so gefähr l ich , 
w e i l sie v o r t ä u s c h e n , als k l a r ausgerichtete 
und geschlossene Gruppen den bei ihnen 
mi twi rkenden Jugendl ichen eindeutige M a ß ­
s t ä b e und lebensnotwendige, geistige und 
r e l i g iö se Or ien t ie rung vermi t te ln zu k ö n ­
nen. Ihre g r o ß e Gefäh r l i chke i t auf die Psy­
che der S e k t e n a n h ä n g e r liegt vo r a l lem in 
der To ta l i t ä t , i n der sektenhaften Isolation, 
im utopischen Charakter des Angebots und 
im inhumanen Verha l t en der F ü h r e r dieser 
Sekten den M i t g l i e d e r n g e g e n ü b e r . 

Die Sekten isol ieren die Jugendl ichen oft­
mals v o n ihrer U m w e l t und machen ihre 
M i t g l i e d e r vielfach durch Individual ter ror 
gefügig . Häuf ig m ü s s e n die Sektenmitgl ie­
der ihren gesamten Besitz auf die j ewei l ige 
Sekte ü b e r t r a g e n und werden im Fa l le des 
Nichtgehorchens oder Versagens unter harte 
Strafe gestellt. Die H ö r i g k e i t g e g e n ü b e r der 
Sekte ist vielfach total, da manche M i t g l i e ­
der — körpe r l i ch w i e seelisch a b h ä n g i g — 
zu ä u ß e r s t e n p e r s ö n l i c h e n und f inanzie l len 
Opfern bereit s ind. Vie l fach ist eine Bere i ­
cherung der F ü h r e r der Sekten eine eindeu­
tige Folge. 

Die „ n e u e n Jugendre l ig ionen" s ind Her­
ausforderungen an die Ki rchen und die Par­
teien, w i e an die gesamte Gesellschaft. Es 
m ü s s e n die Ursachen beseitigt werden, die 
bei v i e l e n A n g e h ö r i g e n der jungen Gene­
rat ion zu einer A b l e h n u n g unserer Gese l l ­
schaft füh ren — einer Ab lehnung , die häuf ig 
aus e inem Nichtgeborgensein i n unserer Ge­
sellschaft resultiert — aus der K ä l t e und 
R a t i o n a l i t ä t einer wissenschaftlich verfei­
nerten W e l t . 

A u s Protest gegen die Gesellschaft f lüchten v ie le Jugendl iche i n die Sekten Foto np 

Die K ä l t e und A n o n y m i t ä t einer moder­
nen Massen- und Industriegesellschaft stellt 
den eigentlichen N ä h r b o d e n für Sekten­
entwicklungen dar. Die „ n e u e n Jugendre l i ­
gionen" sind dabei vor a l lem eine Heraus­
forderung an die Kirchen , w e i l sich die in der 
jungen Genera t ion insgesamt feststellbare 
„ n e u e Re l ig ios i t ä t " als eine A l t e rna t i ve zu 
den Ki rchen wie auch zu den t radi t ionel len 
N o r m e n darstellt. Die Sekten haben deshalb 
ihr Wi rkungs fe ld in der jugendlichen Sub­
kul tur als auch i m r e l i g i ö s e n Untergrund. 
A l l e rd ings werden Bedür fn i s se und auch 
S e h n s ü c h t e wach, die v o n den christlichen 
Ki rchen auch i n ihrer Jugendarbeit nicht 
aufgenommen worden sind, die man aber 
auf ke inen F a l l einfach abtun darf. 

A u f der poli t ischen Ebene reicht eine Be­
s c h w ö r u n g der „ge i s t i gen Auseinanderset­
zung", wie dies unter anderem auch v o n 
der Bundesregierung getan w i rd , nicht aus, 
um die Probleme zu lösen . Es m ü s s e n kon ­
krete M a ß n a h m e n unternommen werden, 
da die Jugendsekten auch ein Problem des 
Jugendschutzes sind. 

Nach Auffassung der C D U / C S U - B u n d e s ­
tagsfraktion bedarf das geltende Jugend­
schutzgesetz dr ingend einer Reform. Der 
Jugendschutz umfaß t eben nicht nur un­
mittelbare p e r s ö n l i c h e G e f ä h r d u n g e n , son­
dern erstreckt sich auch auf den generel len 

Schutz des Jugendl ichen, um seine posit ive 
k ö r p e r l i c h e , geist ige und seelische Entwick­
lung zu fö rde rn . Die U n i o n sch läg t vor, mit 
einer wei tgehenden G e n e r a l k l a u s e l im Ju­
gendschutzgesetz den angesprochenen Ge­
f ä h r d u n g e n en tgegenzuwirken . 

Gegen veran twor tungs lose Jugendver­
führe r m u ß mit a l l en rechtsstaatlich vertret­
baren M i t t e l n vorgegangen werden, auch 
wenn strafrechtliche T a t b e s t ä n d e häu f ig nur 
schwer nachweisbar s ind . H i e r z u g e h ö r t 
auch die erneute P rü fung , ob diesen ver­
füh re r i s chen Jugendsek ten nicht — die bis­
her unterstell te — steuerliche G e m e i n n ü t ­
z igke i t v o m Finanzamt ' aberkannt werden 
sollte. Bisher k ö n n e n die Sek ten und ihre 
A n h ä n g e r in der Bundes repub l ik Deutsch­
land für sich die verfassungsrechtl ichen P r i ­
v i l e g i e n des Glaubens und der Gewissens­
freiheit ( A r t i k e l 4, Grundgesetz) und der 
Rechte v o n Rel igionsgemeinschaf ten ( A r t i ­
k e l 140, Grundgesetz) i n A n s p r u c h nehmen. 
A u c h die Tatsache, d a ß w i r es be i den 
jungen S e k t e n a n h ä n g e r n mi t i n der Regel 
v o l l j ä h r i g e n jungen Menschen z u tun ha­
ben, erschwert w i r k s a m e rechtliche Schritte. 

Die V o r g ä n g e in G u y a n a z w i n g e n die 
Veran twor t l i chen , sich trotz dieser recht­
lich schwier igen Prob lemat ik in tens iv der 
B e k ä m p f u n g der „ n e u e n Jugendsek ten" an­
zunehmen. . ' D r . Ge rd Langguth 

Jugend und Geld: 

Das Sparbuch ist immer ein guter Anfang 
Eine geordnete Wirtschaftsführung verspricht erfolgreiche Bewältigung von Lebensproblemen 

Der Traum v o m v i e l en G e l d ist für v ie l e 
Jugendliche l ä n g s t nicht mehr so unerreich­
bar w i e für ihre El te rn und G r o ß e l t e r n . Die 
Kaufkraft der B u n d e s b ü r g e r im A l t e r z w i ­
schen sieben und 19 Jahren stieg, w i e die 
Gesellschaft für Konsumforschung feststellte, 
seit 1970 bis 1977 v o n 15 auf 25 M i l l i a r d e n 
M a r k . Das bedeutet eine Steigerung v o n 
67 Prozent. 

V i e l e Jugendliche im A l t e r zwischen 15 
und 19 Jahren s ind mit ihrem „ T a s c h e n g e l d " 

Vorsicht geboten: 

Das Geschäft mit der Nachhilfe 
Sogenannte „Paukstudios" erfreuen sich größeren Zulaufs 

Immer häu f ige r nehmen Schüle r fast s ä m t ­
licher Schularten zur Ver t ie fung ihres W i s ­
sens und vor a l len Dingen zur Verbesse­
rung ihrer Zensuren neben dem r e g u l ä r e n 
Unterricht auch noch Nachhilfestunden be i 
pensionierten S t u d i e n r ä t e n oder eigens zu 
diesem Zweck g e g r ü n d e t e n „ P a u k s t u d i o s " . 

A l l e i n schon die Tatsache, d a ß sowohl 
Gymnasias ten als auch G r u n d - und Haupt­
schü le r zunehmend dieses Nachhilfeunter­
richts bedü r f en , sollte v o n Eltern, Lehrern 
und Bi ldungspo l i t ike rn g l e i c h e r m a ß e n als 
eindringliche W a r n u n g gewertet werden. 
Denn hinter dieser p lö tz l i chen „ L e r n w u t " 
der Schüle r steckt a l lem Ansche in nach die 
Angs t , nach A b s c h l u ß der Schule ke inen 
Ausb i ldungsp la tz zu f inden oder nicht auf 
eine wei terbi ldende Schule aufgenommen 
zu werden. 

Diese Entwick lung als solche mag schon 
genug A n l a ß zu Besorgnis bieten, doch das 
damit verbundene A u f b l ü h e n der Nachhilfe­
firmen sollte dabei ebenfalls keineswegs 
ü b e r s e h e n werden. So schä tz t e die A k t i o n 
Bi ldungsinformat ion in Stuttgart (AGI) die 
Z a h l der Schüler , die in diesen Paukstudios 
ihre No ten zu verbessern trachten, auf e twa 
eine M i l l i o n , wobe i al lerdings der Verdacht 
bestehe, d a ß 100 dieser F i rmen mit unlaute­

ren M i t t e l n arbeite. U n s e r i ö s e W e r b u n g und 
K n e b e l u n g s v e r t r ä g e g e h ö r t e n te i lweise mit 
zu den P r a k t i k e n der Paukstudios. B e i man­
chen Instituten w ü r d e n den El te rn für 100 
Stunden Gruppenhi l fe 2500 D M abverlangt. 
In vere inzel ten Fä l l en k ä m e es vor, d a ß 
S t u d i e n r ä t e sogar regelrechte Spitzenhono­
rare bis zu 40 D M pro erteil ter Nachhi l fe­
stunde einstreichen. 

Leider werden sich immer Leute finden, 
die mit der N o t anderer Geschäf te zu ma­
chen bereit s ind. Sich vo r derart igen un­
s e r i ö s e n Unternehmen zu schü tzen , obliegt 
g r ö ß t e n t e i l s den Betroffenen selbst. 

W e r seinen K i n d e r n Gelegenhei t geben 
w i l l , deren N o t e n durch Nachhilfeunterricht 
zu verbessern, der soll te sich auf al le Fä l l e 
vorher informieren und bei der A u s w a h l 
des Instituts so rgfä l t ig vorgehen. Der V e r ­
gleich v o n Preisen und Leis tungen mehrerer 
Unternehmen oder Pr ivatpersonen kann nur 
v o n N u t z e n sein. Nicht i n a l len F ä l l e n ist das 
Teuerste auch das Beste. N u r wer die A u g e n 
offen h ä l t und die n ö t i g e n Informationen 
besitzt, kann auch sicher gehen, nicht in 
seiner G u t g l ä u b i g k e i t ausgenutzt zu wer­
den. Die A u s b i l d u n g ihrer K i n d e r sollte 
doch a l len El tern diese M ü h e wert sein. 

Claudia Schaak 

weitaus besser bei Kasse als mancher F a ­
mil ienvater . Ihr monatliches E inkommen v o n 
durchschnittlich 240,— M a r k setzt sich aus 
Zuwendungen der El tern und Verwand ten , 
dem Verd iens t aus gelegentlichen A r b e i t e n 
oder Be ru f s t ä t i gke i t zusammen. D a v o n ha­
ben Jungen rund 145,— M a r k , M ä d c h e n 
einen Zehnmarkschein weniger , zur freien 
V e r f ü g u n g . Der Wunsch , zu sparen, ist heute 
unter den Jugendl ichen a u s g e p r ä g t e r als 
f rüher . Je nach Al tersgruppe w i r d jede 
vier te bis fünfte M a r k auf die hohe Kante 
gelegt. Das reine „ Z w e c k s p a r e n " l iegt da­
bei v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e e indeut ig an der 
Spitze. Be i den 12 jäh r igen ist der Kasset ten-
rekorder das beliebteste Sparz ie l . M ä d c h e n 
legen einen g r o ß e n T e i l ihres E inkommens 
für Kosme t ika und K l e i d u n g zurück, w ä h ­
rend bei Jungen ab 15 zuerst das Fahrrad, 
dann das M o p e d und s p ä t e r das A u t o als 
erstrebenswertes Sparz ie l zu den Haupt­
w ü n s c h e n zähl t . 

Na tü r l i ch w i r d auch e in erheblicher T e i l 
des Einkommens für S ü ß i g k e i t e n , G e t r ä n k e , 
Tabakwaren , Schallplatten und M u s i k k a s ­
setten usw. ausgegeben. 

Obgle ich manche B u n d e s b ü r g e r glauben, 
d a ß Sparen infolge der j ü n g s t e n Zinssen­
kungen nich^ mehr so recht lohne und v ie le 
ä l t e r e und alte B u n d e s b ü r g e r wieder recht 
konsumfreudig geworden sind, b le iben die 
Jugendl ichen v e r h ä l t n i s m ä ß i g m a ß v o l l in 
ihren Ausgaben . Das „wi lde Konsumie ren" , 
das i n den sechziger Jahren noch e indeut ig 
den Umgang mit G e l d unter den Jugend­
lichen bestimmte, ist inzwischen einer nüch­
ternen Eins te l lung gewichen. G e l d und Be­
sitz dienen mit zunehmendem A l t e r nicht 
mehr der „ B e s i t z d e m o n s t r a t i o n " . Sie streben 
in erster L in ie die Erhal tung des Lebens­
standards an, ü b e r den das Elternhaus der 
Jugendl ichen ve r füg t . 

Die Jugendl ichen ab 19 Jahren s ind sehr 
interessiert an einer s o r g f ä l t i g e n A u s w a h l 
bei der A n l a g e ihrer ersparten Gelder . A n ­
läßl ich g r o ß e r Famil ienfe iern , w i e Konf i r ­
mat ion und K o m m u n i o n sind Paten und A n ­
verwandte der Jugendl ichen seit langem 
zum s innvo l len und p ä d a g o g i s c h e n G e ­

schenk eines Sparkassenbuches ü b e r g e g a n ­
gen. Der f r ü h z e i t i g e k luge U m g a n g mit G e l d 
und die A n l e i t u n g z u m Sparen zur rechten 
Zeit , um in schweren Ze i t en durchhal ten zu 
k ö n n e n , b i lden eine u n s c h ä t z b a r e Er-
ziehungs- und Lebenshi l fe für junge M e n ­
schen. Sparen schafft E igen tum u n d damit 
Sicherheit und U n a b h ä n g i g k e i t , erzieht zur 
Selbs tverantwor tung. 

Heute darf man jungen M e n s c h e n nicht 
nur die G e w a l t i g k e i t der Prob leme zeigen, 
die Gegenwar t und Zukunf t uns aufgeben, 
sondern auch die Chance der Gestal tung. 
N u r so kann man sie z u v e r n ü n f t i g e m Tun 
anspornen. G e d u l d , z ä h e s und faires Ringen 
um schrit tweise K o r r e k t u r e n i m p e r s ö n l i c h e n 
Leben, zu dem auch nicht zuletzt eine ge­
ordnete W i r t s c h a f t s f ü h r u n g g e h ö r t v o n Sol l 
und H a b e n der E innahmen und Ausgaben, 
verspricht eher Erfo lg bei der B e w ä l t i g u n g 
v o n Zukunfts- und Lebensprob lemen als 
Utopie oder Res ignat ion . Das Sparbuch ist 
und bleibt e in guter A n f a n g dazu. 

D r . Rosemarie Röber-Peiner 

A n den U n i v e r s i t ä t e n : 

„Import-Uberschuß" 
Hamburg und Berlin an der Spitze 

A u s l ä n d i s c h e Studenten nehmen an den 
U n i v e r s i t ä t e n e inen nicht ger ingen Raum 

h n ? 1 G H f m b u r 9 u n i hat e inen „Über ­
schuß v o n 12 068 Studierenden aus fremden 
«fnH u

 a l h e i ß t s o v i e l e A u s l ä n d e r mehr 
s ind in H a m b u r g auf Zei t zuhause als H a m ­
burger Studenten im Aus tausch dazu im 
A u s l a n d . In Be r l i n s ind es gar 25 600. und 

i n 5 2 5 Z ~ ^ U m e m h e T * 9 i b t e s e i » Plus von 
0 300 Studenten, in B a y e r n v o n 3100 und 

m Hessen v o n 1700 jungen Studierenden. 
St Hon? r - C n B

A

u n d e s , ä n d e r schicken mehr 
Studenten ins A u s l a n d , als sie aufnehmen. 
a n i m

P ° R

r t U b e r S C h Ü S S e ' ' ver te i len sich fol-
S ^ a Z ^ r u n d 2 6 0 ° . i m 

m «5'M ° 0 i i n N ü r d r h e i n - W e s t f a l e n 6000, 
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i n 8 2 0 0 ' i n Rhe in land-H a l z 14 400 und in Niedersachsen 16 400 Stu-aenten. 
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M e i n Schuß ist na tü r l i ch in der Fö r s t e r e i 
gehör t worden. Bs dauert nicht lanqe bis 
Rev ie r fö r s t e r N e u m a n n auf der Bildflache 
erscheint, mir zu diesem ganz besonderen 
Waidmannshe i l gratuliert und mir auch be, 
der doch recht schwierigen Arbe i t des Auf 
brechens hilft. M y r i a d e n von M ü c k e n lassen 
es sich nicht nehmen, H ä n d e und Gesicht 
dabei tausendfach anzustechen. A l s w i i 
fertig sind, werden sechs k rä f t ige W a l d ­
arbeiter mit K a h n herangeholt die den 
aufgebrochenen Hirsch mit seinen sieben 
Zentnern Gewicht in das Boot heben und 
dieses dann in m ü h s e l i g e r Arbe i t zur Gi lge 
ziehen. E in langwier iges Geschäft . 

A l s w i r am s p ä t e n A b e n d wieder in un­
serem Motorboot sitzen, geht leuchtend der 
V o l l m o n d hinter den hohen Er len auf. Den 
Kahn mit dem Elch ziehen w i r an einem 
Strick hinter uns her. Nebelschwaden l ie­
gen ü b e r den W i e s e n und v e r h ü l l e n ein 
wenig zwe i Elchtiere, die da am Ufer stehen 
und von ihrem toten H e r r n und Gebieter 
st i l len Abschied nehmen. A u f einem der 
g roßen Heuhaufen blockt ein Uhu , der eben­
falls unbeweglich unsere Fahrt verfolgt. 

U m Mitternacht landen wi r endlich wie­
der vor dem Forstamt, wo mich die Nach­
richt erreicht, d a ß am n ä c h s t e n Tag, nach­
mittags, als Staatsgast der polnische Bot­
schafter Josef von L i p s k i im Jagdhaus Pait 
zur Elchjagd eintrifft. So ziehe ich am fol­
genden V o r m i t t a g mit dem n ö t i g e n Proviant 
nach Pait, einer ausgebauten und s t i lvo l l 
eingerichteten ehemaligen Förs t e re i , in der 
schon v ie le hohe J a g d g ä s t e w ä h r e n d der 
Elchjagd gewohnt haben, u. a. Kaiser W i l ­
helm IL, Feldmarschal l v o n Hindenburg, 
der p r e u ß i s c h e M i n i s t e r p r ä s i d e n t Otto 
Braun, die K ö n i g e von Bulgar ien und Ru­
m ä n i e n , der finnische Feldmarschall von 
Mannerhe im. 

Jagdgeschichten am Kamin 
A l s ich am 16. September, nachmittags, 

„Seine Exze l lenz" , der mit einem schweren 
amerikanischen W a g e n und Diener eintrifft, 
vor dem Haus b e g r ü ß e , fühle ich sofort, daß 
ich es mit einem gebildeten, l i e b e n s w ü r d i ­
gen, humorvo l l en und jagdlich versierten 
M a n n zu tun habe. Da es für eine A b e n d ­
pirsch zu s p ä t ist, machen w i r nur einen 
kurzen Spaziergang bis zur n ä c h s t e n K a n -

3lu r i ! skl ' ( v o n der w i r wenigstens noch einen 
geringen Hirsch und z w e i Tiere gut beob­
achten k ö n n e n . Abends sitzen w i r am lo­
dernden K a m i n , e r z ä h l e n Jagdgeschichten 
und besprechen die J a g d m ö g l i c h k e i t e n des 
folgenden Tags. A u f den wichtigsten K a n ­
zeln sitzen ja morgens und abends die Forst-

. beamten und besonders für das richtige A n ­
sprechen ausgebildete Waldarbei ter , die 
den für den j ewe i l igen Jagdgast i n S t ä rke , 
A l t e r und G e w e i h passenden Hirsch zu be­
s t ä t i gen und entsprechend zweimal tägl ich 
nach Pait zu melden haben. Nach dem Er­
gebnis dieser Me ldungen w i r d dann der 
Entschluß für das Jagdunternehmen v o n mir 
gefaßt . 

A m folgenden M o r g e n bringen die M e l ­
dungen nichts, was zu einer erfolgreichen 
Jagd auf e inen passenden Hirsch ermutigen 
k ö n n t e . Die Brunft flaut eben merkl ich ab; 
denn das E l chwi ld bewegt sich nur noch sehr 
wenig. U m den Jagdgast zu beschäf t igen, 
schlage ich vor , gleich nach dem Mi t t ag ­
essen mit dem A u t o in den Innendeich v o n 
Nemonien zu fahren, wo morgens ein un­
gerader Zehner mit geringer Schaufelbil­
dung beim Einwechseln gesehen sein sol l . 
Uber A l t e r und S t ä r k e ist nichts bekannt. 

Ein ungerader Zehner 
Einen Schrecken bekomme ich, als w i r 

wi r nach dem Mit tagessen mit dem schwe­
ren amerikanischen W a g e n mitten im W a l d 
über die w o h l fünfzig Meter lange, nur aus 
Holz gebaute, hoch ü b e r den Griebef luß füh­
rende Brücke fahren. In der Ei le habe ich 
nicht bedacht, d a ß für einen derartigen 
Wagen die Brücke zu schwach ist. Unter uns 
knarren und ächzen die Bohlen, und die im 
Moor eingerammten Holzpfei ler schwan­
ken b e ä n g s t i g e n d h in und her. Jeden A u ­
genblick befürchte ich den Eir s türz der alten 
Brücke und damit das V e r s i n k e n unseres 
Autos im tiefen Moorwasser , was den siche­
ren Tod bedeutet, da uns ja auch niemand 
helfen kann. M e i n e n tiefen Seufzer der Er­
leichterung kann man sich vorstellen, als 
wir endlich wieder festen Boden unter den 
Rädern haben. 

Schließlich sitzen wi r dann d o * wohlbe­
halten auf der b e r ü h m t e n Hmdenburg-
Kanzel , die schon so vieles erlebt hat und 
noch erleben wi rd . W i r g e n i e ß e n die abso­
lute Sti l le um uns. K e i n Lüftchen regt sich. 
Die ersten eingetrockneten Erlenblatter lo­
sen sich ganz s t i l l vom A s t und sinken 
schlaff zur Erde. Z w e i Rehe stehen friedlich 
auf einer der v ie len Schußschneisen , wah­
rend wi r im F l ü s t e r t o n uns über J a g d u n 
Wald , ü b e r Po l i t ik und al lgemein ü b e r die 
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menschlichen Schwächen unterhalten. Eine 
wohltuende und friedliche Stille liegt übe r 
der herbstlichen Landschaft und nimmt auch 
von unseren Herzen Besitz. 

Nach einer W e i l e zieht unerwartet auf 
zweihundert G ä n g e ein suchender Elch­
hirsch ü b e r eine Schneise und verschwindet 
ebenso schnell, wie er auftauchte. Beim 
Wechseln ü b e r die zweite Schneise spreche 
ich ihn als den ungeraden Zehner an, der 
nach A l t e r und recht geringer Schaufelbil­
dung abschußreif erscheint. Da ich ungefähr 
we iß , wo der Hirsch ü b e r den Ober förs te r ­
damm ziehen wird , veranlasse ich meinen 
Gast, mit mir die Kanze l zu verlassen und 
etwa vierhundert Meter im Dauerlauf zu­
rückzulegen , um ihm den Wechsel zu ver­
legen. Das klappt tatsächlich. A l s w i r mit 
h ä n g e n d e r Zunge und klopfendem Herzen 
unseren Zielpunkt erreichen, kreuzt gerade 
in schnellem T r o l l der Hirsch den W e g . 
Ich werfe mich zur Erde, um dem hinter mir 
herkeuchenden Botschafter des Schußfeld 
freizugeben. Nach dem schnell hingeworfe­
nen Schuß ist ke in Schußzeichen erkenn­
bar. Der Schütze we iß nicht, wo er abge­
kommen ist. Jedenfalls ist der urige Recke 
in Sumpf und Schilf verschwunden. Was 
sol l man jetzt tun? 

Es dauert Stunden, bis der schwere Elch 
auf dem Hof des Forstamts vor dem Haus­
eingang unter der alten Eiche liegt, zünftig 
gestreckt mit dem „letz ten Bissen" im Ge-
äse und mit dem Inbesitznahmebruch auf 
dem Blatt. Der M o n d strahlt sein fahles 
Licht vom wolkenfreien Himmel . Ein junger 
Forstbeamter b läs t im Hintergrund das 
„Elch tot" und das Ha la l i , als Seine Exzel­
lenz und ich vor das Haus treten. Ergriffen 
und mit en tb löß tem Kopf lauscht der Bot­
schafter, vor dem Elch stehend, den klang­
vol len Tönen des Jagdhorns. Anschl ießend 
verbringen wi r noch einige frohe Stunden 
in meinem Haus. 

* 
Nach der Damwildbrunft in Marienbruch 

und den erfolgreichen Entenjagden am 
Haffufer und auf den Teichen im Revier 
w ä h r e n d des Monats Oktober brausen nun 
Mit te November die ersten heftigen und 
langdauernden W e s t s t ü r m e über das flache 
Wasser des Haffs und peitschen es zu den 
gefürchteten und unberechenbaren Sturz­
wellen auf. Sie verhindern den normalen 

.Abfluß des in das Haff e inf l ießenden M e -
melwassers durch das Memeler Tief ins 
Meer und verursachen dadurch ein laufen­
des Ansteigen des Wasserstands, ü b e r das 

So war die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch — Teil 9 
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D a es bald dunkel wi rd , beschl ießen wir , 
nur eine halbe Stunde zu warten. Dann 
stelle ich den Gast vorsichtshalber an einer 
übers icht l ichen Stelle auf der gegenübe r l i e ­
genden Seite des Jagens an und untersuche 
sorgfä l t ig den Anschuß, auf dem ich aber 
weder Schweiß noch Schnitthaare finde. 
Vors icht ig dringe ich dann mit gestochener 
Büchse i n den Bestand ein, wohl wissend, 
wie leichtsinnig das nach so kurzer Zeit ist. 
Hat der Hirsch nämlich keine tödliche K u ­
gel, kann man ihn leicht wieder „aufmüden" 
und ihn veranlassen, viele Kilometer 
i rgendwohin weiter zu ziehen, wo man ihn 
dann bestimmt nicht mehr findet. Anderer­
seits ist das Wi ldpre t eines am Abend 
verendeten Hirsches mit Sicherheit am näch­
sten M o r g e n verdorben, da das schwere 
Tier unaufgebrochen bei der v e r h ä l t n i s ­
mäß ig noch warmen Wit terung sehr schnell 
ü b e r g e h t . Bei der Jagd ist es oft wie beim 
Glücksspie l . Selbstvertrauen und ein in­
stinktsicheres Gefühl führen in solchen S i ­
tuationen al le in zum Erfolg. 

Im Innende i chge l ände steht das Wasser 
nur an einigen Stellen knöcheltief. Dafür 
sind die Brennesseln und das Schilf oft 
mannshoch. V o n allem Ballast wie Mante l 
und Fernglas befreit, gleite ich, vorsichtig 
möglichst jeden trockenen As t meidend, vor­
w ä r t s , um bei einem etwaigen Aufstehen 
des Hirsches schnell einen Fangschuß an­
bringen zu k ö n n e n . Doch das ist nicht mehr 
nö t ig ; liegt doch nach hundert G ä n g e n der 
urige' Recke verendet in seiner Fähr te . 
Welche Freude und Erleichterung bei uns 
beiden! Des b e d r ü c k e n d e n Gefühls, nicht — 
die ganze Nacht hindurch — zu wissen, ob 
und wo die Kuge l sitzt und ob am nächs ten 
Morgen die Nachsuche noch Erfolg hat, sind 
wir gottlob enthoben. Der Einsatz von 
Schwe ißhunden ist ja leider unter den hiesi­
gen V e r h ä l t n i s s e n wegen des Wassers und 
der die Hundenasen zerstechenden Brenn­
nesseln unmögl ich. 

flache Ufer der uneingedeichten tiefen Nie ­
derung rol len unab läs s ig die gischtigen 
Fluten l a n d e i n w ä r t s und setzen W ä l d e r und 
Wiesen mehr und mehr unter Wasser. Schon 
einige Tage vorher ist das Elchwild in seiner 
Masse — wie auch die Rehe und Füchse — 
übe r die schützenden Deiche gezogen, so 
daß die Förs te r schon früh aus dem Ver ­
halten des Wi ldes schließen konnten, daß 
Hochwasser bevorsteht. Der uralte Instinkt 
der Tiere ist eben untrügl ich. Diejenigen 
Stücke aber, die auf ihrem Wechsel ins In­
land vom Hochwasser über rasch t werden, 
retten sich auf die „Elchruhehügel" , mehr 
als h a u s g r o ß e , künst l ich aufgeschüt te te und 
hochwasserfreie Erdhüge l mitten im Bruch­
walde. W e n n das Wasser nicht bald wieder 
abfließt oder wenn nicht in absehbarer Zeit 
t ragfäh iges Eis kommt, ü b e r das das W i l d 
fortwechseln und sich so in Sicherheit brin­
gen kann, besteht die Gefahr des Ertr in­
kens oder des Hungertodes. U m das zu 
verhindern, werden seitens der Forstbeam­
ten Rettungsaktionen durchgeführt , die sich 
fo lgendermaßen abspielen. 

Unter Leitung eines erfahrenen Beamten 
setzen sich mehrere Kähne in Bewegung, 
die die bekannten Ruhehüge l absuchen. M i t 
einem Lasso wi rd der dort angetroffene 
Elch um den Hals gefangen und am langen 
Seil vorsichtig in das Wasser und dann, 
hinter dem Kahn rinnend, in Richtung des 
Deichs gezogen. Dazu gehör t v i e l Erfahrung 
und Kenntnis der Elchpsyche. K e i n lautes 
Sprechen, keine schnellen Bewegungen und 
stetiges gleichzeitiges Befolgen der gege­
benen Anweisungen führen allein zum Er­
folg und verhindern eine Panik des Elchs. 
W e n n der Elch erst schwimmt, folgt er ge­
duldig dem gle ichmäßigen Seilzug. Krit isch 
wi rd es wieder, wenn am Deichrand fester 
Boden unter die Läufe kommt. Dann geht 
der Elch flüchtig ab und wehe, wenn es nicht 
gelungen ist, vorher rechtzeitig das Lasso 
zu losen. In jedem Fa l l vermag ihn nie-

Landeskunde 

mand mehr zu halten, und das Lasso ver­
schwindet mit ihm auf Nimmerwiedersehn. 

Rehe und Füchse lassen sich kaum von 
den H ü g e l n retten, wenn sie nicht schon 
völlig ermattet sind. Der Elch aber scheint 
zu fühlen, daß man ihm helfen w i l l . Trotz 
allen menschlichen Bemühens bleiben die 
Wildverluste , besonders des Elchwildes, 
durch lang andauerndes Hochwasser immer 
recht hoch. 

Im Dezember kommt dann der Tag, an 
dem plötzlich die Memel Eisschollen führt. 
Erst sind es wenige, dann werden es immer 
mehr. Sie reiben sich aneinander, sie sto­
ßen sich gegeneinander und wä lzen sich 
krachend übe re inande r . Ein wildes Spiel un­
gehemmter Na tu rk rä f t e . Und als wi r am 
nächsten Tag aufwachen, „s teht" die Gi lge 
vor unserem Haus, ein Ereignis, das wie 
ein Lauffeuer in der Bevö lke rung von M u n d 
zu M u n d we i t e re rzäh l t wird. M i t zuneh­
mender Käl te in den folgenden Tagen w i r d 
die Eisdecke bis zu achtzig Zentimeter stark 
und vermag nun die schwersten Lasten zu 
tragen. A l l e W a s s e r l ä u f e verwandeln sich 
plötzlich in belebte Fahrs t r aßen , auf denen 
unter Glockenge läu t die Schlitten dahin­
gleiten, die Heu von den Wiesen oder Holz 
aus dem W a l d holen. Auch mit dem A u t o 
vermag ich nun beguem auf dem Eis bis 
nach Königsberg zu fahren. Wa ld l äu fe auf 
Schlittschuhen mit Gehpelz, Muff, Gewehr, 
Fernglas und dem unentbehrlichen Eispickel 
sind besonders re izvol l . 

Eisblumen am Fenster 
W ä h r e n d die Eisblumen die Fenster zie­

ren, ist es in den Stuben warm und moll ig , 
da die g roßen Kachelöfen Tag und Nacht 
eine gle ichmäßige W ä r m e auss t römen . In 
der Küche werden Pfeffernüsse, Marz ipan 
und sonstiges Weihnach t sgebäck gebacken. 
A m Adventskranz flackert die erste Kerze 
auf und Weihnachtslieder werden mit den 
Kindern vol ler Hoffnung und Erwartung in 
der Schummerstunde gesungen. 

Eine Woche vor dem Weihnachtsfest 
h ä n g t dicker Rauhreif an den Äs t en der 
Bäume und an den Te le fondräh ten und k ü n ­
digt Fros tabschwächung und Schneefall an. 
Und dann fallen Tag und Nacht die dicken 
Flocken vom Himmel und hü l len W a l d und 
Feld in ein wattiges, we ißes K l e i d . A n den 
W e i d e n b ü s c h e n stehen steifbeinig die weit­
hin sichtbaren, zottig und k lumpig wirken­
den Elche, von Schnee überzucker t , mit 
phlegmatischen Bewegunggen die starren 
Weidenruten äsend . Sie wissen, daß ihnen 
keiner etwas tut und daß die Forstbeamten 
ihre schützende Hand übe r sie halten. Des­
halb sind sie zu dieser Zeit v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
vertraut. Nur wenn man ihnen zu nahe 
kommt und sie glauben, etwa wegen der 
moorigen G r ä b e n beiderseits eines Dammes 
nicht ohne Gefahr ausweichen zu können , 
legen sie ihre Lauscher zurück, zeigen das 
W e i ß ihrer Lichter und verraten damit, daß 
sie böse sind und womögl ich annehmen. In 
diesem Fal l empfiehlt es sich, stehen zu 
bleiben und vor allem mit dem Fuhrwerk 
anzuhalten, bis sie sich wieder beruhigen 
und langsam abziehen. Andernfalls kann es 
zu unliebsamen Z u s a m m e n s t ö ß e n und U n ­
fällen mit den scheugewordenen Pferden 
kommen. 

Die Stille und Heilige Nacht 
Es finden nun die vielen Feld- und W a l d ­

jagden im eigenen Revier und bei den Nach­
barn statt, wobei es am Abend beim 
Schüsse l t re iben und danach immer recht 
feuchtfröhlich zugeht. Schnaubend und v o l ­
ler Ubermut bringen mich in der Nacht 
meine Pferde wieder nach Hause, ü b e r das 
Eis der S t röme und auf weiten festgefahre­
nen St raßen, manchmal durch hohe Schnee­
wehen und auf schwer zu findenden Land­
wegen, wenn sie nicht durch Strohwische 
markiert sind. Dabei kommt es wohl auch 
einmal vor, daß der leichte Schlitten um­
kippt. Das ist nicht weiter schlimm, wenn 
man die Zügel und damit die Pferde in der 
Hand behäl t . M i t dem großen Fahrpelz und 
der warmen Pelzdecke fällt man weich in 
den tiefen Schnee. 

A m Hei l igen Abend treffen dann unsere 
W e i h n a c h t s g ä s t e ein. Sie werden von der 
fünfundzwanzig Kilometer entfernt liegen­
den Bahnstation Groß-Br i t tannien mit dem 
Auto abgeholt. Es sind meine Mutter und 
Tante Isi Burdach aus Königsberg , mein 
Bruder V o l k m a r und mein Schwager W i l ­
helm. Gleich nach den Feiertagen kommen 
a u ß e r d e m Onke l Eberhard und Tante T i l l a 
Schoepffer mit Sohn Hi lmar dazu. A l l e kann 
das große Haus beguem aufnehmen. Unter 
zwei W e i h n a c h t s b ä u m e n stehen am W e i h ­
nachtsabend auf langen ausgezogenen 
Tischen die Gaben bereit, und es erkl ingen 
bei strahlendem Lichterglanz wie eh und je 
bei der Bescherung in der Schummerstunde 
die alten deutschen Weihnachtslieder, dies­
mal im eigenen Forstamt. Das Ehepaar 
Pösche mit seinen fünf Kindern, der Knecht 
und die Mädchen g e h ö r e n zu uns und un­
seren Gäs ten , als mit Klavierbeglei tung das 
Lied von der sti l len und heil igen Nacht ge­
sungen wi rd . Fortsetzung folgt 
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litt M&MCL tu kmck 
Ernst Rohde (61) wurde mit der 

Ehrenplakette i n Si lber der Stadt Gos­
lar ausgezeichnet. 1942 schwer ver­
wundet, führ te der g e b ü r t i g e M a r i e n -
burger im Januar 1945 eine Genese-
nen-Kompanie als Hauptfe ldwebel in 
die Kaiserstadt. Nach der Entlassung 
aus kurzer Gefangenschaft setzte er 
sich dort sofort für die Belange der 
Ver t r iebenen und F lüch t l inge ein. In 
seiner Laudat io nannte der 1. Bürge r ­
meister der Stadt, Dr . Werner , ihn 
einen „ M a n n der ersten Stunde". Ihm 
sei es zu verdanken, d a ß i n Goslar 
aus Heimatver t r iebenen und Heimat­
verbl iebenen eine Gemeinschaft wur­
de. A u f seine A n r e g u n g h in wurde* 
die aus G r o ß Jenwi tz i n Schlesien 
stammende Glocke v o m Hamburger 
Glockenfriedhof geholt und in die St.-
Peter-Kirche gebracht, wurden in J ü r ­
genohl v ie le S t r a ß e n nach ostdeut­
schen S t ä d t e n benannt und ein M a h n ­
mal der Ver t r i ebenen vo r der Kaiser ­
pfalz errichtet. Seit v i e l en Jahren ist 
Ernst Rohde stel lvertretender V o r ­
sitzender der L O - G r u p p e Niedersach­
s e n - S ü d und wurde 1974 zum V o r ­
sitzenden der Gruppe Gos la r g e w ä h l t . 
Die Landesgruppe ü b e r r e i c h t e i hm als 
Dank für seinen steten Einsatz die 
silberne Ehrennadel und der B d V 
ehrte ihn durch die goldene Nade l . 

E . L . 

G ü n t h e r Englisch (49) aus Z y l z , Kre i s 
Neustadt/Oberschlesien, wurde an­
läßlich seiner 2 5 j ä h r i g e n Z u g e h ö r i g ­
keit zum Pressereferat der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion das Bundesver­
dienstkreuz am Bande ver l iehen . 
Neben dieser veran twor tungsvol len 
T ä t i g k e i t ist er auch Pressereferent 
der Landsmannschaft der Oberschle-
sier. Er hat sich seit v i e l en Jahren 
u n e r m ü d l i c h und unter selbstlosem 
Einsatz immer wieder für die A n l i e g e n 
der Ver t r iebenen engagiert. A l l e , die 
ihn aus seiner A r b e i t kennen, die 
aber auch um sein sti l les W i r k e n wis ­
sen, werden diese ehrenvol le A u s ­
zeichnung als eine gerechtfertigte 
W ü r d i g u n g aus vo l l em Herzen be­
g rüßen . H . S. 

Wie schön ist es, ein Kind zu sein 
Der Nikolaus als Freund der Kleinen — Aussiedler feiern Weihnachten fern der Heimat 

. • A K m f orntlat; 
Hamburg — „ W i r s ind zusammengekom­

men, um A d v e n t zu feiern. U n d Sie als A u s ­
siedler wissen besonders, was A d v e n t be­
deutet. A d v e n t bedeutet nichts anderes als 
warten, war ten auf Jesus Chris tus , auf die 
He i l i ge Nacht. Es bedeutet aber auch e in 
frohes Schauen i n die Zukunft . D ie Mensch­
heit und vo r a l lem die Auss i ed l e r s ind 
i rgendwie adventliche Menschen i n ihrem 
W a r t e n auf die Integration i n unser Leben 
und unsere Gesellschaft." 

Diese besinnlichen Gedanken stellte Pa­
stor Rehme i n den Mi t t e lpunk t seiner A n ­
sprache an läß l ich der Adventsfe ier , zu der 
der Arbe i t sk re i s Auss ied le r i n Bi l ls tedt alle 
Bewohner des Ubergangswohnheims B i l l ­
brook-Deich und Bi l l s t i eg eingeladen hatte. 
Der Festsaal der katholischen Kirche im 
ö j e n d o r f e r W e g war festlich geschmück t . 
Stroh- und Goldpapiersterne hingen v o n 
der Decke, die Tische waren l i ebevo l l mit 
Ke rzen und T a n n e n g r ü n ausgerichtet. 

D a ich schon ze i t ig dort war, konnte ich 
die ankommenden G ä s t e gut beobachten. 
Etwas z u r ü c k h a l t e n d betraten sie den Raum; 
ihre A u g e n strahlten jedoch sofort, wenn 

sie die v i e l e n bekannten Gesichter entdeck­
ten. M a n schabberte etwas an den ver­
schiedenen Tischen, setzte sich aber dann 
doch zu seinen Landsleuten. So fand sich 
neben mi r e in Tisch mit Fami l i en aus Dan­
z ig zusammen. F l e iß ige Hel fe r innen schenk­
ten Kaffee aus und forderten alle auf, sich 
doch des schmackhaften Kuchens zu be­
dienen. 

Plötzl ich wurde es s t i l l i n dem v o m K e r ­
zenschein g l ä n z e n d e n Raum. E i n keckes 
k le ines M ä d c h e n war s e l b s t b e w u ß t an das 
M i k r o f o n getreten und sagte ihr W e i h ­
nachtsgedicht auf. Petra spielte s p ä t e r dann 
auch i n dem Stück „Die Zwergenk lause" mit, 
das F rau W a t s c h i o w s k y mit den 7- bis 10-
j ä h r i g e n Auss i ed l e r -K inde rn e i n g e ü b t hatte. 

Die fröhl iche und g e l ö s t e S t immung zeigte 
sich besonders, als Frau M a r t i n am K l a v i e r 
und die Geschwister Folbert mit Gi tar re und 
Blockflöte einige Weihnachts l ieder spielten, 
in die die G ä s t e , so gut es die Textkenntnisse 
erlaubten, mit v o l l e m Herzen einstimmten. 
Der O s t p r e u ß e n c h o r , der an dieser Feier 
unter der Lei tung v o n Rolf G a n z o w unent­
gelt l ich tei lnahm, wurde nach einem k l e inen 

Liebevol le W o r t e besonders für die K l e i n e n Foto Privat 

Menschenrechte sind unteilbar 
Delegiertentagung der LO-Gruppe Bayern — Festredner war Professor Heinrich Wolfrum 

H o f — In dem mit Blumenarrangements 
und Fahnen g e s c h m ü c k t e n Festsaal der Gast­
s t ä t t e „K reuzs t e in " konnte der Vors i tzende 
der Landesgruppe Bayern, Erich Diester, die 
Vors i tzenden der Bez i rke sowie der ö r t ­
lichen und Kre isgruppen fast v o l l z ä h l i g be­
g r ü ß e n . Der Rechenschaftsbericht des Lan­
desvorsitzenden zeigte, d a ß seit dem letz­
ten Delegiertentag umfangreiche und erfolg­
reiche Arbe i t geleistet wurde. Seit J u n i 1977 
wurden zwe i Kul tur tagungen durchgeführ t , 
beteiligte sich die Landesgruppe mit A u s ­
stellungen, F i l m v o r f ü h r u n g e n sowie einer 
Podiumsdiskuss ion der Gemeinschaft Jun-

Schneemauern an der Chaussee von Lotzen 
nach Angerburg Foto Archiv 

ges O s t p r e u ß e n (GJO) mit anderen Jugend­
v e r b ä n d e n zum Thema „ O s t p r e u ß e n — e i n e 
Aufgabe al ler Deutschen" und Informations­
s t ä n d e n m a ß g e b l i c h an den Ostdeutschen 
Kul tur tagen i n D i n k e l s b ü h l . A u ß e r d e m war 
der Landesvorstand mit der Vorbe re i tung 
und D u r c h f ü h r u n g der Festveranstal tung 
i m Cuvi l l i e s -Thea te r an läß l ich der Paten­
s c h a f t s ü b e r n a h m e der Bayerischen Staats­
regierung für die Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n betraut. Die Jugendarbei t nahm nach 
einigen Jahren der Stagnation unter Franz 
Tessun und Irma D a n o w s k i e inen erfreu­
lichen Aufschwung. 1978 wurden drei Semi­
nare durchgeführ t , wei ter z w e i Sommer­
lager, eine Podiumsdiskuss ion und anderes 
mehr. In Schwabach entstand eine K inde r ­
gruppe unter der Betreuung der Fami l i e 
M o l k e n t i n - H o w e n . Diese neue Gruppe 
konnte bereits mit natangischen und erm-
l änd i schen Trachten ausgestattet werden. 

Die eigentliche Tagesordnung endete mit 
einem V o r t r a g v o n M a j o r a. D . Schmidt zu 
dem Thema „ W i e steht es u m die Sicher­
heit Deutschlands und Europas heute?", 
der deutlich machte, d a ß mit den Ostver­
t r ä g e n durchaus nichts „s ichere r gemacht" 
worden ist, sondern d a ß die R ü s t u n g s s t e i g e ­
rungen des Ostblocks, v o r a l lem die der 
Sowjetunion, auf v o l l e n Touren wei te r lau­
fen. Der Tag k l ang aus mit e inem hei teren 
Heimatabend bei M u s i k , gemeinsam gesun­
genen L iedern und mundart l ichen Darbie­
tungen aus a l len deutschen Gauen . V e r ­
s t ä n d n i s s c h w i e r i g k e i t e n bei e inigen mund­
artlichen Tex ten taten der Freude k a u m 
Abbruch , wofü r dem gewandten Conferen­
cier G e o r g Stein, e inem schlesischen Lands­
mann, das Hauptverdienst zukam. 

Der Sonntag wurde eingeleitet mit einer 
z w e i s t ü n d i g e n Sondertagung der A u s s i e d ­
lerbetreuer unter Le i tung des Sozialrefe­
renten K l a u s M o l k e n t i n - H o w e n . Eine Grenz­
landfahrt für die ü b r i g e n Delegier ten unter 
Lei tung und sachkundiger F ü h r u n g v o n 
Ober lehrer i . R. Parczanny vermit tel te a l len 
Tei lnehmern einen interessanten, aber auch 

beklemmenden Eindruck v o n der unmensch­
l ichen Todesgrenze mit ten durch unser 
deutsches Va te r l and . Zur gleichen Ze i t ver ­
sammelten sich der Hauptvors tand der 
Landesgruppe und die Ver t re te r a l ler lands-
mannschaftlichen Gruppen v o n Hof am 
Ehrenmal , um der Toten der beiden W e l t ­
kr iege und der i m K r i e g und auf der Flucht 
1945 umgekommenen Landsleute zu geden­
ken . A n s c h l i e ß e n d empfing der O b e r b ü r ­
germeister der Stadt, Dr . Hans Heun , den 
Hauptvors tand i n der Freihei tshal le . 

A u s k l a n g und H ö h e p u n k t wa r die Feier­
stunde zum Tag der He imat i n der F re i ­
hei tshal le unter der Schirmherrschaft des 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s . Rolf Burchard, der Be­
zi rksvors i tzende der Ost- und W e s t p r e u ß e n 
i n Oberfranken, konnte a u ß e r dem Stadt­
oberhaupt eine ganze Reihe wei terer pro­
minenter G ä s t e b e g r ü ß e n . O b e r b ü r g e r m e i ­
ster Dr . H e u n wies auf die enge Verbunden ­
heit der Stadt zu den Heimatver t r i ebenen 
h in . Franz Tessun unterstrich für die G J O 
die Bereitschaft, an einer W i e d e r v e r e i n i ­
gung mit friedlichen M i t t e l n mitarbei ten zu 
wol len . Der Festredner, Professor Dr . W o l f ­
rum, stellte i n seinem g r o ß a n g e l e g t e n Refe­
rat „Die historischen und geist igen Bezie­
hungen zwischen Bayern und dem deutschen 
Osten" dar. 

Vors i t zender Erich Diester besch loß die 
Verans ta l tung mit der Forderung, d a ß i m 
Osten endlich auch für die Deutschen die 
pr imi t ivs ten Menschenrechte ve rwi rk l i ch t 
werden. Eine V e r s ö h n u n g und e in fried­
fertiges Nebeneinander der V ö l k e r ver­
lange unabdingbar einen A u s g l e i c h der 
Interessen. Solange der Na t iona l i smus der 
einen Seite eine V e r l e u g n u n g der berech­
tigten Interessen der anderen Seite fordere, 
sei das Gerede v o n der V e r s ö h n u n g unehr­
lich. W i e es ke ine se lekt ive M o r a l gebe, 
so gebe es auch ke ine par t ie l len Menschen­
rechte. „ M e n s c h e n r e c h t e s ind untei lbar; V e r ­
s ö h n u n g ist keine E i n b a h n s t r a ß e ! " Die V e r ­
anstaltung wurde umrahmt v o n meisterhaf­
ten musikal ischen Darbietungen der M u s i k -
gnippe R o ß n e r der Hofer Ph i lha rmoniker 

Auf t r i t t mit v i e l A p p l a u s entlassen. 
U n d dann endl ich k a m der v o n jung und 

alt l ang ersehnte A u g e n b l i c k - begleitet 
v o n e inem etwas zaghaft gesungenen W e i h ­
nachtsl ied durchschritt der N i k o l a u s den 
Raum angetan mit e inem w a l l e n d e n w e i ß e n 
Bart und e inem w u n d e r s c h ö n anzusehenden, 
goldbest ickten G e w a n d . A u f g e r e g t e s ^ G e ­
murmel e r fü l l t e den Saal , die K i n d e r bl ick­
ten mi t g r o ß e n A u g e n gespannt, aber auch 
etwas ängs t l i ch auf die B ü h n e , w o der N i k o ­
laus nun begann, die N a m e n der K i n d e r zu 
ver lesen Z ö g e r n d oder auch s e l b s t b e w u ß t , 
e inige begleitet v o n ih ren M ü t t e r n oder 
ä l t e r e n Geschwis tern , g ingen sie nachein­
ander nach vo rn , w o sie ihr Geschenk und 
eine T ü t e mit a l l e r l e i Leckere ien erhiel ten. 
M a n sah den e rwar tungsvo l l en Bl ick , wenn 
die K l e i n e n an ihren Tisch z u r ü c k k a m e n , 
aber ke iner wagte es, sein Pake t zu öffnen. 
A l l e steckten nur tief ihre Nase i n die Tute, 
um wenigstens schon e inen T e i l ihrer K i n d ­
l ichen Neug ie rde zu s t i l l en . . . W o h l jeder 
der A n w e s e n d e n w ü n s c h t e sich i n diesem 
Moment , wieder e inmal K i n d zu sein und 
ehrfurchtsvoll vo r den N i k o l a u s zu treten, 
der e inem s c h ü t z e n d die H a n d auf den K o p f 
legte und e inige l i ebevo l l e W o r t e sagte. 
A b e r auch an die Erwachsenen hatten die 
umsichtigen Verans ta l t e r gedacht. Nachdem 
die K i n d e r ihre k l e i n e n A u f m e r k s a m k e i t e n 
erhalten hatten und der N i k o l a u s sich ver ­
abschiedet hatte, forderte der „ C o n f e r e n ­
cier" al le Erwachsenen auf, ihre S t ü h l e hoch­
zuheben, unter denen Zet te l mi t Z a h l e n 
klebten. Die vorberei te te T o m b o l a enthiel t 
v ie le k l e ine Geschenke und die g lück l i chen 
G e w i n n e r nahmen sie mi t ebenso s t rahlen­
den A u g e n entgegen, w i e v o r d e m die K i n ­
der. D ie drei Haup tgewinne , eine selbst­
gefertigte Decke, e in A k t e n k o f f e r u n d e in 
Gutschein für eine Reise i n den H a r z für 
z w e i Personen mi t ih ren K i n d e r n w u r d e n 
unter lau tem Bei fa l l ü b e r r e i c h t . 

Den A b s c h l u ß dieser Adven t s f e i e r b i lde ­
ten D ia -Aufnahmen mit he r r l i chen win te r ­
l ichen M o t i v e n , zusammengeste l l t und vo r ­
ge füh r t v o n Er ich Fischer. 

A b e r nicht nur Freude bereitete d iese V e r ­
anstaltung, auch e inige T r ä n e n f lö s sen be i 
dem G e d a n k e n an die He imat , an d ie v i e l e n 
Weihnachten , d ie m a n f r ü h e r i n der al tver* 
trauten U m g e b u n g feiern durfte. So e r z ä h l t e 
mi r e ine A l l e n s t e i n e r i n , sie selbst habe 
zwar ihre Aus re i s egenehmigung bereits 
nach fünf W o c h e n erhal ten, ihre Tochter mi t 
den be iden K i n d e r n jedoch sei achtmal ab­
gewiesen worden . So sei d ies das zwe i t e 
Weihnachten , das sie ohne ihre F a m i l i e 
begehen m ü s s e . 

Diese menschlichen Schicksale gehen be­
sonders zu W e i h n a c h t e n geradezu » u n t e r 
die Haut" . So l l t en w i r diese S t i m m u n g 
w i r k l i c h nur auf die je tzige Z e i t b e s c h r ä n ­
ken? Denn gerade die A u s s i e d l e r b e d ü r f e n 
unserer H i l f e . E. L 

Walter Lange 80 
An vielen Schlachten beteiligt 

Osnab rück — 35 Jahre 
ist es jetzt her, d a ß 
dem he rvor ragenden 
Reg imentskommandeur 
des L R . 43 i n der 1. 
( o s t p r e u ß i s c h e n ) Infan­
t e r i e -D iv i s ion , Obers t 
Dr . W a l t e r Lange, das 
Eichenlaub z u m Rit ter­
k reuz des Eise rnen 
Kreuzes v e r l i e h e n wur­
de. E r w a r der 300. 
T r ä g e r dieser hohen 

A u s z e i c h n u n g Der tapfere Soldat w a r an 
v ie l en Schlachten m a ß g e b l i c h betei l igt , so 
auch an der E innahme v o n R i g a . A n der 
Spitze seines Bata i l lons s t ü r m t e er bis vor 

d r p T c X U n ? W 6 h r t e m i t s e i n e n Soldaten 
dre! schwere Lagodaangriffe erfolgreich ab. 
schaTt HTH d t S V e r d i e » * t seiner M a n n ­
t e nnn ^ o l c h ™ k e s s e l geschlossen 
ß e r TThp J 6 A r m e e W l o s * o w trotz gro-
S e n o m m ^ * 1 ? d & U t S c h e Gefangenschaft 
b m Z , v W e ? e n k o n n t e " N a c h der A b -
a a ^ L ? - » e M r a l L a S c h ü b e r n a h m er aas Regiment .R. 43 

m i f s e T n e r V t f S a b e n d V e r l e b t D r - Lange 
^ oer in in 3 m - ? l n e r g e b ü r t i g e n K ö n i g s -
Jah r auch J ) s n a b r

0

ü c k . w o er i n diesem 
Eines d e ^ s r h 8 0 > G e b u r t s t a g feierte. 
Ehrentaa w a r TTr G e s c h e n k e an diesem 
; I m m a n u e T K a d ; « Y ? r f c U l u n f l d e ' M e d a i l l e 
t e M ü r s r t „ P n d l e l h m V o n ° b e r s t Rich-
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Spätaüssiedler 

Nun sind es schon fast zwei Jahre he, 
daß wir auf deutschem Boden sind -
dem deutschen Boden, der einst bis an 

die M e m e l reichte. Wei tere tausend Lands­
leute sind inzwischen in Friedland einqe-
troffen und Tausende in der immer fremder 
werdenden Heimat warten ungeduldig au! 
das Zeichen für ihren Start. Für viele ins­
besondere für die Ä l t e r en , ist es die Fort­
setzung der Fluchtwege, die vor mehr als 
drei Jahrzehnten von den S toßke i l en dei 
.Roten Armee ' ü b e r r o l l t worden sind Be­
raubt von Pferd und Wagen der 
schwerfä l l igen Bauerntrecks, kehrten da­
mals die gehetzten Wanderer in Schnee 
und Eis zu ihren g e p l ü n d e r t e n H e i m s t ä t t e n 
zurück — sofern ihnen Tod und Veschlep-
pung erspart geblieben waren. 

Z u dem Le id um das Schicksal der A n ­
g e h ö r i g e n m u ß t e n die Ü b e r l e b e n d e n täglich 
die bittere Wahrhe i t des „vae v ic t i s" (Wehe 
den Besiegten) erfahren und wei terh in K o n ­
tributionen an Gut und Leben zol len. 

Doch Menschen leben und ü b e r l e b e n , so­
lange die Natur des fleischlichen Organis­
mus funktioniert. Nach den Monaten über-
standenen Bannfluchs regten sich Lebens­
mut und die Hoffnung, das Le id zu ertragen 
und abzutragen. Meis t waren es ä l t e r e Men­
schen, Frauen und Kinder , die die Furien 
der besetzten Heimat zu ü b e r s t e h e n hatten 
Im Lauf der Jahre kehrten V ä t e r , S ö h n e und 
Brüder aus der Gefangenschaft und Ver ­
schleppung zurück — auch die Frauen und 
Mädchen , die den Leidensweg nach Sibir ien 
übe r l eb t hatten. 

Zeit und wachsender Lebenswil le l ießen 
a l lmähl ich die wehen W u n d e n vernarben 
und weckten Tatenlust für Gegenwart und 
Zukunft. Oft g ing es mit Spaten in den 

ausgeschlachtet auch in unzäh l igen Filmen 
und Druckwerken. 

N u r ungern verlassen Menschen ihre H e i ­
mat, die ihnen von V ä t e r n und Ahnen ge­
schaffen worden ist. Immer ist es Zwang 
oder Not, wenn sie sich von den eigenen 
Wurze ln losre ißen , um auf fremdes Neuland 
h i n a u s z u d r ä n g e n . Weniger schmerzlich reift 
dieser Entschluß, wenn die Heimat immer 

Die Heimat wird immer leerer 
Von Memel und Oder an Elbe und Rhein 
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Acker , oder die Fami l ie spannte sich vor 
Pflug und Egge, um einige Feldfrüchte er­
warten zu k ö n n e n . Den vereinzel ten K ü h e n 
folgten die ersten ,Unrra'-Pferde, deren die 
Sisyphusarbeit auf den wei ten Feldern 
harrte. V o n Jahr zu Jahr dehnte sich immer 
breiter das M o s a i k v o n Saaten und Feld­
früchten ü b e r die steppenartige Landschaft; 
schmaler und weniger wurden die gespensti­
gen Flächen, die mit Unkraut , Dornen und 
Disteln bedeckt an den Fluch des durchstan-
denen Schreckens erinnerten. Immer mehr 
blieben Vergangenhei t und g u ä l e n d e Er­
innerung w i e e in d ü s t e r e r Berg zurück und 
in g e n ü g s a m e r Bescheidenheit wandten sich 
die Menschen den g r o ß e n und k le inen Freu­
den ihres A l l t a g s und ihrer Gegenwart zu, 
einer Gegenwart , i n die die Zukunft mit 
Zweife ln und U n g e w i ß h e i t h e r ü b e r d r o h t e . 

Immer deutlicher und eindeutiger erkann­
ten w i r das Los, das uns die Geschichte 
zugedacht hatte. E i n Stückchen Heimat und 
eine sich selbst ü b e r l a s s e n e Gemeinschaft 
— umbrandet v o n einem M e e r artfremden 
Wesens und m i ß t r a u i s c h e n Grol l s . Immer 
lauter und zudringlicher forderte der Usur­
pator sein a n g e m a ß t e s Recht auf die Auf­
gabe unseres Eigenlebens und des Bekennt­
nisses zur A r t unserer V ä t e r — in seiner 
Auslegung als „ R e p o l o n i s i e r u n g seines ab­
t rünn igen Volkss tammes" . Einschuchte-
rungsversuche und anhaltender D r u < * b e " 
s t ä rk t en nur unseren A r g w o h n und weckten 
den Trotz in der Ab lehnung der sich auf­
d r ä n g e n d e n fremden Umwel t . 

In der peinlichen Erkenntnis, daß einige 
Zehntausend „ u n v e r b e s s e r l i c h e r Autoch-
thonen" nicht „Vernunf t annehmen* wol l ­
ten, heckten l ist ige Köpfe der Machthaber 
eine andere Tak t ik aus: Unser Dasein tot­
schweigen, unsere Isolation vervo l lkomm­
nen - und auf die Zei t hoffen; Drucksen­
dungen wurden z u r ü c k g e w i e s e n , Briete aui-
fallend kontrol l ier t , Geschenksendungen 
wurden mit Z o l l belegt, ze i twei l ig den Wert 
weit ü b e r s t e i g e n d , Besuchsreisen durcn um­
w ä n d e und Kosten erschwert. Miseremel­
dungen aus dem Westen, besonders aus der 
Bundesrepublik, erhielten einen Stammplatz 
in Zeitungen, Radio und Fernsehen. Inten­
siv und gezielt wurden Ideologie und na­
tionalistische Geschichtsauslegung in me 
Köpfe unserer Jugend g e h ä m m e r t per 
Seitenblick auf die KZ-Kremato r i en und den 
deutschen A m o k l a u f durch Europa war da­
bei ein „unerschöpfl ich dankbares Thema 

ö d e r und ihre vertrauten Z ü g e immer 
unaufhaltsamer er löschen — zumal dieser 
Ausweg in der Gemeinschaft von Zehntau­
senden aufleuchtet. Die Ausfahrt, dieses 
H in t e r tü r chen in eine mehr wohlwollende 
Wel t , hat uns die Geschichte doch noch ge­
öffnet, schmal, aber nicht hoffnungslos. 

In Zuversicht oder Zweife l stauten sich 
oft Hunderte von Ausre i sewi l l igen vor den 
v e r h e i ß u n g s v o l l e n Türen der Paßämte r und 
m u ß t e n nach diesem Bittgang oft jahrelang 
mit Ausdauer und Ungeduld auf die Ent­

scheidung ihres Begehrens harren. Es gab 
dann Erwähl te , die mit Schmerz- und Freu­
d e n t r ä n e n auf die fernen Wege zogen — es 
gab noch mehr Genarrte, die hilflos und ver­
loren den Enteilenden nachschauten . . . 

Zwe i Jahrzehnte lang habe ich Freunden 
und Bekannten nachgewinkt, zwei Jahr­
zehnte narrte mich das treulose Glück mit 
einer „Fata morgana" — bis eines Tages 
dieses Trugbi ld nicht mehr log, sondern 
abtastbare Wahrheit und Wirk l ichkei t 
wurde. 

Der Tag n ä h e r t e sich schnell, an dem es 
galt, den Abschied zu bestehen, den er­
sehnten und doch gefürchteten Abschied von 
einer Wel t , die fünf Jahrzehnte die meine 
war. Zum letzten M a l sehe ich die Sonne 
ü b e r die Hüge l von Thomsdorf aufgehen, 
zum letzten M a l schweifen unsere Blicke 
ü b e r die vertraute os tpeußische Land­
schaft, über Wiesen und Felder, über Seen 
und W ä l d e r . . . 

Verschiedenartig sind Erwartungen und 
Vorstel lungen jener Menschen, die unter 
dem anonymen Sammelbegriff „Auss ied le r" 
durch die Lager in die deutsche Zukunft 
s t römen; verschiedenartig sind ihre Fähig­
keiten und ihr Geschick, sich der neuen 
Umwelt anzupassen und mit ihr vertraut 
zu werden. Unterschiedlich gewaltsam ist 
auch die Kehrtwendung aus altgewohntem 
Lebensrhythmus in einen andersartigen 
Tagesablauf; sind doch die Menschen in 
ihrer seelischen Beschaffenheit ein Produkt 
ihrer Umgebung — und werden zum Pro­
dukt der angehenden Umwelt . 

Anfang und Einordnung sind schwierig, 
meist schwieriger als erwartet, da die eige­
nen seelischen A k k o r d e oft in den gefor­
derten Chorgesang nicht hineinpassen. 
Doch jahrelang haben sich Tatendrang und 
Ungeduld angestaut und lösen allgemein 
g e n ü g e n d Ausdauer und Willenskraft aus, 
um Start und Durchbruch in die neue Z u ­
kunft zu erzwingen. Je nach Glück, je nach 
Geschick, finden die neuen Bürger ihr zwei ­
tes Zuhause in der e r w ä h l t e n neuen Umge­
bung — die einen schon nach Monaten, die 
anderen erst nach Jahren . . . 

Nach meinen Erfahrungen — allgemein 
auch nach denen meiner Freunde — war 
das Losreißen von der V ä t e r Scholle weni­
ger schmerzhaft als befürchtet. Kaum, daß 
Al iens te in und seine vertraute Umgebung 
heute sentimental e r w ä h n t werden. Die 
Brücken hinter uns scheinen abgerissen, 
we i l die Heimat in sich selbst zusammen­
gefallen ist. Zwölf Famil ien haben in den 
letzten Monaten unseren Ort verlassen, und 
die „Seele der vertrauten Heimat" ist mit­
gezogen, mitgezogen schon mit den Fami­
lien, die im Lauf der Jahre Abschied neh­
men und g ä h n e n d e Leere hinter sich zurück­
gelassen haben. 

Ein Gefühl der Vereinsamung 
Zurückgeb l ieben ist nun ein Rest von 

Familien, die sich in dem g u ä l e n d e n Gefühl 
der Vereinsamung winden und in der Un­
gewißhei t , ob auch sie zu den 120 000 A b ­
gezäh l ten g e h ö r e n werden, die auf den 
Fahrschein hoffen können . Die Angst wächst , 
den Autobus verpassen zu können , wächst 
mit der ungewissen Wartezeit . Die V o r ­
stellung, „al leine dazubleiben", scheucht 
auch die hartgesottenen Heimattreuen in 
Ratlosigkeit, da sie bisher an Ausfahrt nicht 
dachten. 

Die Masse war bis dahin die S tä rke der 
Restdeutschen und die Voraussetzung für 
den Bestand unseres Eigenlebens — für das 
Wohlbefinden in vertrauter Gemeinschaft. 
Dieses Atout ist nun aufgeflogen und somit 
der Begriff von der „ve r t r au ten Heimat", 
ü b r i g g e b l i e b e n ist die Situation, in der 
„den letzten die Hunde be ißen" . 

Briefe von Freunden eilen uns nach und 
schildern die Leere in den verlassenen Heim­
s tä t t en : „Unheimlich ist es jetzt, durch das 
stille Dorf zu gehen und auf die gespenstisch 
leeren Gehöfte zu starren, ohne die geschäf­
tigen Nachbarn, ohne die g roßen und kleinen 
Tiere des Bauernhofs, ohne die wehenden 
Rauchfahnen über den Dächern, Stille und 
Starre — wie auf einem Friedhof." 

Sicher werden sich die Dörfer wieder auf­
füllen, aber schon mit fremden Menschen, 
die uns gleichgült ig sind, die eigene Sorgen 
und N ö t e haben, um ihr neues „Zuhause" 
auf unseren verlassenen He ims tä t t en zu 
finden . . . 

Lieber Leser, ich habe mich in diesem 
Bericht bemüht , das „ W a r u m und W i e " 
aus dem dre iß ig jähr igen Lebensweg der 
Restdeutschen hinter Oder und N e i ß e auf­
zuzeigen. Da dieses Zweigdrama aus der 
deutschen Nachkr i egs t r agöd ie nun seiner 
spä ten Auf lösung entgegenzugehen scheint, 
ist es mir ein Anl iegen, V e r s t ä n d n i s für die 
weiterhin e i n s t r ö m e n d e n Aussiedler, „die 
Neulinge aus Polen", bei den mehr oder 
minder gle ichgül t igen Landsleuten in der 
Bundesrepublik zu wecken und die schon 
alteingesessenen und wurzelfesten Ostpreu­
ßen, Pommern und Schlesier zu ermuntern, 
mit Erfahrungen und Rat ihren eintreffen­
den Landsleuten entgegenzukommen. 
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zum 100. Geburtstag 
Timm, Käthe, geb. Bleyer, aus Prawdowen, Kreis 

Sensburg, jetzt Altenheim, 2850 Bremerhaven, 
am 25. Dezember 

zum 95. Geburtstag 
Breustedt, Martha, aus Lyck, Forstamt, jetzt 

Jakobi-Altersheim, Münsterstraße 58, 4440 
Rheine, am 25. Dezember 

zum 93. Geburtstag 
Lorch, Emil, aus Mohrungen, Lange Reihe 21, 

jetzt Alte Aue 7, 3016 Seelze 2, am 2. Januar 
Pieczkowski, Oskar, aus Lotzen, jetzt Dammstr. 

Nr. 24, 5503 Konz, am 5. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Denda, Friederike, geb. Pallasch, aus Neu-Key-

kuth, Kreis Orteisburg, jetzt Reinhold Schnei­
der-Straße 29, 4000 Düsseldorf-Gerath, am 26. 
Dezember 

Rohra, Friedrich, aus Heilsberg, Bahnhof 5, jetzt 
A n der alten Windmühle lOf, 4280 Borken, am 
31. Dezember 

Roweda, Anton, Meister der Gendarmerie i . R., 
aus Likusen, Kreis Allenstein, jetzt Hirsch­
berg 5, 5758 Fröndenberg, am 30. Dezember 

Santo, Marie, geb. Kulessa, aus Lyck, jetzt Sybel-
straße 3, 4000 Düsseldorf, am 28. Dezember 

zum 91. Geburtstag 
Berkau, Luise, aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, 

jetzt Kirchplatz 3, 4990 Lübbecke, am 17. De 
zember 

Fuleda, Emilie, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Hufeisen 1, 2418 Ratzeburg, am 26. De­
zember 

Hinz, Johanna, geb. Brömmert, aus Kreuzingen, 
Kreis Elchniederung, Tilsiter Straße 7, Volks­
bank, jetzt Wilhelmshöher Allee 198, 3500 
Kassel, am 20. Dezember 

zum 90. Geburtstag 
Bonsa, Walther, aus Königsberg, jetzt Finken­

weg 11, 5064 Rösrath, am 25. Dezember 
Bousa, Walther, aus Königsberg, jetzt Hohe 

Bell 14, 6550 Bad Kreuznach, am 25. Dezem­
ber 

Guddas, Elma, geb. Ke i l , Pfarrerwitwe, aus 
Schirwindt, Kreis Schloßberg, und Lindenau, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Re­
nate, Jasperallee 60, 3300 Braunschweig, am 
23. Dezember 

Macht, Käthe, aus Orteisburg, jetzt Kleine Gas­
se 149, 7109 Schöntal-Sindeldorf, am 27. De­
zember 

Sensbrowski, Karl , aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 
Karnberg 15, Haus 3, 2270 Itzehoe-Edendorf, 
am 28. Dezember 

Siebe, Auguste, geb. Kaucker, aus Grenzhöhe, 
Kreis Schloßberg, jetzt Knappenstraße 5, 4703 
Bönen, am 1. Januar 

Siegmund, Emilie, geb. Maschinske, aus Breit­
linde, Kreis Heiligenbeil, jetzt Wallstraße 8, 
2950 Leer-Heisfelde, am 28. Dezember 

Der berühmte 
Magenfreundlidie 

zum 89. Geburtstag 
Bohl, Auguste, aus Hanshagen, Kreis Preußisch 

\ . Eylau, jetzt bei hrer Tochter Gertrud Grom-
' ball, Gleise 2, 2151 Neukloster, Kreis Stade, 

am 19. Dezember 
Duwe, Ida, geb. Schmidtke, aus Benkheim, Kreis 

Angerburg, jetzt Lüderita Straße 15, 3300 
Braunschweig, am 31. Dezember 

Hagen, Paula, aus Haarschen-Numeiten, Kreis 
Angerburg, jetzt DRK-Altenheim Barnstorf, 
2847 Barnstorf, am 30. Dezember 

Hübner, Christoph, aus Benkheim, Kreis A n ­
gerburg, jetzt A m Sportplatz 10, 2371 Nübbel, 
am 28. Dezember 

Meiser, Helene, aus Königsberg, jetzt Tannhäu­
ser Weg 6, 4330 Mülheim, am 28. Dezember 

Moskal, Ida, aus Lyck, jetzt A n der Dankeskir­
che 2, 4000 Düsseldorf-Benrath, am 25. Dezem­
ber 

Nickel, Auguste, aus Wiesendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt bei Paetsch, Thiedeweg 29, 2000 
Hamburg 70, am 29. Dezember 

Sytkus, Berta, aus Wildenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Rheiner Landstraße 160, 4500 Osnabrück, 
am 6. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Baumgarth, Betty, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 

jetzt Kraisweg 8, 7950 Biberach, am 28. De­
zember 

Behnke, Johanna, geb. Muselewski, aus Polen-
nen, Kreis Samland, jetzt Heideweg 7, 4760 
Werl-Hilbeck, am 21. Dezember 

Böttger, Paula, aus Seestadt Pillau I, Festungs­
straße 7, jetzt Ratzeburger Allee 7, 2400 Lü­
beck, am 29. Dezember 

Buchholz, Albert, aus Lindenwiese, Kreis Anger­
burg, jetzt Hauptstraße 88, 2841 Wagenfeld, 
am 27. Dezember 

Dembski, Wilhelmine, aus Auglitten, Kreis Lyck, 
jetzt Kölner Straße 58, 4150 Krefeld, am 25. 
Dezember 

Fischer, Emma, aus Bartenstein, jetzt Lohstraße 
Nr. 121, 2406 Stockelsdorf, am 26. Dezember 

Gers, Wilhelmine, geb. Enkel, aus Gedwangen, 
und Oschekau, Kreis Neidenburg, jetzt bei 
Gerhard Gruß, Grebbecker Weg 18, 5880 Lü­
denscheid, am 18. Dezember 

Henke, Elisabeth, geb. Michel, aus Hermsdorf, 
und Copainen, Kreis Heiligenbeil, jetzt Kur­
fürstenstraße 81, 1000 Berlin 30, am 30. De­
zember 

Pertenbreiter, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 6, jetzt 2421 Poggensee, am 
5. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Andrees, Rohert, aus Seestadt Pillau I, Breite 

Straße 12, jetzt 2081 Borstel-Hohenraden, am 
25. Dezember 

Baudeck, Rosa, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
jetzt 7933 Scheklingen 2, am 2. Januar 

Berg, Margarete, geb. Brokoph, aus Eichhagen, 
Kreis Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Erwin, 
Heinrich-Ohm-Straße 16, 3474 Boffzen, am 26. 
Dezember 

Bublies, Anna, geb. Gischas, aus Ruckenfeld, 
Kreis Elchniederung, jetzt Kasseler Mauer 5, 
4790 Paderborn, am 19. Dezember 

Dreger, Natalie, geb. Wolf, aus Passdorf, Kreis 
Angerburg, jetzt Agnes-Miegel-Straße 3, 4432 
Gronau, am 25. Dezember 

Hahn, Gustav, Lehrer i . R., aus Güldenboden, 
Kreis Mohrungen und Domnau, Kreis Barte I 
stein, jetzt BodelsJ.xwinghstraße 2, Altenheim, 
3220 Alfeld, am 28. Dezember 

Hantel, Magdalene, geb. Teuber, aus Wuttrie-
nen/Grabenau, Kreis Allenstein, jetzt Dürer­
straße 38, 5628 Heiligenhaus, am 24. Dezem­
ber 

Harbecke, Luise, aus Seestadt Pillau I, Badean­
stalt, jetzt Pulverstraße 62, 2000 Wedel, am 
3. Januar 

Kempka, Charlotte, aus Rheinswein, Kreis Or-
telsburg, jetzt Tiergartenstraße 48, 3000 Han­
nover 73, am 6. Januar 

Linda, Amalie, geb. Soyka, aus Gehsen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Hahnbusch 22, 2300 Kie l 
14, am 30. Dezember 

* Teklenburg, Elise, geb. Lilleike, aus Heiden­
berg, Kreis Angerburg, jetzt Poststraße 22, 
2107 Rosengarten 7, am 26. Dezember 

Preugschat, Carl, aus Gumbinnen, Kirchenplatz, 
Nr. 4, jetzt Weimarer Straße 26, 4620 Castrop-
Rauxel 1, am 20. Dezember 
^roeder, Otto, aus Perlswalde, Kreis Anger 
bürg, jetzt Johann-Strauß-Straße 15a, 8906 
Gpr- , 1-!o r«n. am 24. Dezember 

Schütze, Elfriede, verw. Bindszus, geb. Block, 
aus Königsberg, Rothensteiner Straße 26, jetzt 
Perhauer Straße 43, 8000 München 21, am 24. 
Dezember 

Schumann, Franz, aus Gansenstein-Kruglanken, 
Kreis Angerburg, jetzt Landskronastraße 2, 
2800 Bremen 77, am 5. Januar 

Siegert, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Ringstraße 
Nr. 51, 6909 Walldorf, am 3. Januar 

Skowronneck, Fritz, aus Klaussen, Kreis Lyck, 
jetzt Forststraße, 6921 Helmsof, am 31. De­
zember 

Stopka, Berta, aus Bartensteih, Parkstraße 1, 
Friedland und Sensburg, jetzt Kehrwieder 3, 
4100 Duisburg 26, am 28. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Amenda, Emilie, geb. Gajewski, aus Peterswal­

de, Kreis Osterode, jetzt Rosenweg 2, 5878 
Ennepetal 13, am 22. Dezember 

Baumgarth, Marie, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 
jetzt Krahnenburgstraße 58, 4000 Düsseldorf, 
am 25. Dezember 

Bialluch, Anna, geb. Urban, aus Markshöfen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Goebenstraße 13, 6200 
Wiesbaden, am 30. Dezember 

Buchholz, Minna, geb. Bergner, aus Schuggern, 
Kreis Ebenrode, jetzt Nordstraße 25, 5352 Zül­
pich-Niederelvenich, am 28. Dezember 

Buttler, Adam, aus Deutschheide, Kreis Ortels. 
bürg, jetzt Merschweg 24, 4531 Lotte, am 26. 
Dezember 

Kalkowski, Fritz, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 
jetzt Hess. Siechenhaus, Männerheim I, 3520 
Hofgeismar, am 5. Januar 

Klohs, Berta, geb. Hoffmann, aus Briensdorf, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Metzgerstraße 
Nr. 13, 7832 Kenzingen, am 31. Dezember 

Neumann, Ida, geb. Guttmann, aus Schloßberg, 
Markt 15, jetzt Fundumstraße 7, 3100 Celle, 
am 6. Januar 

Raffel, Marie, geb. Busse, aus Insterburg, Elbing, 
Osterode und Danzig, jetzt A n den 10 Eichen, 
3110 Uelzen, am 25. Dezember 

Romanowski, Charlotte, geb. Dörkopf, aus A n ­
gerburg, Strengeier Straße, jetzt Voßstraße 
Nr. 40, 2850 Bremerhaven, am 4. Januar 

Salden, Paul, aus Lyck, Yorckstraße 34, jetzt 
Falckenburger Straße 16a, 2400 Lübeck, am 27. 
Dezember 

Thiel, Emma, geb. Kibbas, aus Angerburg, jetzt 
Bäckerstraße 25, 2083 Halstenbeck, am 3. Ja­
nuar 

Unruh, Antonie, aus Seestadt Pillau II, Lang­
burg 90, am 1. Januar 

gasse 18, jetzt Wilseder Ring 92, 2100 Ham-

zum 85. Geburtstag 
Ditkuns, Heinrich, Bauer, aus Altschanzenburg, 

Kreis Elchniederung, jetzt zu erreichen über 
seine Tochter Maja Bellinger, Vogelsberg­
straße 8, 6369 Schöneck 1, am 26. Dezember 

Fligg, Hedwig, geb. Klawki , aus Königsberg, 
Richardstraße 7, jetzt Kurt-Schumacher-Straße 
Nr. 35, 6050 Offenbach.am 26. Dezember 

Gronau, Emma, geb. Alzuhn, aus Klein Hein­
richsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt Westgra­
ben 26, 4270 Dorsten, am 30. Dezember 

Knick, Gustav, aus Rastenburg, jetzt Eisenbahn-
straße 31, 6056 Heusenstamm, am 14. Dezem­
ber 

Leumann, Otto, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt zu erreichen über Egon Machmül­
ler, Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 5. Januar 

Liedtke, Anna, geb. Bruchmann, aus Königs-
berg-Liep, Jägerndorfer Weg 33, jetzt Königs-
berger Straße 2. 5990 Altena, am 30. Dezem­
ber 

Lukat, Maria, geb. Lunau, aus Mallenuppen 
(Gembern), Kreis Darkehmen (Angerapp), jetzt 
Brunecker Straße 12, 4500 Osnabrück, am 25. 
Dezember 

Meede, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Wogram­
straße 1, jetzt A m Seekenbek 14, 2370 
Rendsburg, am 31. Dezember 

Suck, Erna, geb. Krakau, aus Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt Altersheim, 6734 Lambrecht, am 
28. Dezember 

Thiel, Hans, aus Königsberg, Holländer Baum­
straße 10b, jetzt Kreis-Altenheim, Steinbecker 
Straße 46, 2110 Buchholz, am 31. Dezember 

Unruh, Johanna, geb. Pultke, aus Kahlholz, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Mühlenstraße 9, 2370 
Rendsburg-Büdelsdorf, am 27. Dezember 

Wilhelm, Bruno, aus Königsberg, vom Roßgar­
ten, jetzt Mühlfeld 9, 3011 Pattensen L., am 
16. Dezember 

zum 84 .Geburtstag 
Buschkowski, Max, Kammermusiker, aus Char­

lottenburg, Kreis Königsberg-Land, jetzt Er i ­
kaweg 6, 2861 Heilshorn, am 16. Dezember 

Christowzik, Johann, aus Schönhorst, Kreis Lyck, 
jetzt Königsberger Straße 61, 2208 Glückstadt, 
am 26. Dezember 

Grinda, Helene, aus Arys, Kreis Johannisburg, 
jetzt Feldbergstraße 14, 7850 Lörrach, am 4. 
Januar 

Hipler, Ida, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Kaltmühlstraße 6, 6000 Frankfurt-Hed­
dernheim, am 3. Januar 

Klemer, Lina, geb. Klein, aus Angerburg, Kreis­
siedlung, jetzt Schreiberstraße 21, 2390 Flens­
burg, am 31. Dezember 

Koloska, Ida, geb. Michalzik, aus Steinberg, 
Kreis Lyck, jetzt Scharnhorststraße 40, 3140 
Lüneburg, am 24. Dezember 

Kruska, Henriette, aus Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Altenheim, 4230 Wesel-Büderich, am 
31. Dezember 

Lorenz, Maria, geb. Hempel, aus Angerburg, 
jetzt Bandrieter Weg 25, 2057 Geesthacht, am 
4. Januar 

Negeborn, Richard von, aus Klozau, Kreis Oste­
rode, jetzt Goerdeler Straße 12, 2400 Lübeck 1. 
am 24. Dezember 

Pouluda, Friedrich, aus Rogallen, Kreis Lyck, 
jetzt A m Galgenberg 39, 3250 Hameln, am 
28. Dezember 

Rinio, Auguste, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
2352 Bordesholm, am 30. Dezember 

Schmäling, Otto, aus Ebenrode, jetzt Laibacher 
Straße 28, 5650 Solingen 11, am 25. Dezember 

Sczepan, Friederike, aus Willenberg, Kreis Or 
telsburg, jetzt Schützenstraße 91, 4352 Herten, 
am 4. Januar 

Welskop, Wilhelm, aus Wilhelmshof, Kreis Or-
telsburg, jetzt Amselstraße 5c, 4370 M a r l -
Hamm, am 26. Dezember 

Wenk, Ida ,aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt Pris-
dorfer Straße 43, 2080 Pinneberg, am 31. De-

Wylo tzk i , Anna, geb. Meya, aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Modersohnweg 1, 3000 Han­
nover am 26. Dezember 

Zahn, Paul, aus Marünshöhe , Kreis Lyck jetzt 
Zittauer Straße 6, 4500 Osnabruck-Lustnn-
nen am 30. Dezember 

Zink, Berta, aus Fuchsberg, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Fritz-Henner-Heim, 4b00 Dort­
mund-Hombruch, am 1. Januar 

zum 83. Geburtstag . 
Dorsch, Wilhelm, aus Fnedrichshof, Kreis JOt­

telsburg, jetzt Spannenkamp 13. 4350 Reck­
linghausen-Stuckenbusch, am 24. Dezember 

Dziobaka Alfred, aus Gumbinnen, jetzt Kilstet-
ter Straße 23a, 1000 Berlin 37, am 1. Januar 

Enseleit, Minna, aus Schulen, Kreis Tilsit-Rag-
nit, jetzt Kaiserstraße 71, 4330 Mulheim, am 
2. Januar , 

Golembek, Helene, aus Lauken, Kreis Lotzen, 
jetzt Kammerstraße 117, 4100 Duisburg 1, am 
29. Dezember 

Karrer, Erna-Hedwig, aus Königsberg, jetzt V i l ­
la Maria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 30. 
Dezember . 

Kattoll Anna, geb. Pinkall , aus Liebwalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt Absenreuter Weg 4, 7980 
Ravensburg, am 6. Dezember 

Klein , Anna, geb. Kirchner, aus Kehlerwald, 
Kreis Angerburg, jetzt Lohberger Hof, Alten­
heim, 6101 Fränkisch Crumbach, am 2. Januar 

Krüger, Anna, geb. Kurtzbach, aus Frauenburg, 
Kreis Braunsberg, jetzt Frahmsallee 13, 2427 
Malente-Gremsmühlen, am 28. Dezember 

Kukulies, Martha, aus Georgenburg, Kreis In­
sterburg, jetzt Kortenumstraße 37, 3100 Celle, 
am 3. Januar 

Lasarzewski, Wilhelmine, aus Stradaunen, Kreis 
Lyck, jetzt Dernburgstraße 41, 1000 Berlin 19, 
am 25. Dezember 

Malles, Irma, aus Lyck, jetzt Hebbels t raße 34, 
2400 Lübeck, am 30. Dezember 

Patz, Kar l , aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hügels traße 25, 4390 Gladbeck, am 2. Ja­
nuar 

Puhlmann, Friedrich, aus Seestadt Pi l lau I, H in -
denburgstraße 14, jetzt Hans-Gloede-Weg 6, 
2301 Raisdorf, am 26. Dezember 

Rohmann, Helene, geb. Walenda, aus Jakunen, 
Kreis Angerburg, jetzt Sandfeld, 2420 Fissau-
Eutin, am 29. Dezember 

Schütz, Ernestine, aus Schönwalde, Kreis Kö-
jetzt Kaarster Straße 128, 4040 Neuß, am 4. 
Januar 

For tse tzung auf Seite 24 

Bitte vormerken: 

Wichtig 
für alle Abonnenten... 

W i e w i r Ihnen bereits mehrfach mit te i l ten, m ü s s e n w i r ab 1. J anuar 1979 die 
bisher v o n der Deutschen Bundespost d u r c h g e f ü h r t e Beansd i r i f tung der Zeitungen 
selbst ü b e r n e h m e n . Trotz des vorgesehenen Einsatzes einer der moderns ten und 
schnellsten Adress iermaschinen kann es v o n diesem Ze i tpunk t an z u k l e i n e n A b ­
weichungen v o n den bisher gewohnten Liefer te rminen k o m m e n . 

Die uns v o n der Deutschen Bundespost ü b e r l a s s e n e n Anschr i f t en wurden ge­
wissenhaft mit den bei uns g e f ü h r t e n verg l ichen und, w e n n no twend ig , aufgrund 
der d a t e n m ä ß i g letzten Bezieher informat ion berichtigt. So l l t en sich wider Er­
warten trotzdem V e r z ö g e r u n g e n i n der Zus te l lung , ü b e r den Erscheinungstag der 
Zei tung hinaus, ergeben, bi t ten w i r um V e r s t ä n d n i s und umgehende Nachricht 
unter Angabe Ihrer derzei t igen Anschrif t . 

U m auch im Fal le eines dauernden oder befristeten Ortswechsels d ie naht lose 
Fortsetzung der Bel ieferung zu sichern, bi t ten w i r , uns s p ä t e s t e n s 14 Tage v o r dem 
Termin v o n einer ev t l . A n s c h r i f t s ä n d e r u n g z u unterrichten. 

W i r danken Ihnen im voraus für die Beachtung dieser H i n w e i s e . 

— Ver t r i ebsab te i lung — 
Parka l lee 84, 2000 H a m b u r g 13 

ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sotort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W tm Stipmißmblaii Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• > Jahr - DM 69.60 D V, Jahr - DM 34.80 • V, Jahr - DM 17.40 D 1 Monat - DM 5.80 
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Gewünschte Werbeprämie 
Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre 
unter 

Bestellung können Sie selbstverständlich zu jeder Tan* T~ " 
r der Nr (0 40) 44 65 41 aufgeben 9 u n d N a ch t ze i t auch telefonisch 
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A us vielen Zuschritten unserer Leser wis 
sen wir, daß sie Woche für Woche 
sehnsuchtig auf das Ostpreußenblatt 

warten, i n der Hoffnung, das eigene Erinne­
rungsfoto darin zu hnden. 

Doch oft ist die Enttäuschung groß Denn 
bei nur 51 Ausgaben unserer Zeitunq pro 
Jahr ist es nicht möglich, die fast täglich in 
der Redaktion eintreffenden Bilder zeitqe 
recht zu veröffentlichen. Als wir vor mehr 
als fünf Jahren die Rubrik „Das Erinne-

Das Erinnerungsf oto 
Bild 213 bis 218 

hrh9

n l, l m n c h t e t e n . konnten wir wirk- das starke Echo für die Redaktion ist, um so 
ipnw, a h n e n ' welchen Umfang die Zu- bedauerlicher ist es für die Einsender. Be-
*enaungen annehmen würden. So erfreulich deutet es für sie doch, daß sie viele viele 

So war es damals 

Monate geduldig warten müssen. 
Da uns sonst der Platz fehlt, um mehr als 

ein Bild pro Woche zu veröffentlichen, kön­
nen wir heute wieder einmal die Gelegen­
heit nutzen, aus den zur Zeit noch vor­
liegenden 109 (!) Erinnerungstotos eine 
ganze Seite anläßlich des Weihnachtsfestes 
zu gestalten. 

Viel Freude beim Betrachten der Bilder 
und ein frohes Weihnachtsfest wünscht 
Ihnen Ihr Horst Zander 

(213) Heimatflak in Königsberg — Erinne­
rungen an eine schwere Zei t weckt dieses 
Foto. Es entstand 1943 und zeigt v i e r Jun­
gen an einer Flugzeugabwehrkanone (Flak). 
Sie stand auf dem Wasser tu rm v o m Kraft­
werk des Reichsbahnausbesserungswerks 
(RAW) i n K ö n i g s b e r g - P o n a r t h . A m Geschütz 
stehen die 16 j äh r igen Reichsbahnlehrlinge 
(von l inks nach rechts) Hors t Pehlke, Kur t 
Frenzel, Gerha rd Wes tpha l und Helmut Rad-
ßat, der heute bei der Bundesbahn Dienst 
tut und v o n dem w i r dies Dokument er­
hielten. D a er M a t e r i a l ü b e r das Eisenbahn­
wesen i n O s t p r e u ß e n sammelt, w ü r d e sich 
der Einsender ü b e r Zuschriften besonders 
freuen. 

Diejenigen Leserinnen und Leser, die sich auf den hier abgebildeten Fotos wieder­
erkennen oder Informationen ü b e r den einen oder anderen geben können , werden gebe­
ten, entsprechende Zuschriften nicht direkt zu schicken, sondern an die Redaktion des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, Stichwort „Er innerungsfoto N r . 
. . . ", zu richten. W i r leiten die Briefe gern an die Einsender der Aufnahmen weiter. 

(215) Freizeit in Lapienen — V o r v ierund­
fünfzig Jahren entstand dieses Foto, das 
junge Frauen und M ä n n e r bei einer Fre i ­
zeit 1932 i n Lapienen, Kre i s Schloßberg , 
zeigt. D a die Einsender in M e t a Krieger , ge­
borene Strupat, aus Sch loßberg , leider keine 
Namen mehr w e i ß , w ä r e sie für Zuschriften 
dankbar. 

(214) Jugendblasorchester in Lyck — Diese 
Aufnahme zeigt das Blasorchester der 
Lycker Oberschulen (Gymnasium und Ober­
realschule) im Jahr 1929 anläßlich eines 
Schulsportfests auf dem Exerzierplatz. Dazu 
schreibt unser Leser Ewald Rathke: „Das 
Orchester, das über ein beachtliches Reper­
toire an Märschen und volks tüml icher M u ­
sich verfügte , trat bei verschiedenen Ge­
legenheiten auch in der Öffentlichkeit auf, 
so z. B. bei Umzügen anläßlich der A b ­
stimmungssiegesfeier, des Heldengedenk­
tags, bei Schu lspor twet tkämpfen und ande­
ren Anlässen . Dirigent war in jenem Jahr 
der Oberprimaner Herbert Kowalewsk i . 
Zum Orchester gehör t e auch ein lököpf iger 
Spielmannszug, der von seinem Tambour­
major Horst von Schlichting geleitet wurde. 
Das Blasorchester war gleichzeitig der Bla-
serchor des g roßen Sinfonieorchesters der 
Oberschulen, das unter der Leitung seines 
Initiators und Dirigenten, des am 16. Sep­
tember 1970 gestorbenen, unvergessenen 
„Musikprofessors" Studienrat Dr. phil . 
Georg Neumann sogar eigene Konzert­
abende veranstaltete. Dr. Neumann war 
auch Ehrenmitglied der Lycker Schülerver­
einigung „Sängerkränzchen der Lycker 
"•-'rna 1830 und Sudavia" 

(216) Realschule Gerdauen — Z u dieser 
Aufnahme schreibt unser Leser Heinz 
Ewert: „Es handelt sich um ein Foto der 
ersten A b s c h l u ß k l a s s e der Realschule Ger­
dauen v o m M ä r z 1931 (Mitt lere Reife). 
Oberstudiendirektor Dr . Schiebries (fünfter 
von unten links) feierte i m A p r i l 1977 seinen 
85. Geburtstag. Er w ü r d e sich sehr freuen, 
wenn sich einige seiner ehemaligen Schule­
rinnen und Schüle r melden w ü r d e n . Ich 
selbst (der erste unten links) habe noch 
einige andere Fotos v o m letzten Schuljahr 
und w ü r d e gern Interessenten mit Repro­
duktionen beliefern." — In v ie len Zuschrif­
ten bitten die Einsender, das Erinnerungs­
foto zu einem bestimmten Termin zu ver­
öffentlichen, um ein Treffen zu dem oder | 
jenem Zei tpunkt organisieren zu k ö n n e n . 
Da die Bi lder aber in der Reihenfolge des 
Posteingangs berücks ich t ig t werden, k ö n n e n 
solche W ü n s c h e leider nicht erfüll t werden. 

(217) Tanzschule in Allenstein — V o r 40 
Jahren stellten sich diese 40 Paare dem 
Fotografen für ein Erinnerungsbild. Es sind 
die Teilnehmer des Abschlußbal ls der Tanz­
schule Josef Weinberger in Al lens te in im 
„Hotel Koppernikus", Sommer 1938. Zuge­
schickt wurde uns die Aufnahme von un­
serem Leser G ü n t h e r Kraft. 

(218) Feuerwehr in Königsberg — V o r über 
vierzig Jahren konnten die Königsberger 
ein Ereignis feiern, das für die gesamte Pro­
vinz O s t p r e u ß e n von Bedeutung war; Die 
Einweihung der Feuerwehrschule Met-
gethen im Jahr 1937. Daran erinnert sich 
auch der Einsender dieses Fotos, Ernst 
Meckelburg, und er fragt, „Wer erkennt sich 
fcuf dem Bi ld wieder?" 



Forum freier Meinungen 

Potsdamer Abkommen 
Widerrechtliche Gebietsannektionen der Siegermächte 

V o r gingen Wochen erschien im Ostpreu­
ß e n b l a t t e in A r t i k e l v o n Dr. A l f r e d Schickel 
unter dem Ti t e l „Das Potsdamer A b k o m m e n 
in vö l l ig neuem Licht". In dem besagten A r ­
t i ke l schreibt Schickel bezügl ich des Gebie­
tes öst l ich der Oder : 

„ W ä r e es also nach den Vors t e l lungen 
und Empfehlungen der .Min i s t e r i e l l en A u s ­
schüsse ' Washingtons v o m Jun i 1945 gegan­
gen, w ä r e dieses Gebiet v o n ü b e r 12 000 
(|km Fläche mit mehr als z w e i M i l l i o n e n 
E inwohnern bei Deutschland verbl ieben." 

A u c h bezügl ich anderer Te i le Deutsch­
lands, die seit 1945 unter fremder V e r w a l ­
tung stehen, w i r d ähn l i ches festgestellt. Ich 
bin der M e i n u n g , d a ß man al len amerika­
nischen (und anderen) Vors te l lungen ü b e r 
v o n Deutschland zu leistenden Gebietsab­
tretungen mit der Bemerkung entgegentre­
ten kann und sol l , d a ß die damaligen Kr iegs ­
gegner Deutschlands sich g e m ä ß den Pr inz i ­
pien der „ A t l a n t i k Char ta" v o m Augus t 
1941 feierlich dazu verpflichtet hatten, k e i ­
ne Gebietsannexionen anzustreben und k e i ­
ne G e b i e t s v e r ä n d e r u n g e n ohne Zus t immung 
der betroffenen B e v ö l k e r u n g vorzunehmen. 

A l l e i n schon aufgrund dieses Verspre ­
chens, das als K r i e g s z i e l der damaligen 
Kriegsgegner Deutschlands gewertet wer­
den m u ß , hatten die sogenannten Sieger­
m ä c h t e v o n 1945 nicht das Recht, sich an 
deutschem Ter r i to r ium zu vergreifen. Sie 
haben durch ihr rechtswidriges Verha l t en 
gegen eindeutige Best immungen des gelten­
den V ö l k e r r e c h t s v e r s t o ß e n , sich d a r ü b e r 
hinaus auch moralisch ins Unrecht gesetzt. 
K e i n e Siegermacht des Jahres 1945 hat e i ­
nen Rechtstitel zur Annek t i e rung irgend­
eines Tei les deutschen Terr i tor iums. 

Das V o r g e h e n der Sowjetunion, Polens 
und der Tschechoslowakei Deutschland ge­
g e n ü b e r v e r s t ö ß t gegen die auch v o n ihnen 

feierl ich eingegangenen Verpf l ichtungen. 
„ P o t s d a m 1945" bedeutet keineswegs die 
nach t r äg l i che Legi t imierung dieses wider ­
rechtlichen Vorgehens i m mi l i t ä r i sch be­
siegten Deutschland. Es ist das gute Recht 
a l l jener, die das Recht nach w i e v o r als 
Grundlage einer Fr iedensordnung betrach­
ten, das widerrechtliche V o r g e h e n der Sie­
g e r m ä c h t e v o n 1945 anzuprangern und sich 
der widerrechtl ich erfolgten A n n e x i o n der 
deutschen Ostgebiete mit a l len rechtlichen, 
d. h. friedlichen M i t t e l n zu widersetzen. 

So lange die deutsche Frage nicht durch 
einen Fr iedensver t rag geregelt ist, ist i n 
Europa nichts e n d g ü l t i g geregelt. D ie so­
genannten O s t v e r t r ä g e und die langatmi­
gen Best immungen der KSZE-Sch lußak te 
v o n H e l s i n k i 1975 sol len nicht d a r ü b e r hin­
w e g t ä u s c h e n , d a ß ü b e r die deutschen Ost-
qebiete nicht e n d g ü l t i g entschieden ist. 
Diese Gebiete s ind vö lke r r ech t l i ch noch e in 
T e i l Deutschlands. 

Es ist unsere Aufgabe, die deutsche Frage 
offenzuhalten und eine L ö s u n g erst dann 
anzustreben, wenn auch die jetzigen Macht­
haber in der Sowjetunion, Polen und der 
Tschechoslowakei zu der Einsicht kommen, 
d a ß das deutsche V o l k nicht gewi l l t ist, 
sich auf ewige Zei ten als rechtlos behandeln 
und maltrai t ieren zu lassen. 

D i e Lage Deutschlands ist schwier ig und 
eine baldige L ö s u n g ist nicht abzusehen 
Dennoch ist die Lage nicht ohne Aussicht 
und Hoffnung. W e n n w i r nur die Kraf t zur 
Geduld , den M u t zum geistigen Wide r s t and 
gegen Lauheit, Feigheit und Opportunismus 
haben und zuversichtl ich sind, d a ß das 
Recht, das untei lbare Recht eines Tages sie­
gen w i r d . Dr . Frans du B u y 

3512 B V Utrecht 
H o l l a n d 

Zur Frage der Schreibweise 
Eine berichtigende Stellungnahme des Auswärtigen Amtes 

1976 hatte ich einen Visaan t rag für den 
O s t p r e u ß e n u r l a u b bei der Konsularabte i ­
lung der polnischen Botschaft gestellt. Dabei 
gab ich meinen Geburtsort mit Neuhausen, 
N o r d - O s t p r e u ß e n an, um deutlich zu ma­
chen, d a ß ich ihn nicht g e m ä ß „ H u m m e l -
Merkb la t t " i n polnischer Schreibweise an­
geben kann. Das Konsula t hatte eine A b ­
ä n d e r u n g i n Neuhausen U d S S R vorgenom­
men. 

U m den F a l l zu k l ä r e n , wandte ich mich 
an das A u s w ä r t i g e A m t in Bonn. Bei l iegend 
ü b e r s e n d e ich Ihnen eine K op i e des A n t ­
wortschreibens v o m Staatsminister Dr. K laus 
von Dohnany i , der folgenden Wor t l au t hat: 

Sehr geehrte Frau Blankenagel , 
haben Sie v ie len Dank für Ihren Brief v o m 
17. J u l i 1978 und das b e i g e f ü g t e Merkb la t t 
v o n ( ,Hummel-Reise". Dar in tei len Sie mir 
eine neue Var i an te der Ortsbezeichnungs­
problematik mit, die mir bisher noch nicht 
bekannt war. Immerhin respektierte die 
Konsularabte i lung der polnischen Botschaft 
die deutsche Ortsbezeichnung eines Ortes, 
in dem Sie vor dem 8. M a i 1945 geboren 
sind. Damit b e s t ä t i g e n Sie, d a ß meine A n t ­

wort auf die parlamentarische Anfrage v o n 
H e r r n Dr. Herber t H u p k a M d B , richtig war . 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist es ganz g e w i ß abwe­
gig, d a ß die Konsularab te i lung als Land die 
UdSSR eintrug, obwohl Sie im Deutschen 
Reich geboren sind. 

Die Bundesregierung h ä l t wei te rh in an 
der G ü l t i g k e i t der P a ß a b s p r a c h e v o n 1970 
fest, wonach bei Gebur ten in O d e r - N e i ß e -
Gebie ten nach dem 8. M a i 1945 in die P ä s s e 
die polnischen Ortsbezeichnungen mit deut­
schem Klammerzusatz , bei Gebur ten vo r 
diesem Zei tpunkt nur die deutschen Ortsbe­
zeichnungen eingetragen werden. Insoweit 
gibt das Merkb la t t v o n „ H u m m e l - R e i s e " 
die deutschen Vorschrif ten für die Auss te l ­
lung v o n R e i s e p ä s s e n nicht wieder . 

Dorothea Blankenagel 
4100 Duisburg 1 

Vor 33 Jahren: Die Flucht ü b e r das Haff Foto Archiv 

„Wie ein Vogel im Wind" 
Erinnerungen an die Segelfliegerin Lisel Zangemeister 

Es d r ä n g t mich Ihnen mitzute i len, w i e 
sehr ich mich ü b e r Ihr Gedenken an L i s e l 
Zangemeister gefreut habe, zumal man l e i ­
der k a u m etwas ü b e r diese bemerkenswerte 
Segelf l iegerin in der e i n s c h l ä g i g e n Li te ra ­
tur findet. Ich habe sie leider nicht ge­
kannt und doch bestand auch ohne per­
sön l i chen Kon tak t eine gewisse Beziehung 
zwischen.uns. A l s ich im Sommer 1935 als 
damaliger k a u f m ä n n i s c h e r L e h r l i n g meinen 
kurzen Ur laub in P i l l k o p p e n verbrachte, 
fand ich auf der „ E p h a s H ö h e " die mit 
„Schichken" ausgelegte Schrift Bravo L i se l . 

A m A b e n d erfuhr ich dann v o n den Segel­
f lugschülern der P i C e B e F a , d a ß dieses 
Signalement als Aufmunterung gedacht 
war für die Segelfl iegerin L i se l Zangemei­

ster, als sie ü b e r die H ö h e n v o n P i l l k o p 
und Rossi t ten i n 13 Stunden ih ren W e 
rekord erflog. M i c h hat das ungemein be­
eindruckt und als ich v o m f r ü h e n T o d dieses 
p r ä c h t i g e n M ä d e l s , das w i e ich aus Kön igs ­
berg stammte, erfuhr, w a r ich zutiefst er­
schü t t e r t . E i n Jah r s p ä t e r lernte ich ihren 
Segelf l iegerkameraden, der das »Bravo 
L i s e l " ausgelegt hatte, kennen und ku rz vor 
Ausbruch des Z w e i t e n W e l t k r i e g s heirate­
ten w i r . W i e Fe rd inand Schulz, L i s e l Zange­
meister und manch andere Segelflieger, 
fand auch er den T o d i n e inem Motorflug-, 
zeug. Er f iel als Jagdf l ieger be i den L* 
k ä m p f e n ü b e r S ü d o s t e n g l a n d . 

Heta W i t t i g - H ä h n e r t , 7990 Friedrichs! 

Eine Leserin zieht positive Bilanz 
Es liegt mir am Herzen, Ihnen a l len e in­

mal zu sagen, wie ich mich v o n einer Woche 
zur anderen auf „ m e i n " O s t p r e u ß e n b l a t t 
freue, und es dann jedesmal sozusagen 
verschlinge! Immer wieder sprechen Sie 
Wahrhe i t en aus, die v o n anderen Zei tungen 
und Zeitschriften, so wei t ich unterrichtet 
bin, nicht gebracht werden. W i e richtig se­
hen Sie den „ l i eben" H e r r n Bahr und g r o ß ­
artig fand ich den Bericht ü b e r die A b f e r t i -

RAD und Tannenberg-Ehrenmal 
M i t g r o ß e m Interesse las ich die B e i t r ä g e 

von Hans G r ö s s e r ü b e r Arbei tsdiens t in den 
Folgen 38/39. A l s A n l a g e schicke ich Ihnen 

Ostpreußische RAD-Männer des Jahrgangs 1917 Foto privat 

heute ein R A D - E r i n n e r u n g s b i l d aus unserem 
u n v e r g e ß l i c h e n O s t p r e u ß e n l a n d aus dem 
Jahre 1937, dessen Hin te rg rund mit unse­
rem damal igen Na t iona ldenkma l eine sel­
tene Aufnahme darstel len dür f te . 

Es handelt sich hier um A n g e h ö r i g e 
( A r b e i t s m ä n n e r ) der R A D - A b t e i l u n g 1/20 
„ G e n e r a l f e l d m a r s c h a l l v o n Hindenburg" , 
Hohenstein, die zu Gesta l tung und Planie­
rung der A u ß e n a n l a g e n des Tannenberg-
denkmals eingesetzt waren. 

Die Aufnahme wurde i m September 1937 
gemacht. Es sind RAD-Pf l ich t ige des Jahr­
gangs 1917, die zum g r ö ß t e n T e i l Ostpreu­
ßen und insbesondere K ö n i g s b e r g e r waren . 
In der M i t t e der s p ä t e r e Oberfeldmeister 
M a l l e b r e i n , damals Unterfeldmeister und 
Zugfüh re r . 

Da diese heute so seltene Aufnahme v ie le 
o s t p r e u ß i s c h e Landsleute und Leser, dar­
unter w o h l fast alle R A D - K a m e r a d e n an­
sprechen dür f te , w ä r e ich Ihnen dankbar, 
wenn Sie dieses Erinnerungsfoto ve rö f fen t ­
lichen w ü r d e n mit dem übl ichen H i n w e i s , 
d a ß sich jene alten Kameraden — sehr v ie le 
davon sind ja leider gefallen — an die 
RAD-Tradi t ionsgemeinschaft O s t p r e u ß e n 
oder an meine Adresse wenden m ö g e n so­
ft» rn sie sich auf dem Foto erkennen. 

Wolfram Mallebrein 
7400 Tübingen 1, Liststraße 16 

gung v o n M i n i s t e r Genscher i n W i n d h : 
Besonders freue ich mich, d a ß Sie so oft 

ü b e r S ü d w e s t a f r i k a berichten, w e i l ich dort 
gute Freunde hab. Sie sehen d ie Z u s t ä n d e 
dort, w i e sie t a t s äch l i ch s ind , denn ich bin 
z w e i m a l für l ä n g e r e Ze i t i n S ü d w e s t ge­
wesen — 1966/67 fast e in ganzes Jahr. 

Schl ieß l ich m ö c h t e ich noch e r w ä h 
d a ß auch Ihr Unte rha l tungs te i l meist o r i 
n e l l und erfrischend ist — der je tz ige Sud 
mann-Roman gefä l l t m i r a l le rd ings n i 
w i e ich ehr l ich sagen m ö c h t e . Se ien Sie 
herzlichst bedankt für die gute und frucht 
bare Ges ta l tung unseres l i eben Heimat­
blattes! 

F . Lohmar , 4970 Bad Oeynhausen 

Zur „Vierten Partei" 
F ü r meine F a m i l i e ist d ie C D U eines 

H e r r n B lüm nicht w ä h l b a r . W i r s ind natio­
na l -konserva t ive r E in s t e l l ung und warten 
auf die G r ü n d u n g einer „ D e u t s c h e n Partei"! 

H i e r z u bedarf es honor iger Personen (die 
sicherlich vorhanden sind) und die C D U 
m u ß da fü r sorgen, d a ß die neue F i rmierung 
nicht in die braune Ecke g e d r ä n g t w i r d 

A n n a Hermann , 4100 Duisburg 

„Wahl-Ouiz" 
F ü r die Ü b e r s e n d u n g der dre i Bücher 

der Staats- und Wir tschaf tspol i t i schen Ge­
sellschaft m ö c h t e ich mich sehr herz l ich be­
danken. Ich kannte diese B ü c h e r noch nicht 
und so waren sie für mich eine sehr wesent-
Hebe Unter r ich tung ü b e r v ie les , was i * 
ü b e r O s t p r e u ß e n noch nicht w u ß t e . 

He inz W o r m , 6000 Frankfur t /M. 70 
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H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesernnn«».. r̂ -s. ^ . 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r ? « ^ w f g n e r T H ^ U S ' 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40)B7 32 73 86 P " 

BEZIRKSGRUPPEN 
Fuhlsbüttel — Montag, 8. Januar, 19.30 Uhr 

Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41 2000 Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. Unter anderem 
wird Landsmännin Otto über ihre Griechenland 
Reise berichten. 

FRAUENGRUPPEN 
Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 9. Januar 

15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Fcirmsener TV, Monatszusammenkunft. Gäste 
•willkommen. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel. Tel. 04221/72606. 

Bremen-Mitte — Donnerstag, 21. Dezember, 
15.30 Uhr, Treffen der Frauengruppe. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 3. Januar, 15 Uhr, Im 
Winkel, Jahreshauptversammlung. 

Malente-Gremsmühlen — Bei der Advents­
feier der Gruppe konnte Vorsitzender Dr. Schütz­
ler den Bürgervorsteher W i l l i Seemann, Bürger­
meister Manfred Bestmann, die Gemeindever­
treter Georg Mietz, Gustav Potz und Klaus 
Schützler sowie vom Verein „Kulturkreis und 
Volkshochschule" Wolfgang Noack als Gäste 
begrüßen. Pastor Horst Neumann sprach besinn­
liche Worte zur Adventszeit. Frau Nicolaus und 

Zum Jahresabschluß: 

Keine Zeitung 
am 30.Dezember 

Liebe Leser, haben Sie schon einmal 
auf den Kalender gesehen? Dann wer-

y i -den Sie ohne v i e l M ü h e festgestellt 
haben, d a ß w i r dieses Jahr wieder e in 

• sogenanntes „ A r b e i t n e h m e r - W e i h ­
nachten" feiern k ö n n e n . Das gilt für 
uns alle, also auch für die Setzer und 
Drucker unserer Zei tung wie für den 
Br ie f t räger . 

Infolgedessen bit ten w i r um Ihr 
V e r s t ä n d n i s dafür , daß w i r zu W e i h ­
nachten die Folge 51/52 als D ö p p e l -
ausgabe mit 32 Seiten herausgebracht 
haben. Die Folge 1/1979 erscheint zur 
gewohnten Zei t am 6. Januar. D a für 
die technische Fer t igung der Ausgabe, 
die normalerweise am 30. Dezember 
erscheinen m ü ß t e , jedoch nicht genü ­
gend Arbei ts tage zur V e r f ü g u n g ste­
hen, kann am Silvester-Sonnabend 
keine Ze i tung erscheinen. Bitte haben 
Sie h ie r fü r V e r s t ä n d n i s . 

Frohe Festtage w ü n s c h e n Ihnen 
Redaktion und Anzeigenabteilung 

Herr Boritzka aus Eutin verschönten die Feier­
stunde mit adventlichen Weisen und Deklama­
tionen. Auch einige junge Teilnehmer, zwischen 
dem 6. und 11. Lebensjahr, trugen zur Pro­
grammgestaltung bei, wobei die Sicherheit zu 
bewundern war, mit der sie das Mikrofon hand­
habten. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry P » 1 ^ » u £ l 
hurg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 uus 
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Aachen — A m 25. November verstarb nach 
längerer schwerer Krankheit der Vorsitzende 
der Kreisgruppe, Franz Falz, im Alter von 67 
Jahren. Falz gehörte zu den Männern der ersten 
Zeit, die sich um den Aufbau und die Gestal­
tung der Landsmannschaft Ostpreußen in Nord­
rhein-Westfalen verdient gemacht hatten, vae­
danke und Anstoß zur Errichtung des Hauses 
des Deutschen Ostens kam aus einem Kreis von 
Landsleuten, denen auch der Verstorbene ange­
hörte. Falz gehörte zu jenen, denen P f l ' f V ^ 
füllung an dem zugewiesenen Platz mehr be­
deutete, als öffentliches Hervortreten um jeden 
Preis. Viele Jahre führte er die ^aSS^& 
liehe Gemeinschaft in Aachen. Uber einen hm 
geren Zeitraum gehörte er dem ^^f^" 
Lndesgruppe als Referent für derJ Reg^rungs 
bezirk an. Die Landsmannschaft zeicnneie 
mit ihrem Ehrenzeichen aus. In diesem Jahr 
erhielt er das Bundesverdienstkreuz M i : Franz 
Falz ist ein Mitarbeiter ebberufen worden der 
in redlichem Dienen seine P i l i * für •de Hei 
mat und das Vaterland erfüllt hat. Seini freund 
liches, hilfsbereites Wesen ließ eine «enschhAe 
Seite erkennen, die ihm Zuneigung un-d Käme 
radschaft einbrachte. Die Landesgruppe trauert 
um einen aufrechten Preußen. 

Bielefeld — Donnerstag, 4. Januar, 15 Uhr, 
Eisenhütte, Marktstraße 8, Treffen der Gunv 
Dinner Frauengruppe. 

Eschweiler — Sonntag, 31. Dezember, 17 Uhr 
Kuratorium Ostdeutsche Heimatstube, Dürener 
Straße 4. gemütliches Beisammensein. 

Herford — Mittwoch, 10. Januar, Schützenhof, 
brauennachmittag. — Am Nikolaustag kam die 
Frauengruppe zusammen, um gemeinsam einen 
adventhehen Nachmittag zu begehen. Die Tische 
waren festlich mit Kerzen und selbstgebastelten 
Gestecken geschmückt. Leiterin Wronka be­
grüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder so­
wie zwei Aussiedler und ein neues Mitglied. 
Sie ermahnte die Anwesenden, sich nicht vom 
alltäglichen Trubel der Vorweihnachtszeit an­
stecken zu lassen, sondern eine besinnliche A d ­
ventszeit zu verleben, wie man es von der Hei­
mat gewohnt ist. Nach der gemeinsamen Kaf­
feetafel leitete ein gemeinsam gesungenes A d 
ventslied die Feier ein. Das Ehepaar Klesz 
brachte ein Weihnachtspotpourri mit Mandoline, 
Gitarre und Mundharmonika zu Gehör. Einige 
Landsmänninnen schlössen sich spontan zu ei­
nem kleinen Singkreis zusammen und sangen 
mit Musikbegleitung von Ehepaar Klesz be­
kannte Weihnachtslieder. Landsmännin Klesz 
trug dazu passende Verse vor. Die Landsmän­
ninnen Axmann, Konschewski und Klesz berei­
cherten das Programm mit schönen Gedichten 
und kleinen Weihnachtsgeschichten. Landsmän­
nin Ingelmann fand großen Anklang mit zwei 
sehr schönen kurzen Gedichten, die Erinnerun­
gen an die Heimat weckten. Ebenso begleitete 
sie mit ihrer Ziehharmonika Weihnachtslieder, 
die gemeinsam gesungen wurden. Das Lied 
„Stille Nacht, heilige Nacht" wurde abschließend 
stehend und händereichend gesungen. 

Wesel — Nach ihrer Begrüßungsansprache bei 
der Adventsfeier der Kreisgruppe berichtete 
die erste Vorsitzende Christel Raddatz über 
Sitten und Bräuche vor der Vertreibung in der 
Heimat und Westpreußen zur Adventszeit, oft 
bei hohem Schnee und klirrender Kälte. Es folg­
ten Adventsgedichte in heimatlicher Mundart 
von den Landsmänninnen Kühn und Kohts. Pfar­
rer Abresch sprach den Landsleuten zu Herzen 
gehende warme Adventsworte und empfahl, die 
Bräuche weiterhin zu pflegen. Die Kinder trugen 
kleine Gedichte vor, wofür sie vom „Weih­
nachtsmann" bunte Tüten erhielten. Die At­
mosphäre hielt die Landsleute bis in die Abend­
stunden beisammen. 

R H E I N L A N D S A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstraße 24, £791 Bechhofen. 

Boppard — Die traditionelle Weihnachtsfeier 
der Gruppe galt gleichzeitig dem Gedenken an 
die 195. Wiederkehr des Geburtstags von Max 
von Schenkendorf. Nicht nur in Königsberg und 
Tilsit gab es einen Schenkendorf-Platz, sondern 
auch in Koblenz, wo er an den preußischen Frei­
heitsdichter, der dort als Regierungsrat tätig 
war, erinnern sollte. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt — Gertrud Markwirth vollendet 
am 23. Dezember ihr 75. Lebensjahr. Seit 1953 
ist sie als Frauenreferentin im Vorstand der 
Kreisgruppe tätig und hat wesentlich dazu bei­
getragen, daß die Gemeinschaftsveranstaltungen 
am Nachmittag noch heute von zahlreichen Mit­
gliedern besucht werden. Aber auch an Vor­
standssitzungen und sonstigen Veranstaltungen 
nimmt sie rege teil und steht allen Ratsuchen­
den aktiv zur Seite. Als Kind verbrachte sie die 
entscheidenden Jahre ihres Lebens in der ost­
preußischen Heimat, die Schulzeit im Zittnick-
schen Lyzeum auf den Königsberger Hufen, die 
Ausbildung im Kühn'schen Koservatorium bei 
Rudolf Winkler und das Studium der Gymna­
stik bei Lise Abt-Weißgerber. Auch nach dem 
Tod ihres treusorgenden Mannes, eines Hei­
matvertriebenen aus Schlesien, hat sie mit glei­
cher Liebe und Fürsorge wie bisher ihre Auf­
gaben in der Kreisgruppe wahrgenommen. Der 
Vorstand der Kreisgruppe und besonders ihre 
Frauen gratulieren der verdienten Jubilarin herz­
lich danken für die geleistete Arbeit und hof­
fen,' sie noch lange in ihrer Mitte behalten zu 
können. . 

Kassel — Dienstag, 2. Januar, 15 Uhr, Prin-
zenguelle, Schanhenstraße, heimatliche Kaffee­
stunde. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

K Ä S 2lf ffÄ 
Schwenningen am Neckar - Die Gruppe traf 

sich im festlich geschmückten Melanchthonsaal 
der evangelischen Johanniskirche zur diesjah-
riqen Adventsfeier. Musiklehrer Dalm eröffnete 
mit seiner Jugendgruppe die Veranstaltung. 
Vorsitzender Günter Wetzel begrüßte die Gaste 
und Landsleute, insbesondere den Vorsitzenden 
der Landesgruppe Baden-Württemberg, Lm. 
Seefeldt, den Kreisvorsitzenden der O L M sowie 
Pfarrer Wunderlich. Nach einem Gedichtvortrag 
von Michaela Grade hielt Pfarrer Wunderlich 
eine Ansprache zum Advent. In den Zwischen­
pausen erklangen besinnliche Klänge der ju-

Erinnerungsfoto (213) 

Landvolkjugend Ostpreußen — Da für diese Rubrik uns ü b e r w i e g e n d Bilder f rühe­
rer Schulklassen zugeschickt werden, freuen wi r uns, hier einmal ein anderes M o ­
tiv veröffent l ichen zu können . Es zeigt die Gruppe der Landvolk Jugend Ostpreu­
ßen (OLV) aus P reußenburg , Kreis Lotzen. Der Einsender, Heinrich Rohmann (mit 
Vereinswappen), w ü r d e sich übe r Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungs ­
foto 219" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s ,Postf. 8047, 2000 Hamburg 13, 
sehr freuen. H Z 

gendlichen Musikanten des Musiklehrers Dalm. 
Erich Zoppot brachte einen Vortrag über die 
Adventszeit in der Heimat. Anschließend ehrte 
zweiter Vorsitzender Ernst Abs folgende lang­
jährige Mitglieder: Gertrud Dembski, Dietrich 
Dreyer, Siegfried Dreyer, Lotte Fabisch, Edith 
Frohna, Bruno Noetzel, Gert Romey, Alice Sie-
ratzki, Peter Nauruhn, Gertrud Riedel, Albert 
Reschke, Frieda Schmidt, Alwin Hage, Traude 
Schöberl, Erich Zoppot, Heinz Behrendt, Elisa­
beth Burandt, Elisabeth Woköck, Berta Stopeke, 
Paul Batsch, Max Dalm. Ehrenurkunden erhiel­
ten W i l l i Hess, H . Kurtz und Anna Latzke. 
Der Landesgruppenvorsitzende Seefeldt zeich­
nete dann die Vorstands- und Ausschußmitglie­
der Max Grade, Gert Romey und Erich Zoppot 
mit der goldenen Ehrennadel der Landesgruppe 
aus. Mit dem Westpreußischen Treueabzeichen 
wurden Ernst Abs und Ewald Dreyer geehrt. 
Vorsitzender Wetzel konnte Helmut Hoffmann 
die silberne Ehrennadel der Danziger überrei­
chen. Ferner wurden im Auftrag der Pommer 
sehen Landesgruppe Max Grade mit der silber­
nen Ehrennadel und Christel Müller mit der 
goldenen Ehrennadel geehrt. 

Tuttlingen — Die vorweihnachtliche Feier der 
Gruppe wurde durch eine besinnliche Vorfeier 
für Erwachsene eingeleitet, umrahmt vom Flö­
tenspiel der Kindergruppe Scholz aus Lauffen. 
Die Vorfeier war dem geistigen Gedankengut 
des Mohrungers Joh. Gottfried Herder gewid­
met. Anschließend folgte eine Lesung der Hir­
tengeschichte von Manfred Hausmann. In bei­
den Fällen erleichterte Dr. Schienemann den 
Zugang durch Vortrag und Erläuterungen. Inge 
Scholz gestaltete mit ihrer Kindergruppe mu­
sikalisch die biblische Herbergssuche. Während 
der anschließenden Kaffeetafel im Schmuck von 
Tannengrün und Kerzen hielt der Vorsitzende 
eine Adventsansprache. Nachdem der Weih­
nachtsmann die Kinder großzügig belohnte und 
beschenkte, brachte die Lauffener Gruppe per­
fekt wie ein kleines Orchester mit ihren Instru­
menten weitere schöne Advents, und Weih­
nachtsmelodien, die von der Leiterin durch meh­
rere Gedichte bereichert wurden. In seinem 
Schlußwort dankte Dr. Schienemann, der auch 
selbst ein Gedicht von Eichendorff rezitierte und 
dabei nicht vergaß, das Wirken des schlesischen 
Dichters in Danzig und für die Marienburg zu 
erwähnen, denen, die die Geschenke, die Kaf­
feetafel und den Aufbau der Tombolagewinne 
vorbereitet hatten. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Weiden — Beim Heimatnachmittag mit an­
schließender Adventsfeier gratulierte Vorsit­
zender Radigk nach der Begrüßung den Geburts­
tagskindern des Monats und wünschte ihnen 
ein gesundes neues Lebensjahr. Nach dem Be­
zieht über die Veranstaltungen in diesem Jahr 
leitete Radigk mit einer Ansprache die A d ­
ventsfeier ein. Helene Große entzündete zu den 
vier Kerzensprüchen die Lichter am Advents­
kranz. Dabei wurde der Toten in der Heimat 
gedacht. Ehrenvorsitzender Oskar Schlokat und 
Helene Große trugen besinnliche und heitere 
Geschichten der Adventszeit und Vorweihnachts­
zeit vor. Der BdV-Vorsitzende Franz Prichta 
überbrachte Grüße vom 1. Vorsitzenden des 
,Jteimatringes Hans Markl. Prichta war erfreut 
über die rührige Arbeit der Vorstandschaft so­
wie aller Mitarbeiter. Er sprach der Vorstand­
schaft und allen Teilnehmern seinen Dank aus 
und wünschte ein frohes Weihnachtsfest und 
ein gesundes neues Jahr 1979. Der 1. Vorsit 
zende Knipp von der Donauschwäbischen Lands­
mannschaft schloß sich diesen Wünschen an. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Süddeutscher Rundfunk — A u s der Chro­
nik des Weihnachtsfestes berichtet Traute 
Hellberg. Dienstag, 26. Dezember, 13.10 bis 
14 Uhr, Südfunk 1. — E r z ä h l e r w e t t b e w e r b 
des Ostdeutschen Kulturrates. Die Pre i s t rä ­
ger. Freitag, 29. Dezember, 17.15 bis 17.30 
Uhr, Südfunk 2. 

Internationaler Literaturpreis an K u r t 
Ernst Tyrann — Die internationale V e r e i ­
nigung .Gruppe W e s t e u r o p ä i s c h e r Po l i t i ­
scher Publizisten' , Sitz Brüssel , ver l ieh dem 
Schriftsteller Kur t Ernst Tyrann (Angerapp, 
Timmendorfer Strand) für seine „ p r ä g n a n t e 
L y r i k " ihren internationalen Literaturpreis 
,Die Goldene Feder'. Die Auszeichnungsur­
kunde und eine von Jacgues Esterei, Paris, 
entworfene, stilisierte goldene Nadel , i n 
Form einer Feder mit einem Rubin, wurde 
dem Auto r anläßlich einer Feierstunde i n 
Düsseldorf überre icht . 

Die Kraniche kehren wieder ist der Ti te l 
eines Romans der O s t p r e u ß i n E v a M a r i a 
Sirowatka, der jetzt im Baste i -Lübbe V e r l a g 
erschienen ist. Das Buch kostet D M 4,80. 

Den Mecklenburgischen Kulturpreis 1978 
erhielt der aus V a r e l (Vorpommern) stam­
mende Schriftsteller Gerd Lüpke . 

E in Handbuch der Kulturpreise und der 
individuel len Küns t l e r fö rde rung in der Bun­
desrepublik Deutschland wurde im Auftrag 
des Bundesinnenministeriums von Dr. K a r l a 
Fohrbeck und Dr. Andreas J . Wiesand erar­
beitet. Der 884 Seiten umfassende Band er­
scheint demnächs t im DuMont-Buchverlag, 
Köln. 

Hansischer Goethe- Preis 1979 für Hans-
Georg Wormit t , Ber l in — Das europä i sche 
Kurator ium für den Hansischen Goethe-Preis 
der Stiftung F V . S . zu Hamburg hat den Preis 
für das Jahr 1979 S t a a t s s e k r e t ä r a. D. Hans-

TERMINE 
müssen in Ihren Manuskripten grund­

sätzlich zuerst genannt werden. Erst dann 
darf der Bericht über eine durchgeführte 
Veranstaltung folgen. Wer Terminhinweise 
im Text versteckt oder ans Ende stellt, trägt 
allein die Verantwortung, wenn sie über­
sehen und dadurch nicht rechtzeitig veröf­
fentlicht werden. 

Georg Wormit , Berl in , zuerkannt. Das K u ­
ratorium woll te damit das l ang jäh r ige W i r ­
ken des Laureaten als erster P räs iden t der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz w ü r d i g e n , 
der durch seine Hingabe für ein g r o ß e s 
Werk , seine Initiative, Zielstrebigkeit und 
Umsicht entscheidend dazu beigetragen hat, 
ein wei thin verstreutes, zum T e i l auch ge­
fährde tes Kulturgut von unschä t zba rem 
Wer t zusammenzufüh ren und in neuen oder 
neu gestalteten H e i m s t ä t t e n der Öffentlich­
keit und der Forschung zugängl ich zu ma­
chen. M i t dem Preis ist ein Stipendium ver­
bunden, das einer begabten Nachwuchskraft 
ein e in jähr iges Studium an einer deutschen 
Hochschule ermögl ichen soll . Der Pre i s t r ä ­
ger hat das Vorschlagsrecht. 
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Skubisch, Klara, geb. Skorzinski, aus Waldwer­
der, Kreis Lyck, jetzt 2421 Sagau, am 28. De­
zember-

zum 82. Geburtstag 
Abel , T i l l i , geb. Schulz, aus Goldap, Wilhelm, 

straße 13, jetzt Wests traße 8a, 4970 Bad Oeyn­
hausen, am 15. Dezember 

Augustin, Minna, geb. Beutler, aus Gronden, 
Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon 
Machmüller, Moorkamp 15, 2130 Rotenburg 
(Wümme), am 5. Januar 

Bendzko, Auguste, geh, Struppeck, aus Stetten­
bach, Kreis Lyck, jetzt Korbacher Straße 2, 
3549 Twistetal-Beradorf, am 31. Dezember 

Dembrowski, Eva, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt Bollweg 10, 2150 Buxtehude, am 29. De-
zember 

Echternach, Wi l ly , aus Legltten, Kreis Königs. 
berg, jetzt Peterburger Weg 47, 2300 Kiel , 
am 1, Januar 

Gnipp, Friedrich, aus Weidlcken, Kreis Lotzen, 
jetzt Poststraßo 34, 5800 Hagen-Kabel, am 26. 
Dezember 

Halte, Maua, geh, Kohring, aus Gumbinnen, 
jetzt Residenzstraße 128, 1000 Berlin 51, ara 
27. Dezember 

Kawohl, Urte, aus Memel, jetzt Memeler Straße 
Nr. 14, 2380 Schleswig, am 27. Dezember 

Kozik, Gertrud, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Karnaper Straße 56, 4010 Hilden, am 24. De-
zember 

Laskowski, Johann, aus Orteisburg, jetzt Hugo-
Froendle-Straße 10/1, Altenheim Bethel, 8000 
München 50, am 1. Januar 

Markewitz, Anna, aus Morgen, Kreis Johannis, 
bürg, jetzt Oppenhoffallee 76, 5100 Aachen, 
am 31. Dezember 

Meede, Berta, aus Seestadt Pillau II, Wogram-
Iti »Da 2, jetzt Blenkinsopstraße 10,2370 Rends-
Saatsee, am 27. Dezember 

Meyer, Martha, geb. Gröning, aus Angerburg-
Waldheim, jetzt Friedlandstraße 2, 4060 Vier-
neu 1, am 4. Januar 

Neumann, Berta, aus Seestadt Pillau I, Chaus. 
seestraße 12, jetzt Buchenstraße 44, 4640 Wat­
tenscheid, am 30. Dezember 

Osenger, Anna, aus Mil lau, Kreis Lyck, jetzt 
Nußbaumallee 11, 4780 Lippstadt, am 30. De­
zember 

Pflaumbaum, Elisabeth, geb. Sawatzki, aus Sa-
Jehnen, Kreis Schloßberg, jetzt Tilsiter Weg 4, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 23. Dezem­
ber 

Rafilaff, Gertrud, geb. Werstat, aus Angerbuig, 
Rahnhofstraße, jetzt In der Siedlerruh 17, 6900 
Fleidelberg-Pfäffengrund, am 6. Januar 

Rutkowski, Lisbeth, geb. Broszio, aus Anger­
burg, jetzt Stahlenhauser Straße 39, 4006 Erk­
rath 2, am 1. Januar 

Schöler, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 2, jetzt Möltenorter Weg 49, 2305 
Heikendorf, am 1. Januar 

Schulz, Helene, geb. Berger, aus Weißhof und 
Rauschnick, Kreis Heiligenbeil, jetzt Wiesen­
straße 7, 1000 Berlin 65, am 26. Dezember 

Sonnenberg, Johann, aus Heidenberg, Kreis An­
gerburg, jetzt Rethener Kirchweg 10, 3014 
Laatzen 1, am 1. Januar 

Torkler, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Wichernweg 1, 5870 Hemer, am 25. De­
zember 

zum 81. Geburtstag 
Adamzik, Rosa, geb. Szerwinski, aus Gutenborn, 

Kieis Lyck, jetzt Finefrau 2, 4650 Gelsenkir-
dieii, am 31. Dezember 

Becker, Meta, aus Dammfelde, Kreis Tilsit-Rag-
nit, und Tilsit, jetzt Auf dem Halm 27, 2820 
Bremerii Lesum, am 26. Dezember 

Borowka, Luise, geb. Sostak, aus Borschimmen, 
Kreis Lyck, jetzt Kirchstraße 54, 5100 Aachen, 
jetzt Fleinhausen 25, 8901 Dinkelseherben, am 
am 25. Dezember 

Dumuschat, Emma, aus Tilsit, jetzt Waldersee-
Btrapt 1, 2400 Lübeck 1, am 30. Dezember 

Heinrici,, Johanna, geb. Pogorselski, aus Brük-
kendorf, Kreis Osterode, jetzt Kurzer Kamp 
18, 2440 Oldenburg, am 24. Dezember 

Kil ian, Emil, aus Marwalde, Kreis Osterode, 
18. Dezember 

Kummetz, Meta, aus Seestadt Pillau I, Jacob-
Lietke-Straße 9, jetzt Nederhoffstraße 16, 
4600 Dortmund, am 25. Dezember 

Leslk, Berta, aus Seepothen, Kreis Königsberg, 
jetzt Kantstraße 1, 4010 Hilden, am 2. Januar 

Moslewski, Ludwig, aus Lyck, jetzt 2361 Witten-
born, am 24. Dezember 

Simanowski, Anny, aus Angerburg, Strengeier-
Straße, jetzt bei Lutterberg, Werkst raße 11, 
2130 Rotenburg, am 29. Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Albien, Samuel, aus Herzfelde, Kreis Labiau, 

jetzt Südring 7, 3440 Eschwege, am 29. Dezem­
ber 

Albrecht, Friedrich, aus Seestadt Pillau II, Tan­
nenbergstraße 6, jetzt Stoschsträße 23, 2300 
Kiel-Gaarden, am 31. Dezember 

Badorrek, Auguste, geb. Gantowski, aus Harne» 
rudau, Kreis Orteisburg, jetzt Lange Trift 9, 
3338 Schöningen, am 30. Dezember 

Bergelin, Frieda, geb. Zastrow, aus Hohenstein, 
Landwehrweg, jetzt Alte Landwehr 55, 4804 
Versmold, am 2. Januar 

Blitz, Hermann, aus Heilsberg, jetzt Kotterstraße 
Nr. 32, 5650 Solingen 1, am 25. Dezember 

Brunokowski, Marie, aus Bartenstein, Saarstraße 
Nr. 25, jetzt Wesloer Landstraße 72, 2400 Lü­
beck 1, am 30. Dezember 

Fischer, Hedwig, aus Braunsberg, Arndtstraße 
14, Jetzt Hohenstaufenstraße 46, 1000 Berlin 
30, am 12. Dezember 

Fox, Franz, aus Königshöhe, Kreis Lotzen, jetzt 
A m Rode 49, 4600 Dortmund 1, am 5. Januar 

Friedrichsdorf, Ida, geb. Rudnirk, aus Prostken, 
Kreis Lyck, Hauptstraße, jetzt Sintelstraße 19c, 
3252 Bad Münder, am 31. Dezember 

Haßelhuhn (Speer), Minna, geb. Galinsa, aus 
Goldap, Mühlenstraße 48, jetzt Eschenbach-
Itrafle 39, 5000 Köln 60, am 16. Dezember 

Höplner, Herta, aus Seestadt Pillau I, Königs­
berger Straße 11, jetzt Hauptstraße, 2351 Kro­
gaspe, am 4. Januar 

Kirsch, Herta, aus Seestadt Pillau II, Turmberg-
slraße 26, jetzt Friedrichsoi ter Straße 16, 2300 
Ki t ! 17, am 28. Dezembei 

Lange, Anna, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hove 4ba, 2155 Jork, am 28. Dezember 

Lange, Max, aus Johannisburg, jetzt Sparlings-
gasse 2, 2400 Lübeck 1, am 31, Dezember 

Nogll , Helene, geh, Kühnel, aus Lotzen, jetzt 
August-Bebel-Straße 7, 6200 Wiesbaden-Dotz­
heim, am 31, Dezember 

Pdlzewski, 1 i n / , BU| Lissuu, Kreis Lyck, jetzt 
Hohe Straße 55, 3360 Osterode (Harz), am 26. 
Dezember 

Rastka, Karl , aus Schweiileu, Kreis Anyerburg, 
jetzt Im Sandstich 8, 3043 Schneverdingen, am 
5. Januar 

Reiner, Olga, aus Eckertsdorf, Kreis Sensburg, 
jetzt Bocksberg 30, 2210 Itzehoe, am 1. Januar 

Schliffka, Gustav, aus Montzen, Kreis Lzck, jetzt 
Pastoriusstraße 25, 4150 Krefeld-Linn, am 24. 
Dezember 

Schmolke, Allred, aus Angerbuig, Ermlandstr., 
jetzt Julius-Vosseler-Straße K G V Hammonia, 
Parzelle 64/65, 2000 Hamburg 54, am 4, Januar 

Schwetlick, August, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Carlo-Mierendorff-Straße 11, 4800 Biele­
feld, am 27. Dezember 

Tobien, Ernst, aus Uderwangen, Kreis Pr. Ey-
\ lau, jetzt Weserstraße 42, 4950 Minden, am 

19. Dezember 
Trzaska, Marie, geb. Pollet, aus Ruttkau, Kreis 

Orteisburg, jetzt Mieler Weg 23, 5357 Swist­
tal-Odendorf, am 31. Dezember 

Wowarra, Emma, geb. Budnick, aus Klein Lissen, 
Kreis Angerburg, jetzt Hoheluftstraße 8, 2139 
Sittensen) Heidorn, am 24. Dezember 

zum 75. Geburtstag 
Bernwald, Erna, aus Waldenburg, Kreis Ger­

dauen, jetzt Amselstraße 54, 2380 Schleswig, 
am 27. Dezember 

Bieber, Ida, geb. Smolich, aus Angertal, Kreis 
Angerburg, jetzt Reitkamp 51, 4352 Herten-
Disteln, am 3. Januar 

de C.'omni, Friedel, geb. Rattay, aus Lyck, Dan-
ziger Straße 30, jetzt Friedrich-Wilhelm-Straße 
Nr. 40, 1000 Berlin 42, am 27. Dezember 

Cziesla, Paul, aus Rhein, Kreis Osterode, jetzt 
Düppelstraße 12, 5100 Aachen, am 2. Januar 

Dangel, W i l l i , aus Freudenberg, Kreis Rasten­
burg, jetzt Hermannstraße 23, 4050 Mönchen­
gladbach, am 18. Dezember 

David, Otto, aus Klechagen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Bornsteiner Straße 6a, 2303 Gettorf, am 
18. Dezember 

Decker, Helene, aus Seestadt Pillau II, Grolle 
Fischerstraße 2, jetzt Bahnhofstraße 36, 2000 
Hamburg 50, am 4. Januar 

Dorka, Anna, aus Orteisburg, jetzt Arenberg­
straße 30, 4370 Mar l Brassert, am 30. Dezem­
ber 

Fundheller, Georg, aus Insterburg und Königs­
berg, jetzt Ihlestraße 30 a, 2000 Hamburg 74, 
am 23. Dezember 

Grau, Hans, aus Talheim, Kreis Anyerburg, jetzt 
Buchenweg 21, 5200 Siegburg-Kaldauen, am 
28. Dezember 

Griesert, Helene, geb. Priedigkeit, aus Gerdauen, 
Bergstraße 2, jetzt Kolpingstraße 22, 3470 
Höxter, am 22. Dezember 

Heyduck, Johann, aus Groß Schiemanen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Im Grund 3, 4618 Kamen, 
am 31. Dezember 

Katens, Gertrud, geb. Piotrowski, aus Lyck, 
Yorckstraße 16, jetzt Molkereistraße 16, 3257 
Springe, am 28. Dezember 

Kiszio, Fritz, aus Klein Schöntal, Kreis Goldap, 
jetzt Eidiendorffstraße 6, 4507 Hasbergen, am 
9. Januar 

Kibi tzki , Franz, aus Preußendorf, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Marburger Straße 3, 2800 Bremen, 
am 24. Dezember 

Kleszewski, Gertrud, geb. Blendek, aus Kersdi-
ken, Kreis Angerburg, jetzt Bernhard-Ihnen-
Straße 4, 2057 Reinbek, am 31. Dezember 

Knobbe, Erich, aus Gurren, Kreis Angerburg, 
jetzt von-Schelling-Straße 28, 4200 Oberhau­
sen-Sterkrade, am 3. Januar 

Krimkowski, Gustav, aus Mostolten, Kreis Lyck, 
jetzt Malergasse 1, 3041 Wietzendorf, am 
18. Dezember 

Knick, Herbert, aus Allenstein, Schubertstr. 7, 
jetzt Bachstraße 123, 5030 Hürth 5, am 18. De­
zember 

Krüger, Margarete, aus Seestadt Pillau II, 
Memeler Straße 16, jetzt Lehmannstraße 141, 
2800 Bremen, am 19. Dezember 

Kuhn, Emil, aus Heiligenbeil, Rotgerberstr. 10, 
jetzt Paul-Sorge-Straße 141 c, 2000 Hamburg 
61, am 18. Dezember 

Leyk, Karl , aus Schützendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Insterburger Straße 4, 4620 Castrop-Rau­
xel, am 24. Dezember 

Lippick, Max, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 
jetzt Heideweg 5, 3170 Gifhorn, am 22. De­
zember 

Mischke, Wi l l y , aus Seestadt Pillau II, Gr,-
Stiehle-Straße 7, jetzt Stettiner Straße 9, 
2448 Burgstaaken, am 18. Dezember 

Nehrke, Minna, geb. Vetter, aus Heiligenheil, 
Karl-Kuhn. Weg, jetzt Tiroler Ring 178, 2300 
Kie l 14, am 25. Dezember 

Neumann, Christa, geb. Neumann, aus Anger­
burg, Holzmarkt, jetzt Peterstraße 126, 2940 
Wilhelmshaven, am 23. Dezember 

Neumann, Franziska, aus Königsberg, Haber-
berger Grund 56, jetzt Kaninchenbergweg 33 
2400 Lübeck 1, am 27. Dezember 

Nicolaus, Wi l l y , aus Sollnicken, Kreis Anger­
burg, jetzt Zur Quelle 1, 3490 Bad Driburg-
Reelsen, am 27. Dezember 

Nogga, Martha, aus Treuburg, jetzt Schelling-
weg 3, 2400 Lübeck 1, am 21. Dezember 

Orlowski, Margarete, geb. Ackermann, aus Or-
telsburg, jetzt Leibnitzstraße 24, 7000 Stutt­
gart, am 25. Dezember 

Pöpping, Emil, aus Angerburg-Stadtwald, jetzt 
Wendische Straße 5011, 2400 Lübeck, am 4. 
Januar 

Rahn, Gertrud, aus Königsberg, jetzt Priwall 5, 
2420 Eutin, am 24. Dezember 

Rasch, W i l l i , aus Montwitz, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2395 Dammende, am 21. Dezember 

Rietschel, Minna, geb. Kewitz, aus Engelstein, 
Kreis Angerburg, jetzt 2061 Barkhorst, am 
2. Januar 

Romanowski, Johann, aus Waiden, Kreis Lyck, 
jetzt Reichstraße 14, 4630 Bochum-Hammer, 
am 22. Dezember 

Royeck, Berta, geb. Klötzing, aus Rudozanny, 
Kreis Sensburg, jetzt Falkenstraße 3, 7930 
Ehingen (Donau), am 21. Dezember 

Ruhnke, Franz, Bauer, aus Radenau, Kreis 
Schloßberg, jetzt 2839 Bahrenbostel 150, am 
19. Dezember 

Schirrmacher, Fritz, aus Lyck, Bismarckstr. 23, 
jetzt Oberlöh 10, 5460 Linz, am 17. Dezember 

Schiweck, Fritz, Dr. Ing., Oberpostdirektor i . R-, 
aus Lyck, jetzt In der Eulsheck 15, 6239 Fisch­
bach, am 24. Dezember 

Schmitz, Gertrud, geb. Birkholz, aus Ossik, Kreis 
Preußisch Stargard, jetzt Guaitastraße 5, 5100 
Aachen, am 1. Januar 

Schudaska, Kurt, aus Orteisburg, und Alten­
klitsche, Kreis Allenstein, jetzt Rheydter Str. 
Nr. 9, 4050 Mönchengladbach, am 20. Dezem­
ber 

Skibowski, Elma, aus Lyck, jetzt Brunnenstr. 34, 
3575 Kirchhain 1, am 18. Dezember 

Stachowitz, Maria, aus Seestadt Pillau I, Wessel-
Allee 32, jetzt Kopperpahler Allee 18b, 2300 
Kronshagen, am 5. Januar 

Thiel, Else, geb. Hübner, aus Koslau, Kreis 
Sensburg, jetzt Holunderweg 10, 5250 Engels­
kirchen, am 10. Dezember 

Troschau, Gerda, geb. Budnick, aus Gut Johan-
neshof, Kreis Angerburg, jetzt Triftstraße 74, 
4792 Bad Lippspringe, am 20. Dezember 

Urbanowski, Ernst, aus Lissen, Kreis Anger­
burg, jetzt Steingasse 12, 6478 Nidda 1, am 
24. Dezember 

Wege, Johanne, geb. Bruchmann, aus Weßlie-
nen, Kreis Heiligenbeil, und Königsberg, 
Gartenstraße 1, jetzt Hengstbacher Straße 82, 
6660 Zweibrücken 14, am 21. Dezember 

WilkC'Wski, Charlotte, geb. Schibilla, aus Bud­
dern, Kreis Angerburg, jetzt bei Hamkens, 
2253 Kotzenbüll, am 30. Dezember 

WengerowskJ, Fi i t / , t i l i Fichensee, Kre i l Lyck, 
jetzt A m Bornberg 5, 2072 Bargteheide, am 
22. Dezember 

Winter, Gertrud, geb. Winter, aus Angerbuig, 
Litauer Str., jetzt Gotlandweg 2, 4770 Soest, 
am 18. Dezember 

Woytewitz, Gertrud, aus Arys, Kreis Johannis­
burg, jetzt Gravensteinstr. 11, 2400 Lübeck 1, 
am 23. Dezember 

zum 70. Geburtstag 
Bartsch, Bruno, aus Gumbinnen, jetzt Wulfstraße 

Nr. 7, 1000 Berlin 41, am 25. Dezember 
Bechthold, Lina, geb.Fiedler, aus Borkenwalde, 

Kreis Angerburg, jetzt Montanusplatz 11, 
5608 Bergerhof-Radevormwald, am 4. Januar 

Beckmann, Hertha, geb. Losthke, IUI Aiujeil.uiq 
Kademacherstraße, jetzt Hollorbornstraße 8, 
6200 Wiesbaden, am 27. Dezember 

Boll, Emma, geb. Doliwa, aus Waiselhöhe, Kreis 
Neidenburg und Klein-Altenhagen, Kreis Oste­
rode, jetzt Sachsenweg 8, 2357 Bad Bramstedt, 
am 24. Dezember 

Borchert, Richard, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 
jetzt Dewitzstraße 2, 4920 Lemgo, am 30. De­
zember 

Crueger, Rudolf, aus Lotzen, jetzt Lewetzauweg 
22, 2000 Hamburg 61, am 27. Dezember 

Czock, Berta, geb. Plebau, aus Driedrichsdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Liliencronstraße 67, 
2440 Oldenburg, am 30. Dezember 

Daniel, Gertrud, aus Schiedlauken, Kreis Inster­
burg, jetzt Aachener Straße 362, 4050 Mön­
chengladbach, am 19. Dezember 

Dziobaka, Erika, geb. von Schliditing, aus Lyck, 
jetzt Hermann-Barthel-Str. 5, 8720 Schwein-
lurt, am 22. Dezember 

Fischer, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt Grasdor 
fer Straße 6, 4460 Nordhorn, am 3. Januar 

Gedig, Hedwig, aus Ankendorf, Kreis Heilsbery, 
jetzt Teutonenstraße 55, 4330 Mülheim (Ruhr), 
am 2. Januar 

Gzygo, Paul, aus Reuschwerder, Kreis Neiden­
burg und Osterode, jetzt Nienburger Straße 10, 
2800 Bremen, am 25. Dezember 

Jaeschke, Ella, aus Lissa, Heidstraße 4, jetzt 
Leuschnerstraße 92, 2050 Hamburg 80, am 25. 
Dezember 

Janzyk, Frieda, geb. Cziesla, aus Lyck, Hmden-
burgstraße 59, jetzt Grunewaldstraße 3, 3257 
Springe, am 19. Dezember 

Jost, Waldemui, IUI Königsberg, Vorst. Lnug 
gasse l a * . und Hinter Rolkjaiteu 12, jetzt Hu-
chenstraße 40, 8000 München 82, am 17. De­
zember 

Jucknewitz, Lotte, aus Eydtkuhnen, Kapellen­
straße 8, jetzt Wiesnerring 35b, 2050 Hamburg 
80, am 28. Dezember 

Kagelmacher, Ilse-Mika, geb. Moehrcke, aus E i ­
chen, Kreis Wehlau, jetzt Grebiner Weg 9, 
2427 Neversfelde, am 30. Dezember 

Kählert, Maria, geb. Josteib, aus Groß Guja, 
Kreis Angerburg, jetzt Klosterstraße 6, 2194 
Heeslingen, am 27. Dezember 

Kamsties, Helene, aus Lyck, jetzt Alte Linien 14, 
2807 Achim (Uesen), am 27. Dezember 

Klatt, Alfred, Pfarrer, aus Stradaunen, Kreis 
Lyck, jetzt A m Moore 49, 3012 Langenhagen 
7, am 23. Dezember 

Klein Herta geb. Thomas, aus Kirschkeim Kreis 
Labiau und Königsberg, jetzt Siegfriedstraße 
Nr 18 2400 Lübeck, am 16. Dezember 

Kubowitz Ella, geb. Strehl, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau Tannenbergst raße 15, jetzt A m Sport­
platz 9.'8399 Kirchham, am 12. Dezember 

Kuhorn Otto, aus Asslacken, Kreis Wehlau, 
jetzt 'Friedensstraße 25, 2418 Ratzeburg, am 
7. November • 

Lischewski, Martha, aus Prushofen Kreis Sens­
burg jetzt Am Entenmoor 11, 3170 Gifhorn-
Neubokel, am 4. Dezember 

M a i Luise, geb. Franz, aus Königsberg, Lieper 
Weg 89, jetzt A m Porzonacker 1, 5000 Köln 80, 
am 14. Dezember 

Mey Werner, aus Orteisburg, jetzt A n der 
Ge'te 105 e 2800 Bremen, am 20. Dezember 

Marquardt, Hugo, Landschaftsgärtner, aus Kö­
nigsberg Kastanienallee-Abendrot, jetzt Stor-
lachstraße 65, 7410 Reutlingen, am 24. Dezem-

Matthes Otto aus Wartenhöfen, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Heers t raße 36, 5483 Bad Neuen-
ahr am 29. Dezember 

Matzko Gustav, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt 
Siedlung, 2420 K l . Timmendorf, am 28. De­
zember 

Michel, Luise, aus Königsberg, jetzt Cornichon-
straße 45, 6740 Landau, am 28. Dezember 

Mil ler , Edith, geb. Urban, aus Königsberg, 
Brahmsstraße 35, und Wickbold Gasthaus, 
jetzt Uhlenhutstraße 16, 7800 Freiburg, am 
28. Dezember 

Neidenberger, Anna, geb. Braun, aus Königs­
berg-Rosenau, Mühlhauser Straße 49, jetzt 
Mühlenstraße 5, 6444 Raßdorf über Wildeck, 
am 17. Dezember 

Panskus, Charlotte, aus Lyck, Danziger Str. 4, 
jetzt Brunepromenade 12, 3422 Bad Lauter­
berg, am 21. Dezember 

Pchayek, Marie, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Liliencronstraße 30, 2217 Kell ing-
husen, am 19. Dezember 

Peters, Ewald, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 36, jetzt A i t i l leriestraße 59, 5170 Jülich, am 
29. Dezember 

Preuhs, Charlotte, aus Groß-Blaustein, Kreis 
Rastenburg, jetzt Eythstraße 31, 4000 Düssel­
dorf 1, am 19. Dezember 

Preuschoff, Ernst, aus Königsberg, Beethoven­
straße 12, jetzt Wiehuras t raße 66, 1000 Berlin 
46, am 18. Dezember 

Quednau, Charlotte, aus Lotzen, jetzt A m Hal ­
lergarten 15, 6751 Hohenecken, am 19. De­
zember 

Reddig, Margareta, aus Lyck, Blüdierstraße 1, 
jetzt 4471 Holte, am 26. Dezember 

Reich, Martha, geb. Dziubba, aus Gerdauen, Jo-
hanniters traße 8, jetzt Wesers t raße 42, 4950 
Minden, am 26. Dezember 

Reglitzky, Elsa, geb. Urban, aus Schönmoor, 
Kreis Saniland. jetzt Nüßlerkamp 23b, 2000 
Hamburg 71, am 20. Dezember 

Rohrmoser, Franz, aus Paulswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt OT Erbenhausen Nr, 7, 3555 Fron­
hausen, arn 29. Dezember 

Sagatz, Herta, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt I 
Zentralstraße 10, 3250 Hameln, am 25. De­
zember 

Schäfer, Wi l l y , aus Preußenhof, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Lohbrügger Landstraße 45, 2050 
Hamburg 80 am 31. Dezember 

Scheuer, Otto, aus Hartenstein, Kreis Anger­
burg, jetzt 5995 Al tena-Mühlenrahmede 1351» 
am 22. Dezember 

Stiegel, Arthur, aus Tilsit, Ragniter Straße, jetzt 
Pillauer Weg 3, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 
27. Dezember 

Tyrann, Erika, geb. Senkbeil, aus Orteisburg 
und Allenstein, jetzt Overbergs t raße 21, 4440 
Rheine, am 26. Dezember 

Wigger, El l i , aus Gerdauen, jetzt Dorfstraße 5, 
2406 Stockelsdorf, am 22. Dezember 

zur e isernen Hochzei t 
Reichert, Gustav und Frau Berta, geb. Bransberg, 

aus Botau-Sonntag, Kreis Gerdauen, jetzt Her--
zogstraße 15, 5620 Velbert 1, am 19. Dezem. 
ber 

~ar diamantenen H o c h z . t 
Reisch-Perkallen, Joachim und Frau Sigrid geb. 

von Wagner, jetzt Friedrichstraße 2, 7570 Ba­
den-Baden, am 30, Dezember 

zur goldenen Hochzei t 
Borschewski, Otto und Frau Elise, geb. Geschon-

nek, Friseurmeister, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Feldstraße 69, 2202 Barm­
stedt, am 26. Dezember 

Menke Eberhard, Oberlehrer i . R , und Frau 
Charlotte, geb. Rattay, aus Babeck, Kreis Treu-
bürg, jetzt Plarrgasse 10, 6500 Maina-Lauben-
heim, am 30. Dezember 

Quedenau, Herr und Frau Charlotte, aus Lotzen, 
jetzt A m Hallergarten 15, 6751 Hohenecken, 
am 22. Dezember 

Tischler, Eugen und Frau Traute, geb. Rapelius, 
aus Birkenthal, Kreis Angerburq letzt Hauot-
straße 80, 3400 G ö t t i n g e n - G e i L i a r am 28. 
Dezember 

¥ Ä f t * r ' v ° S e f U n d F r d U A , i n a - »eb. Lankul, 
s t r a ß e " V ^ ' c ^ ^ A n g e r b u r g , Jetzt Erholung.-
btraße 19, 5110 Alsdorf, am 20. Dezember 

zum E x a m e n 
L a b c 9 r a a U H ^ e l Y n

R

( H ü I S t L d n y R a u Königs­berg, Hinterroßgarten 49 und Frau Ursula, 
fetz; l Z n e K r n

W i d m i n n e n ' ^ tzen) 
an der H " ? 8 ^ 8

 1 ? 1 6 7 8 2 h a l b e n , hat 
thal ihr ? T » Schmnann-Sdiule in Franken­
standen L e h l e r e x a m e n mit der Note gut be-

^ F Ä 1 qeb ' s t ' Bruno und Frau 
Nr 21 & S n U ^ e ' a U S G e r ^ u e n , Bergstraße 
hVian d e r l I n ? U e t " f - n l 9 1 ' 4 9 5 3 Peterahagen. 
gische s L V s n v . e . r s i l a t Münster die 1. philolo-
gisoie Staatsprüfung bestanden 

«üsNorkhL v A l i c e ' 9 e b - Polices, 

A l b r e c h l - U n i v e r t * ' 2 , , ? " C h " s l i M -
« » . M C S ^ t l U

S e h ; e g u r m

a b

S U a , 5 e X a -
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Wir, roünfrjjen ein gefegnetee HJelhnudtfefeft 
unb ein glüttlifiiEö neuee Jabc! | 

• 
E d 

Bruno Adebe rg 

2432 Koselau 

W w e . Grete A l e x 
und K i n d e r 

aus Tilsit 
Hauptstraße 184 

5064 Hoffnungsthal 

Fami l i e A l f r e d A l z u h n 
aus Rehwalde 

Kreis Elchniederung 
Mittelstraße 30 

5120 Herzogenrath III 

A n n e Augar t 

Fürstenberger Straße 41/5 
4000 Düsseldorf 13 

E r i k a Backhaus 

aus Angerapp, Gudwallerstr. 26 

Am Bertramshof 6. 2400 Lübeck 

Fri tz Bartel 

Haeselerstr. 21, 4 Düsseldorf 30 

M a r i a Baumgart 
aus Battenberg. Kreis Lyck 

Krahnenburgstraße 35 
4000 Düsseldorf 30, Tel. 41 00 03 

Kur t Beyer 
aus Königsberg (Pr) 

Alte Bastion 2 
Butenbergs-Kamp 94, 43 Essen 15 

Fr i tz und Dor le Bill jött 
aus Ostseebad Rauschen 

Samland 

Phil.-Reis-Str. 17, 6 Frankfurt 90 

Pau l B lock /T i l lw ick 
aus Tilsit und Aschenberg 

(Elchniederung) 
Ahornweg 7. 83 Landshut (Ndb) 

Josef Boch 

aus Bussen, Kreis Sensburg 
Weißhausstraße 15. 5000 Köln 41 

Bruno Boehnke 
aus Worleinen, Kreis Osterode 
Gerhart-Hauptmann-Straße 51 

2120 Lüneburg 

Chris t iane u. Rolf Bongers 

Kießlingerstraße 30 a 
8000 München 82 

Erich Borchert 
Kraam. Kreis Fischhausen 

Charlot te Borchert 
geb. Matern 

Qroß-Engelau. Kreis Wehlau 
2309 Muchein über Kiel 

Telefon (0 43 84) 8 86 

Famil ie Fritz Borutta 
aus Nikolaiken, Kreis Sensburg 

Fr.-Preuninger-Straße 19 
7297 Alpirsbach 

Eugenie Drinkmann 

aus Insterburg 
Ringstraße 4. 8674 Naila 

Johanna Fraenzel-Birckigt 

Burgstraße 81 
8100 Garmisch-Partenkirchen 

Famil ien W i l l y Bublitz 
und Wesse l 

aus Altkirchen, Kr. Orteisburg 
und Weißenstein. Kr. Samland 
Iglauer Str. 44 7920 Heidenheim 

Familie M a x Dudek 

aus Krassau. Kreis Lyck 

Altonaer Platz 14—18. 5 Köln 60 

Ilse Fuleda 

Berchllngweg 3. 2000 Hamburg 54 

Famil ie Al f red Burgner 

aus Lindenwalde. Kr. Osterode 

Melberger Weg 23, 562 Velbert 15 

W i l l y Edel 
Jugendfelde und Birkenmühle 

(Ostpreußen) 
Erbsenstraße 9. 6457 Maintal 4 

Familie W i l l i Gerber 
Kösehen-Stobern 
Kreis Schloßberg 

Simrockstr. 27, 3000 Hannover 1 

Statt besonderer Karten 

A l l e n unseren Freunden und Mitarbeitern, unseren Abonnenten und allen, 

die unserer Arbei t verbunden sind, ein frohes Weihnachtsfest und ein 

gutes neues Jahr. 

£>as £fiptraßrnb1att 

W e 11 e m s 

Chefredakteur 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

M i 11 h a 1 e r 
Bundesgeschäftsführer 

Pfarrer i. R. 
Gustav Butkewitsch 
und Frau Annemarie 

geb. Radtke 
aus Wirballen. Plasuhken. 

Memel und Bochum 
Oberste Straße 15 I 

3437 Bad Sooden-Allendorf 1 

Erna Ehmke 
geb. Czinzoll 

aus Kuppen bei Saalfeld 
Gluckstraße 21. 2190 Cuxhaven 

Erwin Gernhuber 
aus Bräuersdorf 

Kreis Gumbinnen 
Corellistr. 17. 4000 Düsseldorf 13 

Hildegard Daszenies 
" geb. Lemke 

aus Kreuzingen. Tilsiter Straße 
Brunnenhalde 29 
7082 Oberkochen 

Familie Herbert Endrejat 

aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit 

H.-Allmers-Str. 41. 2970 Emden 

Horst Goertz u. Frau Dora 
aus Heiligenbeil 

Egerländerweg 16 
Sehmidhammerstraße 3 

8031 Maisach 

M a x Daszenies 
aus Heydekrug-Bootshaus 

Brunnenhalde 29 
7082 Oberkochen 

Artur Engwald 

aus Angerburg 

Humboldtstraße 26 1 Berlin 33 

Gretel G ö r g e n 

Ringstraße 39. 5411 Weitersburg 

Theo Fe l ix Daugsch 

aus Gr. Friedrichsdorf 
Kreis Elchniederung 

Schacht-Franz-Straße 11 
4300 Essen 11 

Familie Oskar Erwin 
aus Königsberg (Pr) 

Damaschke weg 31 a 
3550 Marbur 3 

H . Gronau 

Chaukenstr. 6, 289 Nordenham 21 

Gerhard, Gertrud 
Dombrowski 

aus Kaudensee Kr. Angerburg 

Bödinghausen 10, 5883 Kierspe 

Marianne Esmark 

Box 5/81, Boksburg Nord 1461 
(South-Africa) 

Hildegard Groß 
aus Königsberg (Pr) 

Tamnaustraße 6 
Bräsigweg 5, 3000 Hamburg 71 

Familie Erich Dör ing 
aus Königsberg (Pr) 

Bisdiof-Riegg-Straße 3 
8910 Landsberg (Lahn) 

Erich Falk und Mutter 
aus Neuhausen-Tiergarten 

Kreis Samland 
Karlstraße 30. 5000 Köln 21 

Walter Guth 
ehemaliger Inspektor 

auf dem Kaiserlichen Gut 
Cadinen, Kreis Elbing 

Bergstraße 14, 3139 Hitzacker 
Telefon (0 58 62) 2 68 

Horst Fieberg 
aus Königsberg (Pr)-Ponarth 

Brandenburger Straße 86 
A. d. Galgenleite 1. 867 Hof (S.) 

Familie Ka r l Henseleit 

aus Elchwerder, Kreis Labiau 

2854 Loxstedt-Hohewurth 27 

Famil ie E. G . Dragunski 

aus Talau. Kreis Johannisburg 

Bergwerkstr. 44. 718 Crailsheim 

Familie K a r l Fischer 
aus Nordenburg 

Hindenburgstraße 180 

Gensfelderweg 13. 85 Nürnberg 

Fritz und Kurt Henseleit 
aus Gehlenburg 

Kreis Johannisburg 
Am Tennisplatz 4. 2930 Varel 1 

Alf red Dr inkmann 

aus Königsberg (Pr) 
Waldstr. 13, 5439 Brandscheid 

Gertrud Florack 

Bottroper Straße III 
4200 Oberhausen 12 

Familie Hans-Dieter Heyse 

aus Königsberg (Pr) und Tilsit 

Reschreiterstr. 7, 8 München 45 

Familie 
Herbert Hildebrandt 

aus Schanzkrug, Kreis Labiau 
u. Großdorf, Kr. Johannisburg 
Altkönigstr. 37 6261 Schwalbach 

Hans Holzenleiter 
aus Fließdorf. Kreis Lyck 

und Widminnen 
Soester Str. 255. 4700 Hamm 1 

Eva Kal lwei t 
geb. Lengwenus 

aus Tilsit. Königsberger Str. 19 
und Jahnstraße 20 
Kurt Kal lwei t 

gefallen 

Goethestraße 15. 4840 Rheda 

Familie Hans Kle in 
aus Königsberg (Pr) 

Bismarckstraße 
Krahnenburgstraße 35 

4000 Düsseldorf 30. Tel. 42 97 47 

Elfriede Krause 
aus Königsberg (Pr) 

Gr. Sandgasse 28 
Mozartstr. 24 7000 Stuttgart 1 

Telefon (07 11) 60 79 87 

Familie Herbert Kr ink 

aus Eichenhorst 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Reißnerstr. 12. 8948 Mindelheim 

W i l h e l m und Ida Kryszon 

aus Kühlen, Kreis Tilsit-Ragnit 

Erikastraße 44. 2000 Hamburg 20 

Klara Kühn 
geb. Mlchalski. vw. Blaskowitz 

aus Heiligenbeil 
V.-d.-Pfordten-Weg IIa 

Weinlandstraße 22, 7432 Urach 1 

Edith Kurpjuweit 
verehelichte Ellfeldt 

aus Stanken. Kreis Insterburg 
Wiesenstraße 1 a. 4422 Ahaus 

Familie Bruno Kurpjuweit 

aus Aggern, Kreis Tilsit-Ragnit 

Hauffstratte 12. 7108 Möckmühl 

Ich wünsche allen Cranzern 
frohe Weihnachten und ein 
gesundes Neues Jahr. 

Frida Lampio 
geb. Neumann 

Danzenbadstraße 1 
ietzt 

Muntpratstr. 4. 7750 Konstanz 

Gertrud Lange 
geb. Behrendt 

aus Königsberg (Pr) 
Pobetherweg 11 

danach Hagenstraße 24 b 

Kirchhellener Straße 75 a 
4390 Gladbeck-Rentfort 

W i l l Lipsk. 
aus Ragnit. Kirchenstraße 22 

Dilsbergerstraße 27 
6800 Mannheim 51 

Familie Walter Lunau 

aus Treuburg, Ostpreußen 
3106 Eschede Kreis Celle 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Ebenrode 
Kr«, vi . . . . r : Dietrich von Lenski-Kattenau, Tele­
fon (0 U 92) 21 09. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Der 15. Heimatbrief ist in Arbeit und soll zum 
Jahresbeginn erscheinen. Er wird für das Ju­
biläumstreffen werben, das am 21./22. Apr i l 1979 
in Kassel stattfindet. Unsere Patenstadt wi l l das 
25jährige Bestehen der Patenschaftserneuerung 
über unseren Kreis festlich begehen. Der Kreis 
wird sich diese Gelegenheit nicht entgehen las­
sen und ruft alle Landsleute und ihre Freunde 
zur zahlreichen Teilnahme an diesem Treffen 
auf und bittet, den Termin heute schon fest ein­
zuplanen. Die Bezirksvertreter mögen mir bis 
zum 31. Dezember Berichte für den Heimatbrief 
einsenden. Außerdem bitten wir alle Lands­
leute, die uns mit geeigneten Beiträgen zum 
Heimatbrief unterstützen können, diese eben­
falls bis spätestens Mittwoch, 31. Dezember, 
einzusenden, damit der 15. Heimatbrief zeitge 
recht herausgehen kann. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Der Gumbinner Heimatbrief Nr. 39 ist erschie­
nen. Er bringt auf seinen 48 Seiten wieder ei­
nen Querschnitt durch das Leben und Wirken 
in unserer Kreisgemeinschaft. Neben den Be­
richten aus der Heimat, die Gumbinnen in den 
Jahren 1945 bis 1948, ferner Schilderungen aus 
Tannsee, Herzogskirch und Seewiese bringen, 
nimmt die Berichterstattung über die Veran­
staltungen, dabei auch die Wiedergabe der A n ­
sprache von Oberkreisdirektor a. D. Janßen in 
Bielefeld, den ihr gebührenden Raum ein. In dem 
Kapitel „Die Aussprache" kommen Leser aus 
aller Welt zu Wort. Von der Arbeit für die 
Landgerneinden wird berichtet und gleichzeitig 
beginnt in diesem Heft auch die auf den neue­
sten Stand gebrachte Liste der Bezirks- und 
Ortsvertreter mit den Bezirken Gumbinnen Nord 
und Süd sowie Herzogskirch. Natürlich fehlen 
auch die Familiennachrichten nicht. Unter den 
Bildern ragt das Titelbild heraus, das den be­
rühmten Fund des größten Bernsteins zeigt, der 
bis jetzt entdeckt worden ist, nämlich 1803 in 
Schlappacken, Kreis Gumbinnen. Wer den Hei-
matbrief noch nicht regelmäßig erhält, der 
schreibe sofort an: Stadt Bielefeld, Geschäfts­
stelle Patenschaft Gumbinnen, Postfach 181, 4800 
Bielefeld 1. Auch ältere Hefte ab Nr. 17 kön­
nen noch nachgeliefert werden. 

Neue Bildbestandliste Roßlinde (Brakupönen) 
— Für Roßlinde ist eine Bildbestandsliste mit 
zehn Einzelbildern auf einem Bild zusammen­
gestellt worden. Sie kann wie alle bereits frü­
her und in jedem Heimatbrief veröffentlichten 
anderen Bildbestandslisten angefordert wer­
den bei: Kreisarchiv Gumbinnen im Stadtarchiv 
Bielefeld, Rohrteichstraße 19, 4800 Bielefeld 1. 
Je Blatt füge man der Anforderung 1,— D M in 
Brielmarken bei. 

Vorankündigung für die Gumbinner im Raum 
Dortmund — A m Sonnabend, 3. März 1979, fin­
det im Katholischen Vereinshaus St. Josef, He­
roldstraße 13, Dortmund, ein Kreistreffen statt. 
Beginn 14 Uhr. Näheres wird noch bekanntge­
geben. Bitte diesen Nachmittag vormerken und 
Verabredungen mit Bekannten und Verwandten 
zum Besuch der Veranstaltung treffen. 

25 Jahre Patenschaft Bielefeld-Gumbinnen — 
1979 besteht die Patenschaft 25 Jahre. W i r stel­
len uns schon jetzt darauf ein, dieses Jubiläum 
vom 21. bis 23. September in Bielefeld in an­
gemessener Form zu begehen. Die Patenstadt 
hat in einer Besprechung zwischen einer Kom­
mission des Gumbinner Kreisausschusses und 
dem zuständigen Paten, und Partnerschaftsaus«-
schuß des Rates, an der auch Oberbürgermeister 
Schwickert und Bürgermeisterin Schwerdt sowie 
Oberstadtdirektor Dr. Munzert teilnahmen, volle 
Unterstützung zugesichert. W i r werden laufend 
über die Planungen und Vorbereitungen für die 
festlichen Tage berichten. Schon jetzt ist es mög­
lich, sich für Quartiere in Bielefeld bei der Pa­
tenschafts-Geschäftsstelle vormerken zu lassen, 
um möglichst günstig untergebracht zu sein. 
Auch Privatquartiere sollen bereitgestellt wer­
den. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum ersten Beisammensein im 
neuen Jahr treffen sich die jetzt in Hamburg 
und Umgebung lebenden Ehemaligen beider 
Schulen der Stadt Gumbinnen am Freitag, 5. 
Januar 1979, 15.30 Uhr, in Hamburg, Dammtor­
bahnhof, Bahnhofsgaststätte, Weinzimmer (Ne­
benraum). Al le Gumbinner mit Angehörigen, 
Freunden und Bekannten sind herzlich eingela­
den. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, Buggestraße G, 1000 
Berlin 41 (Steglitz),' Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

„Einwohnerlisten aus dem Kreis Heiligenbeil 
(1756—1800)" — Unter diesem Titel ist ein 438 
Seiten umfassendes Buch kürzlich erschienen. 
Otto Schemmerling hat in mühevoller Arbeit 
die Einwohner des Kreises in dem genannten 
Zeitraum nach den Steuer- und Abgaberegistern 
der Domänen! Ämter Balga, Brandenburg, Car-
ben und Kobbelbude zusammengestellt und da­
bei fast 20 000 Familiennamen des Kreises en-
faßt. Das Buch enthält die Bauern- und Fischer­
dörfer, die kölmischen Dörfer und Schatullgüter 
mit ihren Besitzgrößen (Hufenzahl) der Einwoh­
ner. Besonders aufschlußreich sind die umfang­
reichen und ausführlichen „Mühlenkonsignatio­
nen". Sie enthalten genaue Angaben über die 
Kopfzahl der Haushalte. In den Mühlenver. 
zeichnissen sind nicht nur Kölmer, Bauern und 
Fischer erfaßt, sondern auch Adlige, Schulmei­
ster, Handwerker, Instleute u. a. Für den Fa­
milienforscher sind die Einwohnerlisten eine 
wichtige Quelle bzw. Ergänzung der Kirchen­
buchauszüge. Wer seine Ahnen- oder Stamm­
tafel zusammenstellen wi l l , wer eine Ortschro­
nik oder eine Kirchspielgeschichte schreiben 
wi l l , kann an diesem Buch nicht vorübergehen. 
Dieses Nachschlagewerk ist aber nicht nur aus 
geschichtlicher und familienkundlicher Sicht 
wichtig, es hat auch heimatpolitischen Wert. 
Wer die Familiennamen studiert, wird feststel­
len, daß sie zum weitaus größten Teil deutschen 
und daneben prussischen Ursprungs sind. Das 
Buch ist erfreulicherweise in der Adventszeit 
erschienen, so daß viele Landsleute das Buch 
sich selbst oder anderen zum Weihnachtsfest 
schenken können. Es ist zu beziehen durch Vor­
einzahlung von 32,— D M auf das Postscheck­
konto Hamburg Nr. 2756 82-203, Emil Kuhn, Te­
lefon (0 40) 5 61 15 71, Paul-Sorge-Straße 141c. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Stadtgemeinschaft — Zum Jahresende ruft 
Stadtvorsitzender Arnold Bistrick die Königsber­
ger zur Teilnahme am Bundestreffen der Lands, 
mannschaft Ostpreußen 1979 auf. Die Königs­
berger Gemeinschaften sollten nicht nur dabei 
sein, sie sollten auch in Ausstellungen ihre Lei­
stungen zeigen. Nähere Einzelheiten werden 
rechtzeitig bekanntgegeben. Selbstverständlich 
wird auch die Stadtvertretung einen wesentli­
chen Beitrag beim Ostpreußentreffen leisten. 
Eine große Modellschau soll zeigen, wie die 
wichtigen Plätze und bedeutenden Bauwerke 
Königsbergs aussahen und eine Bildberichter­
stattung wird erläutern, wie es jetzt in der 
Hauptstadt Ostpreußens aussieht. W i r bitten 
den Besuch des Ostpreußentreffens in Köln zu 
Pfingsten 1979 schon jetzt vorzumerken. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulge­
meinschaft lädt alle Ehemaligen mit ihren A n ­
gehörigen zum Zwischentreffen am 27. Januar 
1979 um 15 Uhr in die Vereinsgaststät te des 
FTV, Telefon (0 40) 6 43 50 39, Berner Heerweg 
Nr. 187b, 2000 Hamburg 72, zum gemütlichen 
Beisammensein mit Kaffeeklatsch und Abend­
brot ein. Das Trefflokal ist zu erreichen über 
U. Bahnstationen Farmsen (U 1 Richtung Groß­
hansdorf Ohlstedt), linker Ausgang, um das Schul­
gelände herum bis zum Sportplatz. — Schon 
jetzt laden wir alle Ehemaligen und ihre A n ­
gehörigen zum nächsten Haupttreffen ein, das 
vom 28. A p r i l bis 1. M a i 1979 in 5568 Daun (Vul-
kaneifel) stattfindet. Ortliche Informationen 
beim dortigen Verkehrsamt, Telefon (0 65 92) 

Keine Advents- und Weihnachtsberichte 
Alle Jahre wieder kommen unsere Landsleute überall in Stadt und Land zu­

sammen, um die adventliche und vorweihnachtliche Zeit festlich zu begehen. 
Bei den vielen Berichten, die uns über die heimatlichen Feiern erreichen, ist 
es uns auch diesem Jahr nicht möglich, entgegen unserer sonstigen Gepflogenkeit, 
alle Beiträge zu veröffentlichen. Wir bitten unsere Mitarbeiter und unsere Leser 
dafür um Verständnis. 

Aus der Fülle der Einsendungen geht hervor, daß unser ostpreußisches Brauch­
tum bei allen Feiern nach wie vor gepflegt wird. In den Gedanken, die in diesen 
Stunden nach Hause wandern, tauchen Sternsinger, Schimmelreiter und Umzüge 
mit dem Brummlopf auf. Gemeinsam gesungene Advents- und Weihnachtslieder, 
Lesungen und Gedichte ostpreußischer Dichter und Schriftsteller bringen heimat­
liche Atmosphäre in die von den Frauen der Gruppen festlich geschmückten 
Räume und Säle. 

Im Schein der Kerzen sitzen unsere Landsleute bei Kaffee und Mohnstritzel 
oder Fladen, Pfeffernüssen und selbstgebackenem Marzipan beisammen, lauschen 
dem Chorgesang oder zarter Flötenmusik und erlreuen sich an Weihnachtsspielen, 
die von Jugendlichen und Jugendgruppen gleichermaßen dargeboten werden. 
Häufig kommt auch „Knecht Ruprecht" oder der „Nikolaus" und bedenkt die 
Kinder mit bunten Tüten voller Gebäck und Süßigkeiten. 

In diesen Stunden der Besinnung spüren alle die innere Verbundenheit, sie 
spüren, daß die Ostpreußen, auch fern der Heimat, eine große Familie bilden. 

Eine frohe Adventszeit wünscht Ihnen Ihre Gisela Weigelt 

25 38, Postfach 1140. Weitere Informationen er­
folgen in unserem Rundbrief Nr. 1/79 im Februar 
1979. Zuschriften an Hans Zieske, Tarnowitzer 
Weg 12, 2000 Hamburg 70. 

Die Heimatstube wurde während des Heimat­
kreistreffens gut besucht. Erfreulich war es, zu 
beobachten, als Landsleute bekannte Gebäude 
auf den Bildern entdeckten oder auf einem 
Lageplan ihres Ortes ihren heimatlichen Hol 
erkannten. Viele freuten sich an den Bildern 
in den Alben, bedauerten aber auch, daß von 
ihren Heimatorten noch wenige Abbildungen 
vorhanden sind. Einige Landsleute erklärten 
sich bereit, nachzusehen, ob sie noch Bilder von 
zu Hause haben, um sie der Heimatstube zur 
Verfügung zu stellen. Andere übereigneten der 
Heimatstube dankenswerterweise Bilder und 
Namenslisten aus ihrem Heimatort sowie alte 
Bücher über die Heimat. Besonders zu erwäh­
nen ist Gerda Weiß, Fuchsberg, die Bernstein­
schmuck und Bilder mitbrachte, um unser M a 
seum zu bereichern. Zu danken ist ihr und auch 
den Damen, die sich für die Bildbestellungen und 
Auskünfte zur Verfügung gestellt haben. In die­
sen Dank sind ebenfalls Lm. Brandes mit eini­
gen Damen der Kreisverwaltung einzuschließen, 
die hier umsichtig walteten. 

Weitere Erinnerungsstücke erbeten — So war 
die Heimatstube ein Anziehungspunkt unseres 
Heimatkreistreffen und wir sind bemüht, sie 
noch reicher mit Erinnerungsstücken an unsere 
Heimat auszustatten. Dazu können alle Lands­
leute beitragen und wir möchten wiederum dazu 
aufrufen, uns Bilder, Dokumente und Erinne­
rungsstücke zur Verfügung zu stellen. Sie kön­
nen sicher sein, daß diese Gegenstände zur Dar­
stellung unserer Heimat beitragen. Angeregt 
durch die Heimatstube übersandte Landsmännin 
Gudat ein Ortsverzeichnis des Deutschen Rei­
ches, herausgegeben um 1925, in dem der da­
malige Stand unserer Gemeinden angegeben ist. 
Auszüge daraus sollen im Heimatbrief erschei­
nen. Ein Landsmann, heute in Kanada lebend, 
übersandte ein Bild von der Junkers t raße in 
Königsberg. Dort ist neben dem Cafe Steiner das 
Textilhaus Lachmanski abgebildet, von dem wir 
einige Stücke zur Erinnerung an unsere Heimat 
im Ostpreußenraum ausgestellt haben. 

Memel , Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Br. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon (04 61) 3 57 71. 

Kreisgruppe Lübeck — In der Jahreshaupt­
versammlung wurde fast der gesamte Vorstand 
wiedergewählt . Dieter Steigies hatte schon im 
Laufe des Jahres jede weitere Tätigkeit im Vor­
stand abgelehnt. Als Stellvertreter unserer Vor­
sitzenden Dora Janz-Skerath wurde Lm. Endre-
jat gewählt. Er wird nach seiner Pensionierung 
in diesem Monat außerdem eine Beratungsstelle 
eröffnen. Durch seine Erfahrungen bei der Hei 
matauskunftstelle ist er in der Lage, sachkun­
dige Hilfe beispielsweise bei Spätheimkehrern, 
in Rentenangelegenheiten und beim Ausfüllen 
mancher Vordrucke zu geben. Die Sprechstun­
den sind jeweils am Dienstag; erstmalig am 9. 
Januar 1979 von 9.30 Uhr bis 12 Uhr, Mesenring 
Nr. 15, Telefon (04 51) 62 14 98. — Unser näch­
ster Kaffeeklatsch findet am Montag, 8. Januar 
1979, 15 Uhr, bei Landsmann Suhr, Falkenburg, 
Falkenstraße, 2400 Lübeck, statt. Auch die Her­
ren sind hierzu herzlich eingeladen. Ebenso 
sind die Skatbrüder willkommen. 

S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
schäftsstelle: Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Franz Mietzner gestorben — Dipl.-Komm. 
Franz Mietzner, von 1932 bis 1945 Bürgermei­
ster der Stadt Schloßberg, ist am 22. November 
im 88. Lebensjahr in Melle verstorben. Franz 
Mietzner war eine hilfsbereite, charakterfeste 
und bescheidene Persönlichkeit. Ehrfürchtige V a ­
terlands, und Heimatliebe hat er stets partei­
lichen Interessen vorgezogen. Nach dem Zwei­
ten Weltkrieg wurde der erfahrene Verwal­
tungsfachmann in Melle zum Stadtdirektor ge­
wählt und hat dieses Amt bis zu seiner Pensio­
nierung 1956 ausgeübt. Dem Kreisausschuß der 
Kreisgemeinschaft gehörte Mietzner seit der 
Gründung an, zuletzt als Kreisältester. Auf seine 
Initiative geht die Übernahme der Patenschaft 
der Stadt Winsen (Luhe) für die Stadt Schh-ß-
berg zurück. Mi t Sorgfalt und Sachkenntnis hat 
er an der Gestaltung des Buches „Der K e i s 
Schloßberg" gearbeitet, das 1962 herausgege­
ben wurde. Auch die Herausgabe der ersten 
Schloßberger Heimatbriefe verdanken wir ihm. 
Franz Mietzner stammt aus dem Kreis Goldap, 
wo sein Vater Ziegeleibesitzer war. Im Ersten 
Weltkrieg war er Zahlmeister an der Ostr und 
Westfront. Nach dem Krieg als Verwal'ungs-
beamter beim Bezirksamt Berlin-Tiergarten tä­
tig, absolvierte er nebenher ein Studium an der 
Verwaltungsakademie der juristischen Fakultät 
der Universität Berlin, das er 1930 mit dem 
Staatsexamen als Diplom-Kommunalbeamter ab­
schloß. Die Wahl zum Bürgermeister der Stadt 
Pillkallen (1938 in Schloßberg umbenannt) gab 
ihm Gelegenheit, seine Studienkenntnisse in 
die Praxis umzusetzen. Noch vor Beginn des 
Zweiten Weltkrieges wurde Bürgermeister 
Mietzner zur Wehrmacht einberufen. A l s die 
Ostfront 1944 dem Kreis Schloßberg erheblich 
naherückte, durfte der Bürgermeister wieder 
auf seinen Posten zurückkehren. Nach der Räu­
mung der Stadt Schloßberg ist Mietzner noch 
als Bürgermeister in Heiligenbeil eingesetzt 
worden, und teilte dann das Schicksal seiner 
Landsleute, als er sich auf die Flucht in den 
Westen begeben mußte. Franz Mietzner war mit 
Elisabeth John aus Thüringen verheiratet. Die 
Kreisgemeinschafi'ScbJjqberg wird ihrem Kreis-
dltesten mit dem Dar£k für seine Treue und be 
deutungsvolle Mitarbeit ein ehrendes Anden­
ken bewahren. Den Angehörigen gilt die auf­
richtige Teilnahme aller Schloßberger. 

Goldenes 
Ehrenzeichen 
für Ernst Lukat 

W e r n e r G u i l l a u m e (Ii) ehrt Ernst L u k a t 

Ber l in — „ S o l a n g e ich lebe, werde 
ich dem K r e i s P i l l k a l l e n und Ostpreu­
ß e n dienen", sagte Ernst Luka t , als 
i h m an se inem 80. Gebur t s tag i m 
f a m i l i ä r e n K r e i s i n B e r l i n das G o l ­
dene Ehrenzeichen der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n v e r l i e h e n wurde . 
Der Vor s i t zende der Kre i sg ruppe 
S c h l o ß b e r g / P i l l k a l l e n i n B e r l i n erhiel t 
diese Auszeichnving i n A n e r k e n n u n g 
seiner he rvor ragenden V e r d i e n s t e für 
O s t p r e u ß e n und i n der V e r t r i e b e n e n -
arbeit i n B e r l i n . D ie Ü b e r r e i c h u n g er­
folgte durch das M i t g l i e d des Bundes­
vorstandes der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n und V o r s i t z e n d e n der L a n ­
desgruppe B e r l i n , W e r n e r G u i l l a u m e , 
mit anerkennenden D a n k e s w o r t e n für 
die jahrzehntelange treue M i t a r b e i t 
des Jub i la r s . Kre i sve r t r e t e r Schi l le r 
ü b e r b r a c h t e die G l ü c k w ü n s c h e des 
Patenkreises H a r b u r g und der K r e i s ­
gemeinschaft S c h l o ß b e r g . 

Ernst L u k a t wurde am 13. N o v e m ­
ber 1898 i n Grünhof , K r e i s Sch loß ­
berg, geboren. 1917 trat er nach dem 
Besuch des K g l . F r i e d r i c h s - G y m n a ­
siums i n G u m b i n n e n als E i n j ä h r i g -
F r e i w i l l i g e r i n das F u ß a r t i l l e r i e - R e g i ­
ment 1 i n K ö n i g s b e r g e in und wurde 
1918 verwundet . Nach Kr iegsende be­
t ä t i g t e er sich be im Reichskommiss fU£ 
für K r i e g s s c h ä d e n . Eine bei der Jusfej^g 
begonnene A u s b i l d u n g konnte er i n ­
folge des Todes seines Bruders nicht 
fortsetzen, w e i l die A r b e i t i m elter­
l ichen landwir tschaf t l ichen Betr ieb 
vo rg ing . V o n 1929 bis zur Flucht i m 
Oktobe r 1944 wa r L u k a t s e l b s t ä n d i ­
ger L a n d w i r t i n G r ü n h o f . D a n n m e l ­
dete er sich zur V e r t e i d i g u n g Os tpreu­
ß e n s zur Wehrmach t und geriet i n so­
wjetische Gefangenschaft, aus der er 
i m Ok tobe r 1945 nach B e r l i n ent lassen 
wurde . H i e r arbeitete er v o n 1946 bis 
1949 als Stel lmacher und dann als 
Buchhalter . 

1949 wurde L u k a t M i t b e g r ü n d e r 
der Landesgruppe B e r l i n der L O und 
ste l lv . Vors i t zender , i m gle ichen J ah r 
M i t b e g r ü n d e r des B e r l i n e r Landes­
verbandes der Ve r t r i ebenen , 1950 
dessen Schatzmeister und Referent für 
Landwirtschaft . D a r ü b e r h inaus w a r 
er Ver t r e t e r des B d V - B e r l i n i m Sied­
lungsbeirat b e i m Senator für W i r t ­
schaft, M i t g l i e d des Beira ts für V e r ­
tr iebenen- und F l ü c h t l i n g s f r a g e n b e i m 
Senator für A r b e i t und Sozia les und 
be im Bauernverband der V e r t r i e b e n e n 
e. V . i n B o n n ehrenamtl ich t ä t i g . Sei t 
1949 ist L u k a t V o r s i t z e n d e r der K r e i s ­
gruppe S c h l o ß b e r g i n B e r l i n . 

In den G r e m i e n , denen er a n g e h ö r t , 
ist Ernst L u k a t eine g e s c h ä t z t e Per­
sön l i chke i t , was durch A u s z e i c h n u n ­
gen der Ber l ine r Landesgruppe und 
des Bundes der V e r t r i e b e n e n beson­
ders anerkannt wurde . Das Bundes­
verd iens tkreuz am Bande wurde i h m 
in A n e r k e n n u n g der für Staat und 
V o l k e rworbenen V e r d i e n s t e am 
23. Februar 1972 ve r l i ehen . 

M i t der V e r l e i h u n g des G o l d e n e n 
Ehrenzeichens der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n haben die Ve rd i ens t e un­
seres Landsmanns L u k a t eine g e b ü h ­
rende W ü r d i g u n g gefunden. De r L a n ­
desverband B e r l i n und die Kre i sge -
meinsdiaft S c h l o ß b e r g danken ih rem 
treuen Mi ta rbe i t e r , g ra tu l ie ren zu der 
Ausze i chnung und w ü n s c h e n i h m 
wei te r Gesundhe i t und W o h l e r g e h e n . 

G . S. 
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Ä tuönfcben ein gefegnetee HJdbnadjtsfelit 
uno ein glütflicheö mutz Ja\)v.\ 

Fami l ie Otto Luschnat 
aus Ludendorf. Kreis Labiau 

Am Hünengraben 45 
5990 Altena (Westfalen) 

Allen Freunden und Landsleuten 
der Stadtgemeinschaft 

Fischhausen 

A l e x a n d e r M a e d i n g 
Richard-Wagner-Straße 10 

8013 Haar bei München 

Helmut M a l u n 

aus Liebenfelde. Kreis Lablau 

Burgstr. 25. 3388 Bad Harzburg 

Ernst M a r k u s e 

aus Bussen, Kreis Sensburg 
Wilhelmshof 12, 5 Köln-Seeberg 

A d o l f und M a r i a M e s s i n g 
aus Arnsdorf/ 

Freimarkt-Heilsberg 
Kl . Glinderberg. 2056 Glinde 

Fami l i e 
J ü r g e n - K a r l Neumann 

aus Allenstein 
v.-Müller-Str. 38, 29 Oldenburg 1 

W i l h e l m i n e Neumann 

aus Theuernitz, Kr. Osterode 

Finkenberg 84. 2432 Lensahn 

Fami l i e A l b e r t Nicke le i t 

aus Keppertlauken, Kr. Tilsit 
Sadcstraße 2, 3340 Salzdahlum 

Fami l i e K l a u s Oelsner 
aus Sensburg, Ostpreußen 

Eschensiedlung 5 
5970 Plettenberg 

Otto N o r k u s u . F rau O l g a 
geb. Dodschkus 

Eichenfeld/Gumbinnen 
Fehlbrücken/Königsberg (Pr) 

Arndstraße 23 a. 8700 Würzburg 
Telefon (09 31) 8 67 54 

Fr i tz Pasd ik 

aus Gr. Stürlack 
u. Boyen (Wolfsee), Kr. Lotzen 
Postfach 1524. 4470 Meppen (Ems) 

F. P a c k h ä u s e r 
aus Mulden, Kreis Gerdauen 

Wellinghofer Straße 176 
4600 Dortmund-Hörde 

Traute Pegel 
geb. Skott 

Königsberg (Pr). Beeckstr. 27 
Jahnstraße 32. 4460 Nordhorn 

Heinz Pe r l 
aus Trockenhorn 

Kreis Johannisburg 
Brunsbrok 7. 2900 Oldenburg 

Erna Wacker-Peschel 
aus Altensiedel, Kreis Sensburg 

Ostlandstraße 11 
3590 Bad Wildungen-Wega 

Erna Pi lzuhn 
geb. Gramoll 

aus Königsberg (Pr) 
Karl-Baer-Straße 16 

Gierather Wald 49 
5060 Bergisch Gladbach 2 

Famil ie Fri tz Plauman 
aus Kraphausen. Kr. Pr. Eylau 

8803 Schweinsdorf Nr. 19 
bei Rothenburg o. d. T. 

Martha Plexnies 
und Tochter 

Helma-Eva Feyand 
aus Elchwerder, Kreis Labiau 

Postfach 73 02 62 
2000 Hamburg-Großlohe 

Prof. Dr. 
Klaus-Peter Podewski 

Fichtestraße 6, 3167 Burgdorf 

Famil ie Hugo Pompetzki 
aus Allenstein 

Henry-Dunant-Straße 1 
3300 Braunschweig 

Erich Plogsties 
aus Reinkenwalde 
Kreis Schloßberg 
Boelckestraße 172 
8932 Lagerlechfeld 

Famil ie Hans Reese 
aus Königsberg (Pr) 

Germau/Samland 
Hubertusstraße 15 

6200 Wiesbaden-Biebrich 

Famil ie Kur t Resch 

aus Errehlen/Falkenort 

Mittelweg 2, 3111 Rosche 

Franz-Joachim Rehfeld 
und Margarete 

geb. Sturmat 
aus Tilsit, Stiftstraße 11 a + b 

Humboldtstr. 27, 4780 Lippstadt 

Famil ie Horst Royeck 
aus Försterei Gelguhnen 

Kreis Allenstein 
Falkenstr. 3. 7930 Ehingen/Do. 

Famil ie Wal t e r Rohr 
aus Balschdorf/Kleschauen 

Kreis Angerapp 
Rappenweg 10, 773 VS-Villingen 

Heinz Ruhloff 

Ottmarsheimer Straße 24 
7000 Stuttgart 40 

Allen „Jungen Liebstädtern" der 
Kreisgemeinschaft Mohrungen. 
der L. O. u. W.. Kreisgruppe 
Bochum, und meinen Ver­
wandten 

Fritz Sankowski 
Joachimstraße 12 4630 Bochum 1 

(Wer schreibt mal?) 

Famil ie Ernst Sak lowsky 
aus Salza. Kreis Lotzen 

Stetttner Straße 13 
6374 Steinbach (Taunus) 

Bruno Schiemann jun. 
aus Heilsberg 

Landsberger Straße 2 
Schulstraße 4 a 

3254 Emmerthal 8 (Ohr) 

Famil ie A l f r ed 
und Gertrud Schillweit / 

geb. Schmidt \ / 
aus Stilgen-Eichhorn / \ 

Kreis Pr. Eylau 

Gosewichs Garten 8 
3012 Langenhagen 4 

Famil ie Wal te r Schossau 

aus Kindschen, Kr. Tilsit-Ragnit 

Birkenweg 4, 4955 Hille 6 

Familie Fritz Schmidt 

aus Schleswighöfen 
Kreis Schloßberg/Pillkallen 

Stettiner Straße 17, 3130 Lüchow 

Familie Richard Schienger 

aus Zinten, Kreis Heiligenbeil 

Liegnitzer Str. 23. 29 Oldenburg 

Familie W i l l y Schokoll 
aus Odaushöfchen 

bei Königskirch 

2211 Looft über Hohenaspe 

Erna Schulz 
geb. Kieselbach 

aus Kreuzingen/Elchniederung 
Tilsiter Straße 44 

Boelckestr. 10, 3000 Hannover 1 

Heilpraktiker 
Waldemar Sendzik 
und Frau Ann i t a 

aus Bergesruh. Kreis Goldap 
und Eichmedien, Kr. Sensburg 
Wittener Str. 19. 46 Dortmund 1 

Bruno und Lotte Sedat 

aus Tilsit 

Leipziger Str. 317, 3500 Kassel-B. 

Erna Siegmund 
Königsberg (Pr), Barbarastr. 17a 

Frhr.-v..Stein-Straße 16 
6370 Oberursel 1 

Egon Skrotzki 
aus Hirschfeld. Kr. Pr. Holland 

Mohnweg 42 
4049 Rommerskirchen 6 

Kurt Skal iks 
aus Godrienen 

Kreis Königsberg (Pr) 
Deweerthstr. 92. 56 Wuppertal 1 

Mar ta Skibba 

Liebigstraße 34 
8050 Offenbach (Main) 

Otto Steckler 
und Frau Hertha 

geb. Schulz 
aus Königsberg (Pr) 

Nassergarten u. Spandienen 1 
Wilseder Ring 120 
2100 Hamburg 90 

Famil ie Hans Steffen 
aus Königsberg (Pr)-Ponarth 

Brandenbaumer Landstraße 40 
2400 Lübeck 

Wir grüßen Tapiaul 
Allen Bekannten ein frohes 
Weihnachtsfest und ein gesun­
des Neues Jahr 

Werner Stritzel 
Sohn Jens Stritzel 

Zum Ordenswald 73 e 
6730 Neustadt 16 

Familie Johannes Taraks 

aus Rothof (Elchniederung) 

Obere Trift 5. 3593 Wellen 

Betty Teschke ^ 
aus Pr. Eylau 

General-Litzmann-Straße 8 
Helene-Frey-Weg 15 
7290 Freudenstadt 

Allen Landsleuten aus Stadt 
und Kreis Labiau herzliche 
Weihnachtsgrüße und ein se­
gensreiches 1979. 

Hans Terner 

Alfons Thiedig 

aus Liebenberg, Kr. Heilsberg 
Theodor-Storm-Straße 19 

2060 Bad Oldesloe 

Gastwirt 
W i l l i Warschun 

aus Rastenburg 
u. Königsberg (Pr), Viehmarkt 1 

Pfälzer Straße 15 
6200 Wiesbaden-Biebrich 

Werner W i l i m z i g 
und Frau Margarete 

aus Insterburg u. Adamshausen 
Kreis Gumbinnen 

Rathausstr. 23, 2072 Bargteheide 

Gertrud W i l l 
geb. Lepa 

aus Tilsit, Fletcherplatz 10 
Königsberg. (Pr)-Memel 

Werftstraße 6, 8400 Regensburg 
Telefon 5 4111 

Gertrud 
und Hi ldegard Wisbar 

aus Grünheide, Kr. Insterburg 
Ludwigstraße 29 

6526 Alsheim (Rhh) 

Famil ie M a r i a Wi t te 

Apotheke Russ (MemeUand) 

Mozartstr. 7, Bernburg/S. 

Ingrid Wi t t e 
geb. Lewan 

aus Neidenburg 
KösUnstr. 144, 33 Braunschweig 

Herta Wiezorrek 
geb. Hein 

und Sohn Gerd 
aus Goldap, Töpferstraße 68 

zuletzt Gutenfeld 
über Königsberg (Pr) 5 

Reichssiedlung 71 A 
Lindhooper Str. 58 2810 Verden 

Dr. Georg Wischnewski 

aus Liebenberg, Kr. Heilsberg 
Milchgrund 36, 2100 Hamburg 90 

Hildegard W o l o d k o w i c z 

aus Lotzen und Sulimmen 
Kreis Lotzen 

Elisabethstraße 8. 5620 Velbert 

Kur t W y s o t z k i 
aus Gorlau, Kreis Lyck 

Apostelpfad 12, 5303 Bornheim 

W i t w e Kä the Krieten-
Zipprick 

aus Tapiau, Kreis Wehlau 
Bürger 218, 2850 Bremerhaven 

Kurt Z w i k l a 

aus Misken, Kreis Johnnisburg 

A. d. Obererft 46 a. 4040 Neuss 

Für die vielen lieben Glück­
wünsche für 1979 danke Ich 
sehr, Sie alle haben mir damit 
eine große Freude gemacht. 
1979 möge für Sie alle ein ge­
segnetes, frohes Jahr sein. 

Ihre getreue 
M . v. Blottnitz 

Breslauer Str. 62, 2160 Stade 

„Vergeßt mir nicht 
mein Königsberg!" 

AUen alten Freunden und Be­
kannten aus Ostpreußen und 
West-Deutschland 

ein frohes Weihnachtsfest 
und glückliches Neues Jahr 

Helmut .F. Fisch 
434 Lajeunesse Str. 

Laval. Que. 
H 7 X 1 R 7 (Canada) 

H O T E L S T . A N N E N 
Annenstraße 5, Telefon 31 54 41 

U N D P E N S I O N 
Badestraße 1. Telefon 44 51 64 

Inhaber 
Herbert u. Wolfgang Langanke 
Hamburg, früher Bartenstein 

wünschen allen Freunden und 
Bekannten frohe Weihnachten 
und ein frohes Neues Jahr. 

Kreisgemeinschaft 
\nrjerb ra 

Friedrich-Karl Milthaler 
und Familie 

2383 Görrisau. Post Jübek 

Unseren Landsleuten und Mit­
arbeitern nebst ihren Angehöri­
gen, allen Paten und Gönnern 
wünschen wir ein gesegnetes, 
schönes Weihnachtsfest und die 
besten Wünsche für das Neue 
Jahr. 

Kreisgemeinschaft 
Hei l igenbei l 

Georg Vögerl Emil Kuhn 

Unseren Mitgliedern ein frohes 
Weihnachtsfest und ein glück­
haftes Jahr 1979! 
Landesgruppe Bayern e .V. 

D i e s t e r 
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Wk münden rin gelegneres ffieiljnad)t6fe|t 
uni) ein glürf lichee neuee Jahr! 

Arbeitsgemeinschaft der Memel landkre i se i n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Dr. Walter Schützler 
Kreisvertreter Memel-Land 

Georg Grentz 
Kreisvertreter Pogegen 

Herbert Preuß. 1. Vorsitzender 

Dr. Günter Lindenau 
Kreisvertreter Memel-Stadt 

Walter Buttkereit 
Kreisvertreter Heydekrug 

Ich wünsche allen meinen Bekannten, Nachbarn und Schul­
freunden ein frohes Weihnachtsfest und ein gesundes Neues 
Jahr. 

Bitte meldet Euch! 

W i l l i Oppe 
Königsberg (Pr), Karlstraße 9/10 
jetzt 8882 Lauingen (Donau). Schwanenstraße 23 

Das Ostheim in Bad Pyrmont 
wünscht allen Gästen seines Hauses ein frohes 
Weihnachtsfest und ein gesundes Neues Jahr. 

Fami l i e Hammer 

und die Mi ta rbe i te r innen 

M a r t h a Lübeck, geb. Pagio, und Sohn W i l l y Lübeck 
aus Nieden/Niedersee und Hohenstein (Ostpreußen) 

Zehntstraße 41, 7301 Deizisau/Esslingen a. N. 

Erich und E r i k a Dommasch, geb. Ol lesch 
aus Königsberg (Pr), Luisenallee 111 und Zellerstraße 4 

Martin-Luther-Straße 45, 4930 Detmold 

Ehrengard und R e i n h o l d Rose 
aus Wesselshöfen, Kreis HeiUgenbeil 

Johannesseifen 6, 5900 Siegen 21 
sowie 

Charlot te — Pension i n Bern (Schweiz), W o l f g a n g — 
Düsseldorf , Diet r ich — M a i n z , G i s e l a — Aachen , 

Bernhard — M ü n c h e n 

Den Teilnehmern unserer Masuren-Reisen 1978 frohe Weihnacht 
und ein glückliches neues Jahr. Auf ein gesundes Wieder­
sehen 1979. 

P R V H J Regiona lverkehr Hannove r G m b H 
Tivolistraße 3 3000 Hannover 1 

H P ME* 
Heynatkarte von Ostpreußen, fünf­

farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. färb. Streifband DM 8,— plus 
Nachnahmegebühr. Verlag Conrad 
Schadinsky, Abt. F, Postfach 206, 
3100 Celle, früher Königsberg (Pr) 

r ^ 
I m m o b i l i e n 

Heynatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. färb. Streifband DM 8,— plus 
Nachnahmegebühr. Verlag Conrad 
Schadinsky, Abt. F, Postfach 206, 
3100 Celle, früher Königsberg (Pr) Hausgrundstück Koblenz-Rheinlage, 

8 Zi., 2 Toi., Bad., Gashzg., Ter­
rasse, Garten, ren. Altbau u. Neu­
anbau, Jan. 79 freiwerdend, 
krankheitshalber von Ostpr. an 
Barzahler zu verkaufen, Preisvor­
stellung DM 200 000,—. VB. Angeb. 
u. Nr. 83 120 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2,— DM, 10 Stck. 17,— DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Hausgrundstück Koblenz-Rheinlage, 
8 Zi., 2 Toi., Bad., Gashzg., Ter­
rasse, Garten, ren. Altbau u. Neu­
anbau, Jan. 79 freiwerdend, 
krankheitshalber von Ostpr. an 
Barzahler zu verkaufen, Preisvor­
stellung DM 200 000,—. VB. Angeb. 
u. Nr. 83 120 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2,— DM, 10 Stck. 17,— DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

( S u c h a n z e i g e n ] 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2,— DM, 10 Stck. 17,— DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter Von Maiotki(y) — Familienforschg. 
Gesucht wird Genealogie um 1800 
bis 1900 v. Malotky — Bez. Gum­
binnen. Nachricht (Unkostener­
satz) bitte an Horst Buschold, Mo-
rillenhang 23. 5100 Aachen. 

Von Maiotki(y) — Familienforschg. 
Gesucht wird Genealogie um 1800 
bis 1900 v. Malotky — Bez. Gum­
binnen. Nachricht (Unkostener­
satz) bitte an Horst Buschold, Mo-
rillenhang 23. 5100 Aachen. r \ 

V e r s c h i e d e n e s 
V. J 

Von Maiotki(y) — Familienforschg. 
Gesucht wird Genealogie um 1800 
bis 1900 v. Malotky — Bez. Gum­
binnen. Nachricht (Unkostener­
satz) bitte an Horst Buschold, Mo-
rillenhang 23. 5100 Aachen. r \ 

V e r s c h i e d e n e s 
V. J 

Erben gesucht 
Für nennenswerten Nachlaß 
werden als Erben gesucht 
die Geschwister von Auguste 
Kaiweit, geboren am 26. De­
zember 1870 in Poppendorf, 
Kreis Wehlau, bzw. die Ab­
kömmlinge von Geschwi­
stern. (Eltern Samuel Kai­
weit und Caroline, geb. Mac­
zuck, beide verstorben nach 
1900 in Groß Weißensee, 
Kreis Wehlau). 

HOERNER-BANK GmbH. 
Lohtorstraße 26 
7100 Heilbronn am Neckar 

Nebenerwerbssiedlung, 30 Min. bis 
City Hamburg, Bj. 1974, Einlieger-
wohng., Rotklinkerhaus. Tausch­
partner m. ähnl. Objekt od. m. 
Baurecht f. d. Raum Ruhrgebiet— 
Wuppertal—Düsseldorf ges. Zu-
schr. u. Nr. 83 224 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Erben gesucht 
Für nennenswerten Nachlaß 
werden als Erben gesucht 
die Geschwister von Auguste 
Kaiweit, geboren am 26. De­
zember 1870 in Poppendorf, 
Kreis Wehlau, bzw. die Ab­
kömmlinge von Geschwi­
stern. (Eltern Samuel Kai­
weit und Caroline, geb. Mac­
zuck, beide verstorben nach 
1900 in Groß Weißensee, 
Kreis Wehlau). 

HOERNER-BANK GmbH. 
Lohtorstraße 26 
7100 Heilbronn am Neckar 

NAWOTKA. Ich möchte mit Trä­
gern des Namens Nawotka (o. ä. 
Schreibweise) zum Zwecke der 
Familienforsch. Verbindung auf­
nehmen. Zuschr. erb. Kurt Na­
wotka, Werler Landstraße 2, 4770 
Soest. 

Erben gesucht 
Für nennenswerten Nachlaß 
werden als Erben gesucht 
die Geschwister von Auguste 
Kaiweit, geboren am 26. De­
zember 1870 in Poppendorf, 
Kreis Wehlau, bzw. die Ab­
kömmlinge von Geschwi­
stern. (Eltern Samuel Kai­
weit und Caroline, geb. Mac­
zuck, beide verstorben nach 
1900 in Groß Weißensee, 
Kreis Wehlau). 

HOERNER-BANK GmbH. 
Lohtorstraße 26 
7100 Heilbronn am Neckar 

Sammler sucht Kleinschrifttum vor 
1945 aus dem nördl. Teil Ostpreu­
ßens. Angeb. u. Nr. 83 297 an Das 
Oslpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Erben gesucht 
Für nennenswerten Nachlaß 
werden als Erben gesucht 
die Geschwister von Auguste 
Kaiweit, geboren am 26. De­
zember 1870 in Poppendorf, 
Kreis Wehlau, bzw. die Ab­
kömmlinge von Geschwi­
stern. (Eltern Samuel Kai­
weit und Caroline, geb. Mac­
zuck, beide verstorben nach 
1900 in Groß Weißensee, 
Kreis Wehlau). 

HOERNER-BANK GmbH. 
Lohtorstraße 26 
7100 Heilbronn am Neckar 

B e s t ä t i g u n g B e s t ä t i g u n g 
B e k a n n t s c h a f t e n 

J Ursula K L A U T K E su. Mitschüler 
der priv. halbj. Handelsschule 
Friedr. Gregor, Vorst. Langgasse 
Nr. 90/91, Königsberg (Pr), Win­
terhalbjahr 1941/42, wohnte Ha-
berberger Neue Gasse 34/36, spät. 
Kaiserstr. 37. Bitte melden bei 
Ursula Nabel, Hexentellerweg 20, 
2300 Kiel 14. 

B e k a n n t s c h a f t e n 
J Ursula K L A U T K E su. Mitschüler 

der priv. halbj. Handelsschule 
Friedr. Gregor, Vorst. Langgasse 
Nr. 90/91, Königsberg (Pr), Win­
terhalbjahr 1941/42, wohnte Ha-
berberger Neue Gasse 34/36, spät. 
Kaiserstr. 37. Bitte melden bei 
Ursula Nabel, Hexentellerweg 20, 
2300 Kiel 14. 

Ostpreußin. 57 J. , wü. Heirat. 
Zuschr. u. Nr. 83 298 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ursula K L A U T K E su. Mitschüler 
der priv. halbj. Handelsschule 
Friedr. Gregor, Vorst. Langgasse 
Nr. 90/91, Königsberg (Pr), Win­
terhalbjahr 1941/42, wohnte Ha-
berberger Neue Gasse 34/36, spät. 
Kaiserstr. 37. Bitte melden bei 
Ursula Nabel, Hexentellerweg 20, 
2300 Kiel 14. 

Ostpreußin. ev., 24 J . , höh. Ausbil­
dung, Raum Süddeutschland, wü. 
Bekanntschaft mit christl. gesi. 
Herrn bis 30 J. Zuschr. u. Nr. 
83 119 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

f \ 
S t e l l e n g e s u c h 

Sprechstundenhilfe mittl. Alters 
(Steno, Schreibmasch.), durch Ehe 
einige Jahre pausiert, su. wieder 
Anstellung od. artverwandte Tä­
tigkeit, ideell veranlagt, ortsun­
gebunden. Angeb. u. Nr. 83 148 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ostpreußin. ev., 24 J . , höh. Ausbil­
dung, Raum Süddeutschland, wü. 
Bekanntschaft mit christl. gesi. 
Herrn bis 30 J. Zuschr. u. Nr. 
83 119 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

f \ 
S t e l l e n g e s u c h 

Sprechstundenhilfe mittl. Alters 
(Steno, Schreibmasch.), durch Ehe 
einige Jahre pausiert, su. wieder 
Anstellung od. artverwandte Tä­
tigkeit, ideell veranlagt, ortsun­
gebunden. Angeb. u. Nr. 83 148 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Frührentner, 47/1,69, gehbeh., je­
doch selbst, u. finanziell gesichert, 
mö. auf diesem Wege nette, ver­
ständnisvolle Frau kennenlernen. 
Sie kann auch gehbehindert sein 
u. soUte mögl. aber nicht in NRW 
wohnen. Ernstgem. Btldzuschr. 
(werden unverzügl. beantwortet) 
u. Nr. 84 302 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Was man will, ist einerlei, 

die Kleinanzeige hilft dabei. 

c U r l a u b / R e i s e n j 
Vermiete mein neues Reise-Mobil, 

Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich. Hoh­
ne 497. Telefon (0 54 81) 57 93. 

T O U R I S T I K 
4T 

R E I S E N F Ü R 1979 
mit dem modernen Reisebus 

Thorn 
Allenstein 
Bütow (Pom.) 
Bromberg 
Kolberg/Danzig 

9.4.—17.4.1979 
10.5.—18.5.1979 
28.5. — 5.6.1979 
11.6. —19.6.1979 
25.7. — 2.8.1979 
5.10.—13.10.1979 Lotzen 
Allen Lesern wünschen wir ein 
gesegnetes Weihnachtsfest, Ge­
sundheit und Freude für das 
neue Jahr. 

l a g 
Hahn.Dlaealstraßel 
4618 Kamen-Haaren 
TT (02307) 40000 

FAHRTEN 1979 
Ortelsburg (1.-10.6.) DM 678,— 
Niedersee (1.-10.6.) DM 648,— 
Bischofsburg (1.-10.6.) DM 688,— 
Bartenstein (1.-10.6.) DM 688,— 
Angerburg (1.-10.6.) DM 688,— 
Dtsch. Eylau (1.-10.6.) DM 688,— 
Osterode (1.-10.6.) DM 698,— 
Sensburg (1.-10.6.) DM 678— 
Allenstein (1.-10.6.) DM 698,— 
Lyck (1.-10.6.) DM 698,— 
Lotzen (1.-10.6.) DM 698,— 
Rastenburg (29.6.-12.7.) DM 798,— 
Preise mit Vollpens, und Visa. 
Busse werden eingesetzt in: 
Hamburg - Hannover - Braun­
schweig - Bielefeld - Osnabrück 
- Kassel - Frankfurt - Mann­
heim - Karlsruhe - Köln - Düs­
seldorf - Dortmund - Essen -
Leer. 
Prospekte bitte anfordern. 
RO-PI-Reisen, 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel. (05 21) 44 45 70 

lArttiud. Wandern; und Zf/ermalöaden 

im Scbwiirznwtd 
bietet ein Landsmann ab 25. Januar 1979 bis 12. April 1979 
Übernachtung mit Frühstück, zum Sonderpreis von DM 9,80 
bei einem Aufenthalt von mindestens 1D Tagen (Saisonpreis 
17,50 DM). Hausprospekt wird gern zugeschickt. 
Es freut sich auf Ihr Kommen 
die Familie Reinhold G r o d d (aus Ortelsburg, Ostpreußen) 

„Haus Rosengarten", 7263 Bad Liebenzell (Schwarzwald) 
Eichendorffstraße 5, Telefon (0 70 52) 14 38. 

Wir haben auch für 1979 wieder ein umfangreiches Programm 
unter dem Motto 

— Sehen und Wiedersehen — 
ausgearbeitet und werden im kommenden Jahr folgende Städte 
anfahren: 
Stettin — Kolberg — Danzig — Eibing — Lotzen — Allenstein — 
Breslau — Waldenburg — Krummhübel — Glatz — Neiße — 
Oberschlesien — Warschau — 
Die Fahrten werden mit bequemen, modernen Fernreisebussen 
durchgeführt. Erstmalig in diesem Jahr außer Abfahrten in 
Wiefelstede, Oldenburg und Bremen auch Zusteigemöglichkeit 
in Hannover, Hauptbahnhof. 
Nach Hannover preiswerter Zubringerdienst ab allen Groß­
städten Deutschlands. 
Vertrauen Sie unserer langjährigen Erfahrung auf diesem Ge­
biet und fordern Sie kostenlos und unverbindlich unseren 
Reiseprospekt „79" an. 
REISEBÜRO I M K E N 
Kurwickstraße 38, 2900 Oldenburg, Telefon (04 41) 2 69 91 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen, Allenstein. Heilsberg, Eibing, 
Danzig, Treuburg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe. Frankfurt. Köln, 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunschweig. 
Reisetermine von April bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl, Gartnischer 
Weg 107, 4802 Halle, Telefon (0 52 01) 94 97 

Ab 1. Mai bis Oktober jede Woche, mit deutschem Reiseleiter 
dabei! Ab: vielen Städten. 
Zielreisen; Allenstein 1.5.—8.5., 19.5.—26.5.. 16.7.—25.7., 14.8.—21.8., 
12.9.—19.9., 1.10.—10.10., 11.10.—20.10. Lotzen 17.6.—24.6., 21.9.—28.9., 
Heilsberg 10.5.—17.5.. 28.5.-4.6., 5.8.—12.8.. 23.8.—30.8. 
Rundreisen-Besuch» rreisen nach Posen, Thorn, Bromberg, 
Graudenz, Osterode. Allenstein, Lotzen. Eibing, Heilsberg, 
Frauenburg, Danzig, Zoppot usw. 
Am: 6.6.—15.6., 26.K.—5.7.. 6.7.—15.7., 26.7.—4.8., 2.9.—11.9. 
Mit Super-Luxus-Bus — Gute Hotels, Vollp. und neun Jahre 
Polenerfahrung. Bitte Polenprospekt anfordern, vergleichen 
Sie unsere Preise und Leistungen. 

L A S C H E T - I B E R I O - R E I S E N 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

fGruppenreisen*****^ 
y 8-10 Tage 

«nach Pommern 
1 & 5 S £ £ & S K 2 & S E S S S — * * * * * 

, West- und Ostpreußen 
u Danzig, Elbn . Marienburg, Marienwerder. Deutsch Eylau, Graudenz 2 n Ä ° r g ' i u e n b u r a - Braunsberg, Osterode. Allenstein, Neidenburö 

• S o h Ä - Ä g " ' R 3 S , e n b U r g ' L 0 t Z 6 n ' S e n s b u r * ^annisburg 9,' Lyck, 

I SSÄ^ • '< m ° d e m e n Lie9eschlafsesselbussen mit WC und Kühtschrank 

M K « , n e »satzrtctwn Anreise- und Ubernachtungskosten * u n , s c h r a n k -

S Abfahrt Bochum, Gütersloh, Hannover, Helmstedt 
U für alle Frankfurt, Köln, Hannover, Helmstedt 
• Fahrten I Itzehoe, Neumünster, Hamburg, Hannover 
J Auch für Linzelreisende mit PKW, Bahn, Camping. 

r^spek te - Beratung -Visabearbeitung -Buchung nur bei- • 

J A . M a n t h e y G m b H ^ s - t s 

B a ß t a an a <a • & a s m $ 

•> r 
Ih ren 

G e b u r t s t a g 
feiert am 17. Dezember 1978 Frau 

A n n a Neidenberger 
geb. Braun 

aus Königsberg (Pr)-Rosenau 
Mühlhauser Straße 49 
jetzt Mühlenstraße 5 

6444 Raßdorf über Wildeck 

Es gratulieren herzlich 
KINDER 
UND ENKELKINDER 

Am 25. Dezember 1978 feiert 
meine liebe Frau, unsere liebe 
nm ^ S c h w iegermutter und Oma, Frau 

M a r i a V o l k m a n n 
geb. Loyal 

aus Kanthausen 
Kreis Gumbinnen 

ihren 7 3. G e b u r t s t a g . 
w n „ c

ß l

h

a t U l i e , r e n herzlich und 
nnJ r * » a l l e s erdenklich Gute 
£?mi f ° t t e s S e g e n f ü r "och viele 
gemeinsame Jahre 

ihr Mann Ernst 
ihre Söhne 
Bruno und Manfred 
mit Familien 

. Breslauer Straße 5. 2077 Trittau 
f 
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Am 24. Dezember 1978 feiern das Fest der 
g o l d e n e n H o c h z e i t 

Hans Pallul und Frau Auquste 
geb. Szambin 

aus Sprakten, Kreis Insterburg 
Jetzt Ob dem Kiesertal 32. 7470 Albstadt 2 (Württ) 

Es gratulieren herzlich und wünschen Gottes 
aegen 

TOCHTER, SCHWIEGERSOHN 
UND DREI ENKELKINDER 

Am 24. Dezember 1978 feiert 

Hugo Marquardt 
Landschaftsgärtner 
aus Königsberg (Pr) 

Kastanienallee — Abendrot 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

die Ehefrau Gisela 
Sohn Dieter mit Familie 
und alle Anverwandten 

jetzt Storlachstraße 65 
7410 Reutlingen 

Unserer lieben Mutter 

B e r t a Royeck: 
geb. Klötzing 

aus Rudczanny (Ostpreußen) 
jetzt Falkenstraße 3 
7930 Ehingen (Donau) 

zum G e b u r t s t a g am 
21. Dezember 1978 die herzlich­
sten Glückwünsche 

die Söhne 
Dieter und Eberhard 
mit Familien 

r 

Hans Thiel 

w ~ n a * U 1 l « K Ö U i g S b e r S Hollander Baumstraße 10 B 
Jetzt Steinbecker Straße 4« 

Kreis-Altenheim 
2110 Buchholz 

begeht am 31. Dezember 1978 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
Hildegard Daun, geb. Thiel 
Dr. Willy Daun 
Heide-Marianne 
und Wolfgang Daun 
Ilse Niedzwiedz, geb. Thiel 
Hans Niedzwiedz 
Gerd und Urte Niedzwiedz 

Ca) 
J a h r e 

wird am 1. Januar 1979 unsere 
Mutter. Oma und Uroma 

Auguste Siebe 
geb. Becker 

aus Grenzhöhe. Kr. Schloßberg 
jetzt Knappenstraße 5 

4703 Bönen, Kreis Unna 

Es gratuUeren herzlich 
IHRE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

So Gott will, feiert mein lieber 
Mann 

Paul Cziesla 
aus Rhein. Kreis Osterode 

(Ostpreußen) 
jetzt Düppelstr. 12, 5100 Aachen 
am 2. Januar 1979 seinen 
7 5. G e b u r t s t a g . 
Herzliche Glückwünsche und 
noch viele gemeinsame Lebens­
jahre wünschen 

seine Frau Berta, geb. Bahr 
sowie Kinder 
und vier Enkelkinder 

Am 22. Dezember 1978 begeht 
unsere liebe Schwester 

Helene Griesert 
geb. Priedigkeit 

aus Gerdauen, Ostpreußen 
Bergstraße 2 

jetzt 3470 Höxter (Weser) 
Kolpingstraße 22 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Schwester Elfriede Humke 
.geb. Priedigkeit 

Bruder Bruno Priedigkeit 

Am 16. Dezember 1978 feiern 
zwei verschworene Freunde aus 
Königsberg (Pr) ihren G e ­
b u r t s t a g . 

B r u n o W i l h e l m 
Geschäftsmann 
vom Roßgarten 

jetzt Mühlfeld 9 
3011 Pattensen (Lahn) 

seinen 8 5. 

und der 
Kammermusiker 

M a x B u s c h k o w s k i 
aus Charlottenburg 

jetzt Erikaweg 6. 2861 Heilshorn 
seinen 8 4. 

Am 25. Dezember 1978 begeht 
unser lieber Onkel, Groß, und 
Urgroßonkel 

W a l t h e r B o n s a 
aus Königsberg (Pr) 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Rudi und Eva Bonsa 
Sybille, Peter 
Regina. Frank und Andree 

Finkenweg 11, 5064 Rösrath 

J a h r e 
alt wird am 31. Dezember 1978 
unser geliebter Vater 

Rb.-Sekr. i. R. 
Friedrich Rohra 

aus Heilsberg (Ostpreußen) 
Bahnhof 5 

jetzt 
An der alten Windmühle 10 F 

4280 Borken 

Es gratulieren mit herzlichen 
Glück- und Segenswünschen 

seine dankbaren Kinder 
Enkel, Urenkel 
Geschwister und Verwandte 

Geliebt, beweint und unvergessen. 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verstarb 
fern der Heimat am 12. Dezember 1978 unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut­
ter, Schwester. Schwägerin und Tante 

Anna Schreiber 
geb. Graf 

aus Friedland (Ostpreußen). Stadtrandsiedlung 9 
geb. 30. März 1901 

In tiefer Trauer 
John und Herta Ellerbrock 

geb. Schreiber 
Erich und Lieselotte Mohr 

geb. Schreiber 
Enkel sowie Urenkel 

Bahnhofstraße 66, 2233 Horst, den 12. Dezember 1978 

feiert 
und 

Am 30. Dezember 1978 
unsere liebe Mutter 
Schwiegermutter 

Emma Gronau 
geb. Alzuhn 

aus Kl . Heinrichsdorf 
Kreis Elchniederung 

jetzt Westgraben 26/1. 
4270 Dorsten in Westfalen 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen Gesundheit, Got­
tes Segen für einen noch langen 
Lebensabend und sagen herzlich 
Dank für all' ihre Liebe und 
Güte. 

Söhne Erich, Leo und 
Arno Gronau 
und Schwiegertöchter 
Hilde. Friedel und 
Rose-Marie 

Unser liebes Tantchen, Frau 

M a r g a r e t e F r e i t a g 
.̂ eb. Schwarmat 

aus Fischhausen, Samland 
feiert am 7. Januar 1979 ihren 
8 8. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliereji herzlichst 
DIE DANKBAREN NICHTEN 
UND NEFFEN 

z. Z. bei Schwarmat 
Balsenstraße 1 
2190 Cuxhaven 

A n n a - I d a 
geb. Pell' 

aus TU: 
Heinrichswalder 
jetzt Fibiger 

2000 Hambu 
bei ihrer To 
Christel Sk 

Zu Deinem 9 2. G e b 
am 29. Dezember 197 
herzlichsten Glück- t 
wünsche 

DEINE KINI 
ENKEL UND 

i n g e r 
lat 
traße 14 
aße 291 

r t s t a g 
iie aller-
Segens-

r Wir gratulieren dem Vorsitzenden unseres Familien-Clar 

G ü n t e r Schaak 
aus Eichelswalde, Kreis Sensburg 

jetzt Klosterallee 23. 7300 Esslingen-Weil 

zum 5 5. G e b u r t s t a g am 25. Dezember 1978. 

Alles Liebe und Gute wünschen 
PUPPI (die Tochter im Hanseatischen Exil 
MUTTI UND ROGER 

Am 27. Dezember 1978 feiert mein 
lieber Mann, mein guter Vater 
unser lieber Stiefvater 

A r t h u r S t i e g e l 
aus Tilsit, Ragniter Straße 

jetzt Pillauer Weg 3 
4660 Gelsenkirchen-Buer 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und[wün­
schen weitere 70 gesunde Jahre 
scnen wc Charlotte 

Tochter Marga mit Familie 
seine Stiefkinder 
Hannelore. Karlheinz, 
Gisela und Peter 
mit Familien 

J a h r e 

wird am 27. Dezember 1978 unsere liebe Mutl 

1 , 3 1 1 Johanna Unruh, gebPul t l ee 
aus Kahlholz, Kreis Heihgenbeil 

jetzt MühTen^traße 9.' 2370 Rendsburg/Büdelsdorf 
Es gratulieren herzlichst und wünschen alles Gute 
sowie Gesundheit , 

ihre K l n d . e r . m I H UND FAMILIE 
HEINZ UNRUH UND FAMILIE 

Nach einem erfüllten Leben hat ein gutes Herz seinen Frieden 
gefunden. 

Anna Tritschoks 
geh. Rluhm 

aus Darkehmen, Schulstraße 49 a 
• 9. «• 1896 t IL 12. 1978 

In stiller Trauer 
Helmut Tritschoks und Frau Ilse 

geb. Lohmeyer 
Martin Tritschoks und Frau Inge 

geb. Kühn 
Karl-Heinz Schmalzried und Frau Birgit 

geb. Tritschoks 
Gunnar Tritschoks und Frau Brigitte 

geb. Richter 
Evelyn Tritschoks 
Helge. Thorge, Stefanie 
und alle, die ihr nahestanden 

Hirtenweg 7, 2080 Pinneberg 

ZUR ERINNERUNG 

Elimar Winnat 
Lehrer a. D. 

Gehlenburg, Ostpreußen 

Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit. 

Elfriede Winnat 
und Kinder 

Im Schilde 7, 3152 Ilsede 5 

Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen verstarb am 15. De­
zember 1978 im Alter von 71 Jahren 

Martha Ewert 
geb. Schönbeck 

geb. 3. 11. 1907 in Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Ilona Wolff, geb. Ewert 
und Geschwister 

Soltauer Straße 1, 3032 Fallingbostel 

Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hilft. Ps. 62, Vers 2 

Gott rief nach schwerer Krankheit unsere liebe 
Schwester und Schwägerin 

Anna Stuckert 
aus Willenberg, Ostpreußen 
• 26. 7. 1906 t 29. 11. 1978 

zu sich in sein Reich. 

In aufrichtiger Trauer 
Martha Stuckert 
Lieselotte Stuckert 
Alfred Stuckert und Frau Friedel 

geb. Wiese 
Magdalena Wiese 

Friedenstraße 17. 4000 Düsseldorf 
Sudweyher Straße, 2803 Weyhe-Sudweyhe 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 4. Dezember 1978, um 
10.30 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief plötzlich und unerwartet 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Herta Mittwede 
geb. Schiemann 

aus Nassenfeide, Kreis Elchniederung (Ostpreußen) 

im 72. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Rainer Holling und Frau Dorothea 

geb. Mittwede 
Oskar Mittwede und Frau Jutta 

geb. Stolz 
Manfred Mittwede 
und Verlobte Hannelore Hönicke 
und ihre Enkeltochter Andrea 

l ^ t . Annen-österfeld. den 12. Dezember 1978 
Die »rauerfeler fand am Sonnabend, dem 16. Dezember 1978, 
in der Kirche zu St. Annen statt. 

Nach einem schicksalsreichen Leben voller Liebe und Sorge 
für uns entschlief heute unerwartet unsere liebe, herzensgute 
Mutter, Großmutter und Schwiegermutter 

Helene Thimm 
geb. Matzat 

• 14. April 1896 t 4. Dezember 1978 in Braunschweig 
Sie lebte in der Heimat in: 

Kraupischken, Kreis Tilsit-Ragnit 
Königsberg (Pr), Hoffmannstraße 14 

Osterode (Ostpreußen), Kaiserstraße 1 

In tiefer Trauer 
Ilse Mollowitz, geb. Thimm 
Dr. Gerhard Mollowitz 
Rechtsanwalt Knut Mollowitz und Frau 
Referendar Bernd Mollowitz und Frau 
Assessor Gerhard Thimm und Frau 
Martin Thimm und Familie 

Grüngürtelstraße 10. 5000 Köln 50 

Jesus spricht: 
Ich lebe 
und ihr sollt auch leben. 

Anna Schiel 
aus Königsberg (Pr), Samitter Allee 

• 7. Februar 1897 in Lewitten. Ostpreußen 
t 25. August 1978 in Wiesbaden 

In stiller Trauer 

Die Verwandten 
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t Fern der Heimat mußt' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge für uns alle 
entschlief unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und Groß­
mutter 

Maria Pietzarka 
geb. Kreutzberger 

aus Großudertal, Kreis Wehlau 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Waltraud Helmig. geb. Kreutzberger 
Gerhard Helmig 
mit Jürgen und Angelika 
Irmhild Albrecht, geb. Pietzarka 
Peter Albrecht 

Gazellenweg 10, 4800 Bielefeld 12 

Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird leben, 
ob er gleich stürbe. Joh. 11, 25 

Unsere liebe Mutti, Großmutter und Urgroßmutter 

Anna Bast 
verw. Müller, geb. Grenz 

aus Friedland (Ostpreußen) 

durfte heute früh um 7.15 Uhr in getroster Gewißheit zu ihrem 
Herrn und Heiland heimgehen. Der Herr schenkte ihr bei 
geistiger und körperlicher Frische das gesegnete Alter von 
98 Jahren und drei Monaten. 

In stiller Trauer 
Karl Müller und Frau Herta 

Breslauer Straße 28. 3180 Wolfsburg 
Otto Müller und Frau Alice 

Höppnerallee 40, 2057 Wentorf bei Hamburg 
Ursel Müller, geb. Scholz, Apolda (Thüringen) 
Rudolf Müller und Frau Ruth 

Garlesstraße, 8671 Selbitz (Oberfranken) 
Georg Müller und Frau Anni 

Tüfinger Straße 3, 7772 Uhldingen 1 
Erwin Reiche und Frau Hildegard, geb. Müller 

Nieheimer Straße 18, 3492 Brakel. Kreis Höxter 
Christel v. Delft. geb. Müller 

Am Walwen 3, 4950 Minden (Westfalen) 
Ernst Roßner und Frau Hanna, geb. Bast 

Bahnhofstraße 6. 8643 Küps (Oberfranken) 
Fritz Bast und Frau Helga 

Am Niddatal 23, 6000 Frankfurt (Main) 90 
sowie 26 Enkelkinder und 12 Urenkel 

Bahnhofstraße 6, 8643 Küps, den 17. November 1978 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 20. November 1978, um 
14 Uhr auf dem Friedhof in Küps statt. 

Herr, verlaß mich nicht, bleib mir nicht fern, 
mein Gott! Eile mir zu Hilfe, Herr, 
du mein Heil. Ps. 38 (37), 22—23 

Am Mittag des 4. November 1978 rief Gott meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter. Großmutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Marta Witt 
geb. Hoell 

aus Guttstadt, Kreis Heilsberg (Ostpreußen) 
* 15. Januar 1910 t *• November 1978 

zu sich in die Ewigkeit. 
Sie starb nach • längerer, mit Geduld ertragener 
Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, nach 
einem christlichen und erfüllten Leben. 

In stiller Trauer 
Leo Witt 
Margit Kindler, geb. Witt 
Johannes Kindler 
Helgard Liertz, geb. Witt 
Thomas Liertz 
Dietmar Witt 
Irmgard Witt. geb. Bongartz 
Heike Euler, geb. Witt 
Wolfgang Euler 
als Enkelkinder 
Birgitta, Marion, Claudia, Dagmar und Petra 
sowie alle Anverwandten 

Siebengebirgsweg 32, 5202 Hennef 1 (Happerschoß) 
Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 8. November 1978. auf 
dem Friedhof in Hennef-Happerschoß stattgefunden. 

Unsere liebe Mutti. Omi, Uri, Schwester und Tante 

Gertrud Sommerei 
geb. Sokolowski 

Gerdauen. Ostpreußen 

ist heute nach langer, schwerer Krankheit im 77. Lebensjahr 
entschlafen. 
Ihr Leben war Liebe und Fürsorge für uns alle. 

In stiller Trauer 
Lisa Borm, geb. Sommer.ei 
Christel KUrsten, geb. Sommerei 
Ruth Eisermann, geb. Sommerei 
Egon Eisermann 
Klaus und Uschi KUrsten 
mit Cindy 
Hans und Petra Marx 
mit Meike 
Holger Eisermann 
und alle Anverwandten 

Durlacher Straße 1, 7130 Pforzheim, den 4. Dezember 1978 
Berlin, Ottenhausen 

Wir wollen nicht weinen, 
daß wir sie verloren haben, 
sondern Gott danken, 
daß wir sie haben durften. 

Ganz unerwartet entschlief heute unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frida Czianera 
im Alter von 50 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gerda Czianera 
Bernhard Czianera und Frau Christa 
Gisela Dombrowski, geb. Czianera 
Gerhard Dombrowski 
und Anverwandte 

Schillerstraße 6 b, 4320 Hattingen, den 21. Oktober 1978 

Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

Du bist befreit von Leid und Schmerz, 
geliebtes, treues Mutterherz. 
Stets Müh' und Arbeit' bis ans Ende, 
nun ruhen deine fleiß'gen Hände, 
die immer gern für uns bereit, 
dein denken wir in Ewigkeit. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb, für uns alle viel 
zu früh, meine liebe Mutti, Schwiegermutter, unsere herzens­
gute Omi und Uromi, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Marie Schönfeld 
aus Heiligenbeil (Ostpreußen). Baderstraße 6 

im 77. Lebensjahr. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 

Ernst-Günter Krön und Frau Gerda 
geb. Schönfeld 

Brigitte und Manfred 
Gisela, Jürgen und Timilein 

Besenbekerstraße 15, 2200 Elmshorn 

Anna Fieberg 
geb. Walther 

* 22. 7. 1890 in Peterswalde, Kreis Niederung 
t 2. 12. 1978 in Berlin 

In stiller Trauer 
Helmut und Ilse Fieberg 

Laubenheimer Straße 33, 1000 Berlin 33 

Ich hab den Berg erstiegen, 
der euch noch Mühe macht, 
drum weinet nicht ihr Lieben 
der Herr hat's wohlgemacht. 

Heute morgen nahm Gott der Herr plötzlich und 
unerwartet meine liebe Mutter und Schwiegermutter, 
unsere gute Großmutter, Schwester, Schwägerin 
Tante und Kusine 

Laura Kuberka 
geb. Buczilowski 

aus Upalten. Kreis Lotzen 

im Alter von 81 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Hans Deutschkämer und Frau Helene 

geb. Kuberka 
Alfred, Ursula und Bernhard 

als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Birkenstraße 39, 4901 Hiddenhausen-Oetinghausen 
den 15. November 1978 

Unsere liebe Mutter 

Margarete Robatzek 
geb. Goede 

aus Dippelsee, Kreis Lyck 

ist am 23. September 1978 im Alter von 84 Jahren für immer 
eingeschlafen. 

Horst Robatzek und Familie 
Helene Wieking, geb. Robatzek 
mit Kindern und Enkeln 

Elsterweg 16, 3250 Hameln 1 
4459 Scheerhorn Nr. 7 

Heute entschlief sanft unser lieber Vater, Großvater und 
Urgroßvater 

Friedrich Kunze 
Oberlehrer i. R. 

aus Königsberg (Pr)-Tannenwalde 

im 92. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Dr. med. Fritz Kunze mit Frau Brighte 
Dr. med. Georg Kunze mit Frau Hildegard! 
Rudolf Keck mit Frau Hilde, geb. Kunz« 
Harald Fischer mit Frau Dora, geb. Kunzf 
10 Enkel und 20 Urenkel 

Drosselbartweg 25, 7900 Ulm-Söflingen, 11. Dezember 19/8 

i Charlotte Aust 
• 25. 2. 1892 t 4. 12. 1978 

aus Rastenburg 
Tantp ist heute sanft entschlafen. Unsere liebe Kusine und Tante ist 

In stiller Trauer 
Paul Julius Langhals und Familie 
Johanna Langhals 

2953 Westrhauderfehn, 4. Dezember 1978 
Pillauer Straße 17. 2060 Bad Oldesloe 

„ . . „ . „ t _ „ fl Dezember 1978 auf dem Friedhof in Die Beisetzung hat am 8. u e z e m i Collinghorst (Ostfriesland) stattgefunden. 

Aber ich weiß , 
daß mein Erlöser lebt. 

Hiob 25, 1 a 
Am 99 Mnvpmher 1978 rief der Herr über Leben und Tod 
meine geuebtrscnwe'ster und Schwägerin, unsere liebe Tante 
und Kusine 

Mariechen Turowski 
geb. Nareyeck 

aus Widminnen. Kreis Lotzen 

heim in sein herrliches Reich. 

Sie folgte ihrem lieben Mann 
Max Turowski 

der am 9. Juli 1977 im Alter von 81 Jahren heimgegangen ist. 
In stiller Trauer 
Anna Nareyeck 
und Angehörige 

Widukindstraße 17, 2900 Oldenburg 

Mein lieber Mann und allzeit froher Lebenskamerad 

Werner Pautz 
aus Neuhausen-Tiergarten (Ostpreußen) 

ist heute im 79. Lebensjahr zur ewigen Heimat abberufen 
worden. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen, aller Angehörigen 
Eva Pautz, geb. Schweiger 

Schleptruper Straße 62, 4550 Bramsche 1. den 7. Dezember 1978 

Unfaßbar für uns alle entschlief mein geliebter Mann, unser 
herzensguter Vater, Opa und Schwager 

Alfred Heinemann 
aus Widminnen, Ostpreußen 

9 im 74. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Frida Heinemann, geb. Wald 

Teuieisberg 24, 2430 Neustadt (Holstein) 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 3. November 1978 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
lieber Opi 

Tischlermeister 

Ernst Waschk 
aus Lotzen, Ostpreußen 

28. 4. 1904 3. 11. 1971 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ida Waschk. geb. Stopka 
Familie Friedhelm Waschk 
Familie Burkhard Waschk 

Am Kleinen See 11, 2420 Eutin 

He a her G M° t t e S h e Ü i g e m W Ü l e n i S t a m ^ N ° v e m b e r 1978 mein lieber Mann, unser guter Vater und Opa 

Herbert Peter 
aus Dommniksruh/Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil 

glngem U n e i W a r t e t i m A l t " von 70 Jahren von uns ge-

In stiller Trauer 
Auguste Peter, geb. Zink 
Kinder. Enkel 
und Anverwandte 

Burggrafenstraße 13. 5485 Sinzig (Rhein) 
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Unser lieber Vater, Schwiegervater und Großvater 

Willy Kühr 
• 20. Mai 1901 in Lehmfelde. Kreib Gumbinnen 

Ist im Alter von 77 Jahren von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Gerda und Otto Kreutzer 
Lothar und Anita Kühr 
mit Annette und Volker 

Scharfreiterplatz 12, 8000 München 90, den iL Dezember 1978 

Die Beerdigung fand am 14. Dezember 1978 in München statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Ernst Schmidt 
Lehrer l. i; 

aus Steegen, Kreis Pr. Holland, und zuletzt Königsberg (Pr) 
• 21. 12. 1896 f 5. 12. 1978 

In Gottes Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Frieda Schmidt, geb. Marquardt 

Weinbergstraße 50. 7562 Gernsbach 1 

Unerwartet, für uns alle noch unfaßbar, verließ 
uns mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Großvater. Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Horst Elbnick 
geb. am 24. 10. 1913 in Insterburg (Ostpreußen) 

gest. am 3. 12. 1978 in Düsseldorf 

In stiller Trauer 
Grete Elbnick, geb. Lemke 
Gisela Jaksch, geb. Elbnick 
und HansiJoachim Jaksch 
Regina Elbnick 
Eva Sclafane, geb. Elbnick 
und Salvatore Sclafane 
Gertrud Lemke, geb. Mimith 
Petra und Carsten als Enkel 
und alle Verwandten 

Gerhart-Hauptmann-Straße 22, 4000 Düsseldorf 30 
""WWWerdlgüng fand am Freitag, dem 8. Dezember 1978, auf 

dem Nordfriedhof in Düsseldorf statt. 

t 
Franz Hakelberg 

aus Königsberg (Pr) 

• 3. 9. 1896 t H- 12- 1 9 7 8 

In stiller Trauer 
Margarete Hakelberg, geb. Reich 
Meinhard Hakelberg und Frau Odilie 
und alle Angehörigen 

Mürwiker Straße 41. 2390 Flensburg 
Die Trauerfeier hat in Flensburg auf dem Friedhof am Friedens­
hügel stattgefunden. 

In schmerzlicher Sehnsucht nach seiner verlorenen 
Heimat verstarb am 28. November 1978 mein lieber 
Mann, unser Vater und Schwiegervater und Opi, 
mein Bruder und unser Onkel 

Ernst Buttkereit 
aus Paszieszen. Kreis Heydekrug (Ostpreußen) 

im 86. Lebensjahre. 

In stüler Trauer 
im Namen aller Angehöngen 
Charlotte Buttkereit, geb. Buddrus 

3 Chertsey Mount Carlisle (England) 

1 
Nach glücklicher Kindheit 
in Tuppen am Ostflußstrand 
war die Jugend voll Kummer 
als Gefangener am Wolgarand. 
Seinen Sarg deckt nun der Sennesand. 

Sein treues Ostpreußenherz stand plötzlich still 

Joachim Wannags 
geboren 17. August 1925 

gestorben 18. September 1978 

In tiefer Trauer mit seiner Frau, 
seinen Kindern und Enkeln 

Lydia Kreienbrink als Mutter 
Heinrichstraße 112, 4791 Hövelhof 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa. 
Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Wenk 
Fuchsberg, Ostpreußen 

ist am 13. Dezember 1978 im Alter von 84 Jahren entschlafen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Käte Wenk, geb. Wiechert 
Karin Steuer, geb. Wenk 
Martin Steuer 
Armin Wenk 
Helga Wenk, geb. Hübner 
Martina, Martin, Michael und Marcus 

als Enkel 

Rotenkruger Weg 29. 1000 Berlin 49 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 19. Dezember 1978, 
um 9 Uhr auf dem ev. Kirchhof Lichtenrade. Paplitzer Straße 10, 
1000 Berlin 49, statt. 

So spricht der Herr, der dich geschaffen hat: 
Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst. 
Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jesaja 43, 1 

In den Morgenstunden des heutigen Tages verstarb 
nach Gottes heiligem Willen, fern seiner geliebten 
Heimat, für uns alle unfaßbar, mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa und 
lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Brdoch 
Fischer und Garnmeister 

aus Johannisburg und Waiden 
• 18. Februar 1912 t 8. Dezember 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Marie Brdoch, geb. Schinor 

Klintstraße 15, 3204 Nordstemmen 4 

ZUM JAHRES-GEDENKEN 

an meinen lieben Mann, unseren herzensguten Papa, Schwie­
gervater, Opa, Schwager und Onkel 

Robert Matheblowski 
geboren am 5. Dezember 1906 

aus Allenstein. Königstraße 50 

den Gott der Allmächtige nach kurzer, schwerer Krankheit 
im 71. Lebensjahr am 8. Dezember 1977 zu sich in die Ewigkeit 
nahm. 

In stiller Trauer 
Martha Matheblowski. geb. Czaikowski 
Beinhold Matheblowski 
Ute Matheblowski, geb. Diermann 
Roswitha Grosche, geb. Matheblowski 
Dr. Klemens Grosche 
Burkhard Grosche 

V.-Werth-Straße 9, 5400 Koblenz 

Fern unserer geliebten, ostpreußischen Heimat verstarb nach 
kurzer Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa, unser Schwager und Onkel 

Heinrich Beyer 
aus Wöhren, Kreis Ebenrode (Ostpreußen) 
geb. 29. 10. 1895 gest. 24. 11. 1978 

In stiller Trauer 
Anna Beyer, geb. Hochleitner 
Hildegard Rogall, geb. Beyer 
Gerhard Rogall 
Gerda Werner, geb. Beyer 
Rudolf Werner 
Frank als Enkel 
und Anverwandte 

Beethovenstraße 159, 5650 Solingen 1, im Dezember 1978 

Wir trauern um meinen geliebten Mann, unseren herzlieben, 
gütigen Vater, Schwiegervater und Großvater, unseren Bruder, 
Schwager und Onkel 

Karl Weyer 
Lehrer i. R. 

• 11. Januar 1900 t 14. 12. 1978 

Er verließ uns ganz plötzlich infolge Herzversagens. 

Im Namen aller Angehörigen 
Else Weyer, geb. Sparka 
Günter Sauerteig und Frau Inge 

geb. Weyer 
Kuno Weyer und Familie 
Dieter Weyer und Familie 

Kreuzstraße 5, 2850 Bremerhaven, den 14. Dezember 1978 
Im Falkenhorst 10, 5000 Köln 90 
Hobart/Maitland (Australien) 

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreis statt; die 
Urnenbeisetzung erfolgt in Köln. 

Schreiben Sie bitte deutlich! 

Adolf Pihsarek 
Fleischermeister und Landwirt 
geb. 13. 2. 188» gest. 1. 12. 1978 

Rosenheide und Kaigendorf 
Kreis Lyck 

In stiller Trauer 
die Kinder 
und Enkelkinder 

Kiebitzweg 20 
2308 Preetz, den 8. Dez. 1978 

Nach langem, schwerem Leiden hat Gott meine liebe Frau und meine geliebte 
Mutter, Frau 

Marta Zander 
geb. Baginski 

geb. am 30. Mai 1910 in Lyck gest. am 5. Dezember 1978 in Göttingen 

durch einen sanften Tod erlöst. 

Bis zu ihrer letzten Stunde galt ihre Liebe und Sehnsucht ihrer ostpreußischen Hewnat. 
In tiefer Trauer 
Joachim Zandi*r 
Ingrid Zander 

Danziger Straße 6, 3400 Göttingen, im Dezember 1978 
Die Beisetzung hat am 8. Dezember 1978 in Göttingen stattgefunden. 
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Kunst heute: 

Die Verwirrung der Geister 
D urch die gesellschaftlichen V e r ä n d e r u n ­

gen als Folge der F ranzös i s chen Revo­
lut ion kam es nur noch ausnahmsweise 

zur unmittelbaren Begegnung von Auftrag­
geber und Küns t l e r . Zwischen diese beiden 
na tü r l i chen Partner hatten sich Vermi t t le r 
eingeschaltet — Kr i t i ke r , H ä n d l e r , Kul tur ­
beamte —, deren W i r k e n problematisch sein 
m u ß ; bringen sie doch selber keine Kunst 
hervor und bezahlen auch nicht für ihre 
Anschaffungen mit eigenem Ge ld . Es fällt 
also das wesentlichste Regulat iv weg: das 
finanzielle Opfer aufgrund der pe r sön l i chen 
Neigung. Kr i t i ke r , H ä n d l e r und K u n s t b ü r o ­
kraten treffen ihre Entscheidungen oft nach 
sehr zweifelhaften G r u n d s ä t z e n . Sie unter­
liegen im modernen Massenstaat Einflüssen, 
die der Kunstentwicklung oft nicht gut tun. 
A l l z u leicht unterwerfen sie sich weltan­
schaulichen, opportunistischen oder Partei­
e inf lüssen. V o n ihrem Met i e r her sind sie 
bereits tür A b h ä n g i g k e i t p r ä d e s t i n i e r t , denn 
die Enge ihrer A u s b i l d u n g in einer .brot­
losen' Sparte bietet ihnen kaum die M ö g ­
lichkeit, der Unterwerfung durch Berufs­
wechsel zu entkommen. So finden w i r vor­
zugsweise unter den Kunstschreibern jene 
tragikomischen Gestalten, die im Laufe ihres 
Lebens verschiedenen Systemen mit ihrer 
a n g e p a ß t e n M e i n u n q gedient haben. 

In Zusammenhang mit dem e r w ä h n t e n ge­
sellschaftlichen Umbruch steht die zuneh­
mende .Sozial is ierung der Kunst ' — ich 
meine den Ersatz der p e r s ö n l i c h e n Bezie­
hung zum K ü n s t l e r und seinem W e r k durch 
gelegentliche Besuche im Kuns ts i lo — ge­
meint s ind die M u s e e n und Gale r ien . W i e 
w i r kaum noch Tiere i n freier W i l d b a h n 
oder auch nur aus dem Stal l kennen, son­
dern sie im Zoo hinter Gi t te rn betrachten 
m ü s s e n , so suchen nur wenige Menschen 
heute noch die Begegnung mit dem Bildner , 
kaufen nur noch ausnahmsweise selbst e in 
B i l d . Es s t ü n d e um die Kunst wei t besser, 
wenn wieder der Geschmack des unverb i l -

In einigen schlichten Köpfen hat ü b e r d i e s 
die Erfindung der Fotografie zu dem Schluß 
geführ t , dank dieser R e p r o d u k t i o n s m ö g l i c h ­
kei t habe die M a l e r e i ihre Daseinsberechti­
gung ver loren . N u n wissen w i r zwar an­
zuerkennen, d a ß das gute Lichtb i ld ins 
Küns t l e r i s che reichen kann ; aber ebenso 
sicher wissen wi r , d a ß die Fotografie stets 
nur eine und an den Augenb l i ck gebundene 
Darstel lung, etwa eines Gesichts, geben 
kann — eben ein A b b i l d . Der K ü n s t l e r indes 
vermag sein M o t i v zu umschreiten, ver­
schiedene Seiten eines Wesens i m B i l d w e r k 
zu vereinen und ü b e r das ä u ß e r e Erschei­
nungsbi ld hinaus etwas v o m A t m o s p h ä r i ­
schen, wenn er ein K ö n n e r ist, auch v o m 
Geistig-Seelischen, zusä tz l ich ins B i l d zu 
br ingen — ein .Inbild ' zu schaffen. 

Die Kunst als ureigenstes M e r k m a l des 
Menschseins kann v o n ke inem Roboter oder 
Computer a b g e l ö s t werden. Preisgegeben 
w i r d sie heute v o n jenen Menschen, die sie 
ihrer W ü r d e berauben. So wie es heute in 
der H a n d einiger weniger Menschen liegt, 
ü b e r den Wei terbes tand der Menschhei t 
und al len irdischen Lebens zu entscheiden, 
so m ü s s e n w i r mit Herostraten rechnen, 
denen es krankhafte Lust bereitet, an der 
V e r w ü s t u n g eines menschlichen Bereiches 
zu arbeiten, der ihnen nicht zugäng l i ch und 
darum hassenswert ist. Diese kul turpol i t isch 
betriebsamen Amusischen leugnen nicht 
offen die Kunst , sie ersetzen sie durch 
Scheinkunst. Es w i r d für s p ä t e r e Geschlech­
ter une rk l ä r l i ch sein, d a ß w i r zwar der U m ­
weltverschmutzung durch Abfä l le , Gift und 
Lä rm entgegentreten, der Entseuchung un­
seres ku l tu re l len Lebens aber kaum einen 
Gedanken widmen. 

Das wahre k ü n s t l e r i s c h e Wagn i s liegt 
heute wieder innerhalb des Bereichs ver­
bindlicher Aussage. Dort w i r d die Leistung 
gemessen an den Zeugnissen der Kunst­
geschichte, dort entlarvt sich das Machwerk , 
wenn ihm nichts innewohnt als gesuchter 
Verb lü f fungse f fek t oder hohles Pathos. K r i ­
terien für Q u a l i t ä t im gegenstandslosen, 
wi l lkür l i ch deformierenden oder absurden 
Bereich fehlen so gut w i e v o l l s t ä n d i g , hier 
w i r d der M a r k t w e r t v o m Einsatz der Werbe­
mit te l a l le in bestimmt. N u r nebenbei sei 
vermerkt , d a ß die E in schä t zung .moderner' 
B i l d w e r k e an der K u n s t b ö r s e g r o ß e n 
Schwankungen unterworfen ist — ke in 
Wunder , denn die Spekulanten sind weit­
aus zahlreicher als die wi rk l i chen Liebhaber 

So f r a g w ü r d i g manche Erzeugnisse der 
j ü n g s t e n K ü n s t l e r g r u p p e n auch sein m ö g e n 
— bemerkenswert ist an ihnen, d a ß sie 
wieder g e g e n s t ä n d l i c h sind, das he iß t , d a ß 
sie wieder den Menschen und die Erschei-
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deten Zeitgenossen Gewicht b e k ä m e , wenn 
nicht v o n ängs t l i chen Beamten aufgrund der 
E in f lüs t e rungen obskurer Fachleute die 
d ü m m s t e n Produkte in den Auss te l lungen 
gekauft w ü r d e n . 

Die En twick lung im anderen T e i l Deutsch­
lands l ief in Kunstfragen seit 1945 anders 
als im Westen . V o n Anfang an hatte die 
M a l e r e i , Plast ik und Graf ik den Staat und 
die Weltanschauung bei den A u f b a u p l ä n e n 
zu u n t e r s t ü t z e n . Die M o t i v e des .sozial is t i ­
schen Realismus' waren zunächs t fast aus­
schließlich dem Arbe i t s leben entnommen 
(bei uns nur ausnahmsweise), die A u s b i l ­
dung an den A k a d e m i e n ist solide, aber 
recht einfallslos. So wurden zwar kaum 
Meis t e rwerke hervorgebracht (wenn man 
von einer Gruppe nicht mehr junger, zum 
T e i l schon verstorbener Zeichner wie He­
genbarth, M a x Schwimmer, Hans W e r n e r 
Richter, Sitte, Hassebrauk absieht), die Sub­
stanz jedoch bl ieb erhalten. Aus f lüge ins 
U n g e g e n s t ä n d l i c h e oder in die Pop -Ar t (wie 
etwa in Polen) wurden in der ,DDR' öffent­
lich nicht unternommen. In den letzten Jah­
ren tritt das Poli t isch-Engagierte sichtlich 
in den Hintergrund, al lgemeine Themen in 
g e d ä m p f t - m o d e r n e r G e g e n s t ä n d l i c h k e i t herr­
schen vor . 

E i n nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e r Gesichts­
punkt bei der Suche nach den G r ü n d e n für 
die nicht zu leugnende Kunstmisere unserer 
Tage ist die Bilderflut . B i lder i m weitesten 
Sinne ü b e r s c h w e m m e n unseren A l l t a g : v o m 
preiswerten i l lus t r ier ten Kunstband, der 
auch dem nicht mit Reichtum Gesegneten 
den Aufbau eines i m a g i n ä r e n Museums ge­
stattet, ü b e r die Il lustrierte bis zum F i l m 
und zum Fernsehen. Das B i l d , das f rüher eine 
Seltenheit und Kostbarke i t bedeutete, 
wurde mit dem Fortschreiten der Drucktech­
n ik zur Massenware . V o m Einblat tdruck 
ü b e r Holzs t ich und Li thographie bis zur 
schnellaufenden Kunstdruckpresse steigerte 
sich die Entwer tung des Bi ldes . 

nungen seiner U m w e l t ins B i l d br ingen. Die 
lange Durststrecke des Ant ina tu ra l i smus ist 
v o r ü b e r . A l s ich das um 1960 voraussagte, 
hat man das v o n modernistischer Seite als 
Wunschdenken bezeichnet und apodikt isch 
e r k l ä r t : Der Gegenstand ist tot, er ist i n 
der v i e l t a u s e n d j ä h r i g e n Kunstgeschichte so 
oft abgewandelt worden , d a ß man ihn nicht 
mehr neu formen kann . Das war eine Be­
hauptung der Schwäch l inge , denn jede neue 
Genera t ion schafft sich den ihr g e m ä ß e n 
neuen S t i l — vorausgesetzt, sie v e r f ü g t ü b e r 
die unentbehrl ichen schöpfe r i schen Kraft­
naturen. 

O r i g i n a l i t ä t l äß t sich auch i n hektischer 
Suche nicht erjagen, sie gedeiht dort am 
besten, w o man am wenigs ten v o n ihr redet. 
Die W e r k s t ä t t e n des Mi t te la l te rs , die Zen-
k l ö s t e r des Fernen Ostens kannten diesen 
Ehrgeiz ü b e r h a u p t nicht, ihr h ö c h s t e s Stre­
ben war, i n der .Tradi t ion ' zu schaffen. D a ß 
die g r o ß e n Me i s t e r dieser Schulen trotzdem 
in ihrer unverwechselbaren Handschrift er­
kannt werden k ö n n e n , l iegt an ihrer k ü n s t ­
lerischen Potenz. A n d e r s unsere progressi­
ven K u n s t j ü n g e r . V i e l e v o n ihnen kennen 
v o m ersten Akademiesemester an k e i n an­
deres Z i e l , als sich v o n a l lem Vorausgegan­
genen und ihren Konkur ren ten zu unter­
scheiden. Da die Spielbrei te der M a n i e r i s ­
men begrenzt ist — man erinnere sich an 
O p - A r t , Ea t -Ar t , F luxus —, bewegt man sich 
bald im Kre ise , w i r d trotz a l lem zum E k l e k ­
tiker. 

Das war der g r o ß e Denk ieh le r der .Mo­
derne': statt e in unbegrenztes Feld der bild­
nerischen M ö g l i c h k e i t e n zu e r sch l i eßen , 
führ te sie ihre P a r t e i g ä n g e r in a u ß e r k ü n s t ­
lerische I r r g ä r t e n und Spiegelkabinet te , aus 
denen es k e i n Weiterschrei ten, sondern nur 
eine U m k e h r geben kann. 

Dagegen erweist sich der v e r s c h m ä h t e , 
angeblich .verbrauchte' Gegenstand — die 
irdische U m w e l t — als ein P h ö n i x . V e r j ü n g t 
hebt er sich aus der Asche. W e d e r die mo­
dernistischen N a t u r v e r ä c h t e r noch die kon­
vent ionel len Kitschiers haben ihn umbrin­
gen k ö n n e n . Eine z a h l e n m ä ß i g k le ine , aber 
bedeutsame Gruppe v o n meist j ü n g e r e n M a ­
lern erweckt ihn in ihren B i lde rn zu neuem 
Leben. 

Für die Tatsache, d a ß so v ie le unbegabte 
und le i s tungsunwi l l ige Naturen sich dem 
Modern i smus verschreiben, gibt es eine 
ebenso naheliegende wie plausible Erklä­
rung. Der junge K ü n s t l e r , der sich vor­
nimmt, e in aussagestarkes und s c h ö n e s B i l d ­
werk zu schaffen, läuf t Gefahr zu scheitern, 
wenn seine Kraft nicht ausreicht. Das sol­
cherart M i ß l u n g e n e ist für jeden Ur te i l s fäh i ­
gen als U n z u l ä n g l i c h k e i t , ja als Ki tsch er­
kennbar. Anders , wenn sich ein .Progressi­
ver ' den Erwar tungen unserer a n t i ä s t h e ­
tisch eingestel l ten Kuns td i r igen ten a n p a ß t . 
W a s auch ein Hors t An tes an W i d e r l i c h k e i ­
ten hervorbr ingen mag — häßl ich b le iben 
sie auf jeden F a l l . Der Gefahr des V e r ­
sagens ist er entgangen. Denn auch das 
m i ß l u n g e n e H ä ß l i c h e bleibt — häßl ich . 

M a n m ö g e mich nicht m i ß v e r s t e h e n — 
ich p l ä d i e r e nicht für eine S c h ö n m a l e r e i um 
jeden Preis. W i e das Tragische, Böse und 
das Nachtsei t ige seinen Platz im mensch­
lichen Leben hat, so darf es sich auch in der 
Kuns t spiegeln: Bosch, G r ü n e w a l d , G o y a 
und die K o l l w i t z s ind Beispie le dafür . W e n n 
indessen e inem V o l k — wie dem unseren in 
der Gegenwar t — nur das Des t rukt ive , O r d i ­
n ä r e und U n s c h ö n e a u f g e d r ä n g t w i r d , dann 
haben w i r es mit einer neuen, negat iven 
Unwahrhaf t igke i t i n der Kuns t zu tun. 

Zu r Besserung der K u n s t v e r h ä l t n i s s e 
w ü r d e es auch ungemein beitragen, wenn 
endlich das s c h m ü c k e n d e Be iwor t .modern' 
ve rmieden w ü r d e im Zusammenhang mit Er­
scheinungen, die alles andere als neu sind. 
Es gibt so gut w i e nichts i n der .fortschritt­
l ichen' Literatur , M u s i k und Bi ldne re i v o n 
heute, das nicht Ausbeu tung der immerh in 
r e v o l u t i o n ä r e n Phase zwischen 1910 und 
1930 ist. Nachdem die K a n d i n s k y - E n k e l um 
1960 mit ih rem un f igü r l i chen La te in am Ende 
waren, was bescherten uns die D a u e r p ä c h t e r 
des Avan tga rd i smus? Eine Neuauf lage v o n 
Dada unter dem Schlagwort Pop-Ar t . U n d 
sie s ind auf die gleiche r e a k t i o n ä r e A r t un­
duldsam wie jene Akademieprofessoren , ge-

( E i n Fundament für eine s p ä t e r e eigen­
s t ä n d i g e En twick lung w i r d k a u m gelegt, 
das wenige, in den K ü n s t e n w i r k l i c h Lehr-
und Lernbare nur noch ausnahmsweise ver­
mittelt . Aktze ichnen , Kompos i t ions lehre , 
Mal techn ik — welcher v o n den Kunsts tu­
denten w i l l v o n solchem H a n d w e r k s z e u g 
noch etwas wissen? B e w u ß t s e i n s b i l d u n g , 
A g i t a t i o n und Protest erscheinen den mei­
sten v o n ihnen wichtiger . Manche v o n ihnen 
flüchten letztl ich in den Kunsterz ieherberuf 
und k ö n n e n dann ihre Exper imente an wehr­
losen Schü l e rn fortsetzen. Die w i r k l i c h Be­
gabten entscheiden sich für die Gebrauchs­
grafik oder industr ie l le Formgebung. K e i n e 

Bertel Thorwaldsen: „ A m o r t r iumhans" 
und . . . 

gen die sie u r s p r ü n g l i c h zu Felde zogen. Die 
Psychologen nennen ein solches V e r h a l t e n 
Kontras t - Imi ta t ion: Unversehens nimmt man 
die Unar ten des Gegners an. 

W i r d ü r f e n hoffen. Eine z a h l e n m ä ß i g 
k le ine , aber menschlich wer tvo l l e Gruppe 
v o n K ü n s t l e r n arbeitet unbeirr t v o n D o g ­
men und M o d e n und wahr t damit die K o n t i ­
n u i t ä t der En twick lung . E inze lne junge M a ­
ler und Bi ldhauer , des genial ischen Gehabes 
ü b e r d r ü s s i g , wenden sich wieder ve rb ind ­
l ichem Schaffen zu. Der mass ive Einsatz 
al ler Mach tmi t t e l hat bis zur Stunde nicht 
vermocht, die Freude an echter Kuns t bei 
der M e h r z a h l der Menschen zu z e r s t ö r e n — 
der A n d r a n g zu Auss t e l l ungen guter B i l d ­
werke beweis t es. 

Ebenso n ü c h t e r n m ü s s e n w i r die Zeichen 
drohenden V e r h ä n g n i s s e s sehen. A n den 
westdeutschen K u n s t a k a d e m i e n ist die 
Gleichschal tung nach dem Programm der 
Ext remis ten fast vo l l zogen . Für jeden ab­
tretenden Lehrer wurde e in b e w ä h r t e r M o ­
dernist instal l ier t , der seine Dogmen und 
M a n i e r i s m e n an e inen meist unkri t ischen, 
f o r t s c h r i t t s g l ä u b i g e n Nachwuchs wei tergibt . 

Stat is t ik weis t die hohe Quote der Geschei­
terten aus. 

Brauchen w i r ü b e r h a u p t noch Kuns t in 
unserer Zei t? Manches scheint da fü r zu 
sprechen, d a ß nur noch angewandte Kunst 
— Design , Werbegra f ik , psychologische 
Farbgebung und ä h n l i c h e s — einen Platz 
in der modernen W e l t beanspruchen k ö n ­
nen. M i r aber erscheint die Kuns t heute 
wicht iger denn je: als e in Gegengewicht ge­
gen das Ü b e r m a ß an Anorgan i schem, Le­
bensfremdem, Amus i schem. So w e n i g uns 
die A u f k l ä r u n g v o n unseren Ä n g s t e n befreit 
hat, so w e n i g w ü r d e der Verz i ch t auf diese 
letzten . u n a u f g e r ä u m t e n ' W i n k e l in unserer 
rat ional is t ischen W e l t zu unserem Glück 
beitragen. 

W i r kehren damit an den A n f a n g unseres 
Exkurses durch die Problemat ik der Gegen­
wartskunst zurück . D ie F ä h i g k e i t , zweck­
freie K u n s t w e r k e he rvorzubr ingen , steh» 
als e in M a r k s t e i n am W e g e der Mensch­
hei t sentwicklung. Der Mensch k ö n n t e diese ' 
F ä h i g k e i t zum Kunstschaffen nicht preis­
geben, ohne zugleich ein wesentl iches 
M e r k m a l seines Menschse ins zu ve r l i e ren . 

Die öffent l ich g e f ö r d e r t e M a l e r e i i n 
Deutschland v e r h e i ß t , wenn man jene M a ß ­
s t ä b e anlegt, zur Zei t nicht v i e l Gutes, ü b e r ­
dies ist sie gespalten w i e unsere N a t i o n 
— gespalten in eine skeptizis t ische, 
ja anarchistische B i ldne re i im W e s t e n und 
in eine in den Dienst des Staates gestell te 
posi t ivis t ische Kuns t im Osten. M e h r noch 
als in anderen Lebensbereichen ist die F r e i ­
heit die wesentl ichste Vorausse t zung für 
eine organische W e i t e r e n t w i c k l u n g und für 
g r o ß e Leis tungen. O b w i r diesem Zustand 
lemals nahekommen? 

Diesen Beitrag entnahmen wir in Auszügen 
J f . m B ^ n d „Wohin treibt Deutschland?", der im 
blick + bild Verlag, Heusenstamm .erschienen 
ist. 

Preisgegeben und der Würde beraubt 

Kunst — wesentliches Merkmal des Menschseins 


